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POLITIK 

Owen nimmt 
Abstand von 
Palme-Plan 

dpa. Stockholm 
Zwei Mitglieder der Paime-Kom- 
misn on flir Sicherheit und Abrü- 
stung hnhwi tpch gestern vom 
schwedischen Vorschlag zur Er- 
richtung einer : kernwaffenfreien 
Zone in Mitteleuropa dist anz i er t 
Der frühere britische Außenmini- 
ster David Owen erklärte in einem 
Interview der Stockholmer Zei- 
tung „Dagens Nyheter“, daß der 
am 3. Dezember 1982 veröffentlich- 
te Vorschlag nicht mit dem Bericht 
der Palme-Kommission überein- 
stimme. Owen soll neben dem frü- 
heren 3TT» <iiT ^* raT ” c '^' ,>r ' Außenmini- 
ster Cyrus Vance einer der Urheber 
der Idee für ein kernwaffenfreies 
Mitteleuropa gewesen sein. Als ei- 
nen völlig neuen Vorschlag und als 
«ne drastische Veränderung be- 
zeichnete der amerikanische Wis- 
senschaftler Barry BLechman die 
schwedische Initiative. Zusammen 
mit Owen verwies er auf die von 
der Palme-Kommission herausge- 
stellte Notwendigkeit einer Eini- 
gung über ein konventionelles 
Gleichgewicht zwischen Ost und 
West. One an die Errichtung der 300 
Kilometer breiten kernwaffenfrei- 
en Zone in Mitteleuropa gedacht 
werden könne. 
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9 «Die anhaltenden Verfol- 
gungen in Polen schädi- 
gen die internationalen 
Beziehungen und die 
•••. Sache des Friedens in 
Europa. 

Der Fhik»o{di Karl Popper in einem 
Leserbrief an die Londoner .Times 11 , 
der unter anderem auch von dem 
deutschen Professor Half Dahrendorf 
und dem britischen Philosophen Sir 
Isaiah Berlin unterschrieben wurde. 

FOTO: CAMKA PRESS 

KPI gegen US-Raketen 

dpa, Matland 
Der Generalsdcretär der KP Ita- 
liens, Berlmguer, hat bei der Eröff- 
nung des 16. Parteitags der KPI von 
der italienischen Regiemng die 
Rücknahme ihrerEntscheidungzur 
Aufstellung der NATO-Mittelstrek- 
kenraketen bei einem Scheitern der 
jCSenfer. Abrüstungsverhandlungen 
geordert Er räumte zwar ein, daß 
es .möglicherweise“ in Europa im 
Bereich der Mittelstreckenraketen 
ein Ungleichgewicht zugunsten der 
UdSSR gebe. Als „gefährlich“ be- 
zeichnete er allerdlDgs die Auffas- 
sung, daß deshalb zunächst bei der 
NATO nachgerüstet werden müsse. 

Seite8 

„Geringere Steigerung“ 

itr, Washington 
Die Gouverneure von 3Q amerika- 
nischen Bundesstaaten haben sich 
für Einschränkungen in dem von 
Präsident Ronald Reagan geplan- 
ten Verteidigungshaushalt ausge- 
sprochen. Auf einer Gouvemeurs- 
versammhmg überstimmten sie 
zehn ihrer Amtskidlegen und verab- 
schiedeten eine Resolution, wonach 
die V erteidigunesausmtben bis 1988 
im Jahr Tim real fünf Prozent, und 
nicht wie Reagan vorsah, um rund 
2 ehn Prozent gesteigert werden sol- 
len. • 

„Knappes Rennen“ 

Die CDU/CSU wird^aeETSner 
repräsentativen Meinungsumfrage 
des Hamburger „ Sample “ -Instituts 
im Aufträge der Illustrierten „Bun- 
te“ bei der Bundestagswahl 43 Pro- 
zent der Zweitstimmen erhalten, 
während die SPD mit 42 Prozent 
topp dahinter liegt Die FDP und 
die Grünen fcnmwum in dieser Um- 
frage auf je sechs Prozent und wür- 
den damit hi den Bundestag einzie* ' 
hen. 


WIRTSCHAFT ' 

Industrie: 
Spürbar mehr 
produziert 

Mk- Bonn 

Die Industrieproduktion hat zu 
Jahresbeginn wieder spürbar an ge- 
zogen. Nach vorläufigen Angaben 
des Statistischen Bundesamtes 
stieg die Fertigung des Produzie- 
renden Gewerbes im Januar sai- 
sonbereinigt gegenüber Dezember 
um vier Prozent Dabei nahm der 
Ausstoß im Lnvestitio nsgüterge- 
werbe um sechs Prozent zu. Am 
stärksten fiel die Belebung mit 
plus 14,5 Prozent im Bauhauptge- 
werbe aus. Damit habe, so das 

Bundeswirtscha ftsministeri um, 
die seit rund einem Jahr zu beob- 
achtende kontinuierliche - und 
zum Jahresende 1982 besonders 
ausgeprägte - Verbesserung der 
Nachfragesituation in der Bauwirt- 
schaft erstmals statistisch in der 
Bautätigkeit ihren Niederschlag 
gefunden. Der Zwei-Monats-Ver- 
gleich (Dezember/Januar gegen- 
über Oktober/November) weist für 
das Produzierende Gewerbe einen 
Anstieg der Fertigung um ein Pro- 
zent aus. Im Bau errechnet sich ein 
Zuwachs von drei Prozent Das 
entsprechende Voxjahresniveau 
wurde an der Jahreswende 1982/83 
jedoch noch um fünf Prozent 
unterschritten. 

Warnstreiks fortgesetzt 

dpa/DW. Hamburg/Berlin 

Die Beschäftigten der Metall- 
industrie haben ihre am Di enstag 
begonnenen Warnstreiks gestern 
fortgesetzt In Baden-Württemberg 
traten nach Angaben der IG Metall 
7000 Metaller eine halbe Stunde 
lang in den Ausstand, um eine Erhö- 
hung des 2, 5-Prozent- Angebots der 
Arbeitgeber zu erzwingen. In Bay- 
ern streikten rund 5000 Metall-Ar- 
beitnehmer zwischen 15 Minuten 
und einer Stunde. In Berlin folgten 
750 Beschäftigte dem Streikaufruf 
und versammelten sich zu einer 
Protestkundgebung. 

Weniger Berlin-Reisen 

dpa, Berlin 

Die Zahl der Bahnreisenden von 
und nach Berlin ist nach einem 
Zuwachs in den vergangenen zehn 
Jahren 1982 um 314 000 (10,2 Pro- 
zent) zurückgegangen. Dies gab die 
Deutsche Bundesbahn gestern be- 
kannt Die fallende Tendenz setzte 
steh auch im Januar fort Damit 
verzeichne neben Flug- und Omni- 
buslinienverkehr auch die Bahn 
sinkende Reisenden-Zahlen . im 
Berlin-Verkehr. 

Belgien: Zuzugsstopp? 

SAD, Brüssel 

Eine Reihe von Maßnahmen zur 
Einschränkung des Zuzugs von 
Gastarbeitern stehen nach den Wor- 
ten von Justizminister Jean Gol in 
Belgien bevor. Das Kabinett werde 
demnächst darüber entscheiden. In 
bestimmten Kommunen soll die 
Zulassung von Gastarbeitern be- 
grenzt wenden. Auch die Möglich- 
keiten für Familienzusammenfüh- 
rungen sollen eingeschränkt wer- 
den. Mit den Maßnahmen soll die 
1974 beschlossene Politik des Ein- 
wanderungsstopps durchgesetzt 
werden. 

Aktien sehr fest 

cd. Frajnkfiut 

An der Aktienborse hat sich ge- 
stern wieder Haussestinunung aus- 
gebreitet Die für die Koalition gün- 
stigen neuesten Wahlumfra^en, die 
kräftige Auftragsbelebung im Ma- 
schinenbau, einer für die Konjunk- 
tur entscheidenden Branche, der 
Anstieg der Industrieproduktion im 
Januar, der Rückgang der Infla- 
tionsrate und die Hausse an der New 
Yorker Wall Street lockte in- und 
ausländische Käufer mit großen 
Aufträgen an den Aktienmarkt, wo 
Spitzenwerte wie Bankaktien, Au- 
towerte und Siemens bis zum Bör- 
senschluß bis zu sieben Mark und 
Ma-whinenh aiiaktien bis ZU 14 Mark 
gewannen. Re nten z ogen bis um 60 
Pfennig an. WELT- Akti enind ex 
119,0 (117.1X Dollarmittelkurs 

2,4260 (2,4406) Mark, Goldpreis je 
Feinunze 430,00 (414) Dollar. 

WKITKR 

Heiter 

DW. Essen 

Heiter* bis wolkig und nieder- 
schlagsfrei. Nachmittagstempera- 
turen zwischen 5 und 9 Grad. Nachts 
meist wolkenlos und Abkühlung 
auf plus 1 bis minus 4 Grad, dabei 
streckenweise Reifglätte. Schwa- 
cher Wind um Südost 
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Heute in der WELT 


Meinungen: Gibt es ein Rezept für 
ftrrtöcheAbredbnuiJgen? S. 2' 


Brief an Thüringer Kirche bleibt 
umstritten S. 8 


Egon Franke — „Wo man mich 
binsteBt, arbeite ich“ S.3 

Wirtschaft; InvestitionsKHma im 
Inland hat sich wieder belebt S.9 

WELT-Gesprädi mk dem Kider 
Mhrfsteria*rfdentenBarsehd S.4 

Sport: Turnerstmt um eine Berli- 
ner Schülerin S. 15 

Ursprung und Hdhwg der inter- 
iWfaaqUn Rnnkkrise - S. 5 

Fernsehen: Ein blaues Wunder auf 
. 45 Kanälen S. 16 

Forum: PensonaiicD und die Mri- 
raing von WELT-Lesem S.6 

Kalter: Bnmfcs-Fihnarchlv in Ko- 
blenz feiert Jabt^nm S. 17 

Spaniern BegjE?! des Wechselbades 
ttriscbenM raund Markt S. 7 

Aas aller WELT: Touristen zwi- 
SChenTaxflorieg-Fronten S. 18 


Im Februar erheblich weniger 
Arbeitslose als erwartet 

Ab März Rückgang der Beschäftigungslosen-Zahl? / Mehr offene Stellen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Der sprunghafte Anstieg der Ar- 
beitslosenzahlen in den vergange- 
nen Monaten -scheint jetzt ge- 
stoppt. Trotz der Schlechtwetter- 
periode im Februar hat sich die 
Arbeitslosenzahl um nur 48 000 er- 
höht Dies ist erheblich weniger als 
nach den Erfahrungswerten aus 
den vergangenen Jahren von Ex- 
perten angenommen worden war. 
Die Gesamtzahl der Arbeitslosen 
betrug im Februar somit 2J>3 Mil- 
lionen. 

Der Präsident der Bundesanstalt 
für Arbeit, Josef Stingl, will heute 
in Nürnberg detaillierte Erhebun- 
gen bekanntgeben. Gestern wurde 
werter bekannt, daß sich die Zu- 
nahme offener Stellen im Februar 
beschleunigt habe. Im Januar war 
die Zahl der offenen Stellen um 
4020 auf insgesamt 61 828 angestie- 
gen. Im Februar sind 7000 weitere 
freie Arbeitsplätze hinzugekom- 
men. 

Nach Meinung von Fachleuten 
ist mit diesen Februar-Zahlen die 
Winterspitze der Arbeitslosigkeit 
erreicht Mit dem Nachlassen der 
saisonalen Belastungen ab März 
und der Besserung einer Reihe 
wichtiger Konjunkturdaten wird in 
Bonn mit einem deutlichen Rück- 


gang der Arbeitslosigkeit in den 
kommenden Monaten gerechnet 
Diese Einschätzung wurde gestern 
durch die Erklärung des Bundes- 
verbandes der deutschen Volks- 
banken und Raiffeisenbanken ge- 
stützt der betonte, der konjunktu- 
relle Tiefpunkt sei inzwischen 
überwunden. 

Die Banken sprechen in ihrem 
neuesten Konjunkturbericht van 

SEITE 9: 

„Konjunktureller Tiefpunkt 
hrt jetzt Dborervnden" 

einer „neuen Stimmung" vor allem 
bei ihren mit tel ständischen Unter- 
nehmen. Ganz offensichtlich sei 
bei ihnen die weitverbreitete Resi- 
gnation einer neuen optimisti- 
schen Einschätzung gewichen. Das 
verbesserte Klima führen die Insti- 
tute zum einen auf die gesunkenen 
Zinsen und Importpreise, zum an- 
deren auf die tendenziell gebesser- 
te Ertragslage der Unternehmen 
zurück. 

Konjunkturdaten signalisieren 
ebenfalls eine allmähliche Besse- 
rung der wirtschaftlichen Situa- 
tion. Von der Bundesregierung 
wird darauf verwiesen, daß die In- 


landsbestellungen in der Industrie 
von September bis Dezember real 
um 18 Prozent angestiegen seien. 
Im Wohnungsbau hätten sich im 
g l e i c hen Zeitraum die Aufträge um 
nicht weniger als 30 Prozent er- 
höht. Die Industrieproduktion ha- 
be im Januar erstmals wieder er- 
kennbar angezogen; gegenüber 
Dezember saison bereinigt um 4 
Prozent. Zugleich wird von der 
Bundesregierung darauf verwie- 
sen, daß die Anstiegsrate der Ver- 
braucherpreise, die im Januar erst- 
mals seit über drei Jahren wieder 
unter der Marke von vier Prozent 
geblieben war, im Februar auf 3,7 
Prozent zurückgegangen sei. Au- 
ßerdem rechnet die Bundesregie- 
rung nach der Bundestagswahl mit 
einem weiteren Rückgang der Kre- 
ditzinsen. 

Die im Februar erreichte Höchst- 
marke bei den Arbeitslosenzahlen 
ist offenkundig auch von der SPD 
so erwartet worden. Der wirt- 
schaftspolitische Berater des SPD- 
Kanzlerkandidaten Vogel, Profes- 
sor Krupp, war Mitverfasser des im 
Oktober 1982 vorgelegten Sachver- 
ständigengutachtens. Schon da- 
mals war prognostiziert worden, 
die Arbeitslo senzahl könne auf 2,5 
Millionen ansteigen. 


Wahl: Moskau nimmt massiv Einfluß 


Anti^tationkrangs-Kajmpagiie läßt keinen Zweifel, wen der Kreml als Sieger sehen will 

kenr aketen aufgestellt würden. die Lage in der Bundesrepublik 
Dann würden nicht die deutschen Deutschland so dar, als entschie- 
Arbeiter, sondern Washington über den am 6. März ein oder zwei Pro- 
den Einsatz der Raketen entschei- zent der Wählerstimmen über 


dpa/DW., Moskau 

Wenige Tage vor den Wahlen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
hat die Sowjetunion jede Zurück- 
haltung aufgegeben und versucht, 
massiv Einfluß auf die deutschen 
Wähler zu nehmen. Vorläufiger 
Höhepunkt der Medien-Kampagne 
sind drei sogenannte „Aufrufe“ so- 
wjetischer Arbeiter. 

Die amtliche Nachrichtenagen- 
tur Tass hat die Aufrufe in den 
vergangenen Tagen verbreitet. 
Dann wird die Bevölkerung der 
Bundesrepublik aufgerufen, sich 
geigen die Stationierung neuer 
amerikanischer Mittelstreckenra- 
keten zu wehren. Daß dies nur mit 
einer SPD-Regierung möglich sei, 
daran läßt Moskau keinen Zweifel. 

Tass berichtete zuletzt am Diens- 
tagabend über einen Aufruf von 
Bergarbeitern einer Zeche des Do- 
nez-Kohlebeckens an Arbeiter in 
der Bundesrepublik. Darin heißt es 
unter anderem, die Sowjetunion 
habe nicht 20 Millionen Menschen 
im Kampf gegen Hitler-Deutsch- 
land geopfert, um erneut von deut- 
schem Boden aus angegriffen zu 
werden. Das wird auf den Fall be- 
zogen, daß in der Bundesrepublik 
neue amerikanische Mittelstrek- 


den. 

„Washington macht euch zu Gei- 
seln seiner abenteuerlichen Nukle- 
arstrategie, zu einem Ziel eines er- 
zwungenen Vergeltungsschlages“, 
hieß es weiter. „Wir solidarisieren 
uns mit den Fürsprechern des Frie- 
dens in der Bundesrepublik, die 
die nationalen Interessen und die 
Sicherheit ihres Landes hochhal- 
ten.“ 

Wenige Tage zuvor hatte Tass 
über ähnliche Aufrufe aus Lenin- 
grad und Minsk berichtet. In allen 
drei Fällen handelte es sich um auf 
einzelne Betriebe beschränkte Ver- 
anstaltungen, die von der Partei 
organisiert worden waren. Die vor- 
bereiteten Aufrufe glichen Wort für 
Wort den offiziellen Verlautbarun- 
gen. Ausländischen Korrespon- 
denten bot die Moskauer Zentrale 
Direktflüge zu den Veranstaltun- 
gen an. 

Die sowjetischen Medien, die 
jetzt täglich über den deutschen 
Wahlkampf berichten, lassen deut- 
lich erkennen, daß Moskau die 
SPD unterstützt Ein Femseh-Kor- 
respondent stellte in dieser Woche 


Krieg und Frieden. Die amtliche 
Nachrichtenagentur Tass sendet 
täglich Berichte, in denen angebli- 
che Interessengegensätze zwi- 
schen den Absichten Washingtons 
und den „Bedürfrüssen der Volker 
Europas“ herausgestellt werden. 
Der SPD-Kanzlerkandidat Hans- 
Jochen Vogel wird als Gegner des 
NATO-Doppelbeschlusses vorge- 
stellt der alles daransetze, die Auf- 
stellung der neuen amerikanischen 
Mittelstreckenraketen zu verhin- 
dern. Dabei werden ausschließlich 
Äußerungen Vogels zitiert, in de- 
nen er die USA auffordert bei den 
Verhandlungen in Genf weiterrei- 
chende Vorschläge zu machen. Al- 
le Aufrufe Vogels an die sowjeti- 
sche Seite, ihre neuesten Abrü- 
stungsvorschläge weiter zu präzi- 
sieren, werden unterschlagen. 

Die Unionsparteien werden als 
„Kriegstrommler“ , Bundeskanzler 
Kohl wird als unbeirrbarer Ge- 
folgsmann Washingtons darge- 
stellt. Die CDU-Politik sei von ei- 
nem „Schatten des Kalten Krie- 
ges“ überlagert schrieb die Regie- 
rungszeitung „Iswestija“. 


„konkret“ ^Dokumente aus Ost-Berlin? 

NATO-Papiere aus Brüssel kamen mutmaßlich über Frau Lorenz in die „DDR“ 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Sicherheitsbehörden sind in 
ihren Analysen zu dem Ergebnis 
gekommen, rinR die bei der Ham- 
burger Zeitschrift „konkret“ be- 
schlagnahmten NATO-Dokumente 
der höchsten Geheimhaltungsstufe 
„Cosmic“ wahrscheinlich aus Ost- 
Berlin stammen. Die Bundesan- 
waltschaft hatte im Zuge einer 
Durchsuchungsaktion - gegen 
„konkret“-Chefredakteur Bissin- 
ger und Redakteur Saupe wird we- 
gen des Verdachts der Preisgabe 
von Staatsgeheimnissen ermittelt - 
insgesamt 11 Dokumente dieser 
Geheimhaltungsstufe sicherge- 
stellt 

Die Behörden kamen aufgrund 
ihrer Bewertung zu dem Schluß, 
daß die Dokumente in Ost-Berlin 
aus der englischen Sprache ins 


Deutsche übersetzt worden sind. 
Die Originaldokumente, so heißt 
es, habe die frühere „DDR“-Spio- 
nin im NATO-Hauptquartier in 
Brüssel, Frau Lorenz, geliefert, die 
im Vorzimmer eines britischen Ge- 
nerals tätig war und aus Angst vor 
einer Enttarnung die Flucht ergrif- 
fen hatte. Zu Propagandazwecken 
war sie danach im „DDR“ -Fernse- 
hen mit vorbereiteten Texten des 
Geheimdienstes aufgetreten. 

Bei den bei „konkret“ beschlag- 
nahmten Unterlagen handelt es 
sich angeblich um Fotokopien der 
NATO-Dokumente, die zwar meh- 
rere Jahre alt sind, aber in der 
Substanz nach wie vor geheimhal- 
tungsbedürftig sind. Ungeklärt ist 
bislang, auf welchem Wege sie zu 
der Zeitschrift gelangt sind. Bei 
den S icherheitsbeh örden gibt es 


die Vermutung, daß die Ablichtun- 
gen in zurückliegenden Jahren 
dem „stern“ aus durchsichtigen 
Gründen zugänglich gemacht wor- 
den sind, als Bissinger noch bei 
dem Blatt gewesen ist. Bissinger 
habe sie dann bei seiner Trennung 
vom „stern“ möglicherweise mit- 
genommen. Eine andere Version 
lautet, die „DDR“ habe sie erst 
später, als Bissinger nach seiner 
Tätigkeit bei dem Hamburger Bür- 
germeister Klose (SPD) ausge- 
schieden und die „konkret“ -Chef- 
redaktion übernommen habe, dem 
Blatt zu geleitet, um einen Teil der 
innenpolitischen Szene zu beein- 
flussen. Dies sei ihr um so leichter 
gefallen, nachdem das Material 
nach der nachrichtendienstlichen 
Auswertung für sie „wertlos“ ge- 
wesen sei 


Lohnverzicht, um Arbeit zu retten 

US-Stahlmdustrie vereinbart mit Gewerkschaft „Rettnngspaket“ / Reinvestition 


H.-A. S LEBERT, Washington 

„Ein halber Laib ist besser als 
gar kein Brot“, sagte einer der 230 
Gewerkschafts-Ortschefs nach der 
Abstimmung über die ersten Kon- 
zessionen, die Amerikas Stahlar- 
beiter-Gewerkschaft seit ihrer 
Gründung vor 40 Jahren den Un- 
ternehmen zugestanden hat. „Wir 
hatten keine Chance; wir sorgen 
uns um unsere Familien, unsere 
Gemeinwesen und die Existenz 
der Stahlwerke“, meinte ein ande- 
rer, der aus Houston nach Pitts- 
burgh gereist war. 

Im Verhältnis von 2:1 votierten 
die Vorsitzenden der Ortsverbände 
für ein Rettungspaket, durch das in 
den kommenden 41 Monaten sie- 
ben Stahlkonzerne - U. S. Steel, 
Bethlehem Steel, Jones & Laugh- 
lin. National Steel, Republican 
Steel, Inland Steel und Armco - 
rund zwei Milliarden Dollar (etwa 
4,8 Milliarden Mark) einsparen 
werden. Da es in der US-Stahlbran- 
che keine Urabstimmung gibt, ist 
der bis zum 31. Juli 1986 gültige 
Tarifvertrag in Kraft getreten. 

Die neue Vereinbarung sieht vor, 
daß die 263 000 Stahlarbeiter mit 
Wirkung vom l. März auf 1,25 Dol- 
lar je Stunde verachten. Dadurch 
sinkt der durchschnittliche Stun- 
denlohn in Höhe von 14,33 Dollar 
um rund neun Prozent. In den Jah- 


ren 1984, 1985 und 1986 wird der 
Lohn um 40, 40 und 45 Cent ange- 
hoben, so daß am Ende wieder der 
alte Zustand hergestellt ist 

Überdies fällt im ersten Ver- 
tragsjahr die automatische Infla- 
tionsanpassung der Löhne („Cola- 
Klausel“) fort, und der „Tag der 
Vereinten Nationen“ als bezahlter 
freier Tag wird gestrichen. 1983 
verlieren zudem die Stahlwerker 
eine Woche Urlaub. Auf Dauer zu- 
rückgenommen werden die Vortei- 
le für ältere Arbeitnehmer. Je nach 
Bertriebszugehörigkeit erhalten 
sie freie Tage, die sich auf 13 Wo- 
chen summieren. 

Im Gegenzug zahlen die Unter- 
nehmen zusätzlich 50 Cent je Ar- 
beitsstunde in den Arbeitslosen- 
Ergänzungsfonds ein. Um für jün- 
gere Arbeiter Platz zu machen, 
werden außerdem die Rentenan- 
sprüche verbessert Darüber hin- 
aus versprechen die Konzerne, die 
eingesparten Beträge im Stahlbe- 
reich zu reinvestieren oder zur Auf- 
stockung des Betriebskapitals zu 
verwenden. 

Wie bei der Chrysler Corp., die 
dem, Lo hn verzieht der Mitarbeiter 
ihr Überleben verdankt, stellt die 
Einigung für die amerikanische 
Stahlindustrie eine wichtige Um- 
kehr dar. Die Branche hat im ver- 
gangenen Jahr 3.3 Milliarden Dol- 


lar verloren, mehr als 40 Prozent 
der Beschäftigten gehen stempeln, 
und die Produktion hat den tief- 
sten Stand seit der Großen Depres- 
sion in den 30er. Jahren erreicht 

Als größtes Übel hat sich die 
Indexierung der Löhne erwiesen. 
Doppelstellige Teuerungsraten ka- 
tapultierten in den letzten Jahren 
die Arbeitskosten derart in die Hö- 
he, daß die US-Stahlkonzeme in- 
ternational nicht mehr konkur- 
renzfähig waren. Auf sie entfallen 
inzwischen rund 35 Prozent der 
gesamten Produktionskosten. Die 
Stahlwerker sind heute die am 
höchsten bezahlten Arbeiter in 
Amerika. 

Zwei Versuche, mit der Stahlar- 
beiter-Gewerkschaft ins reine zu 
kommen, waren im Juli und No- 
vember gescheitert. Vermutlich 
hatten die Unternehmen ihre For- 
derungen zu hoch geschraubt Sie 
verlangten Lohnkürzungen um 18 
Prozent Die Gewerkschaft wieder- 
um bestand darauf, daß die Kon- 
zerne auf die Schließung ganzer 
Werke verachteten. Den Aus- 
schlag gab schließlich die drama- 
tisch verschlechterte Lage der US- 
Stahlindustrie bei rasch wachsen- 
der Arbeitslosigkeit Angesichts 
der Streikgefahr drohte General 
Motors außerdem mit der Vergabe 
von Stahlorders ins Ausland. 


DER KOMMENTAR 


Indizien 

PETER GILLIES 


D er ersehnte Wirtschafts- 
aufschwung ist nicht 
durch Wahlplakate herbei- 
zukleben. Konjunkturen ge- 
horchen anderen Gesetzen, 
wenngleich sie nicht ohne 
politische Sensibilität sind. 

Auf die Frage, wann und 
in welcher Stärke die wirt- 
schaftliche Belebung ein- 
setzt kann nur mit Indizien 
geantwortet werden. Die 
Politiker mögen sie je nach 
Standort etwas hoffnungs- 
voller oder etwas trüber 
deuten, aber eines ist unbe- 
stritten: Die Aussichten ha- 
ben sich aufgehellt 
Wichtige Daten unserer 
Volkswirtschaft markieren 
das Ende der Stabilisie- 
rungskrise. Die Inflationsra- 
te liegt bereits unter 4 Pro- 
zent, und die rutschenden 
Ölpreise stabilisieren die 
Preise .weiter. Das zerbro- 
chene Ölkartell muß wie ein 
Belebungsprogramm wir- 
ken - wachstumsfördemd 
und preisdämpfend. 

Die Zinsen sinken, ebenso 
die Importpreise, die haus- 
sierenden Aktienkurse si- 
gnalisieren Vertrauen. Die 
Produktionsziffem im Janu- 
ar haben sich deutlich be- 
lebt Die Bauwirtschaft be- 
findet sich bereits in einem 
Aufschwung, andere Bran- 
chen, wie der Maschinenbau 
oder die Automobilindu- 
strie, berichten Erstaunli- 
ches. 


Die Arbeitslosenzahlen 
sind im Februar trotz des 
Wintereinbruchs nur um 
48 000 auf 2,53 Millionen ge- 
klettert. Gewiß, zuviel wie 
stets, aber die Alarm- 
meldungen von der dritten 
Million erweisen sich als 
plump. Wollte man die 
700 000 Erwerbslosen seit 
dem Regierungswechsel in 
Bonn Helmut Kohl ania- 
sten, hielte man den Bürger 
für ziemlich naiv. Zwingend 

- aber nicht weniger töricht 

- wäre der Rückschluß, 
Kanzler Schmidt habe sei- 
nerseits I.S Millionen Ar- 
beitslose produziert. 

D er Arbeitsmarkt reagiert 
erst sehr spät auf kon- 
junkturelle Wendungen. 
Selbst wenn sich Lage und 
Stimmung bessern, wird es 
noch viele Monate, ja Jahre 
dauern, bevor in der Bun- 
desrepublik wieder Vollbe- 
schäftigung herrscht. Ohne 
Gewerkschaften mit Augen- 
maß und ohne Unternehmer 
mit Mut zum Risiko ist sie 
nicht zu gewinnen. Es gibt 
weder schmerzlose, noch 
patentierte Rezepte. Die Ar- 
beitslosigkeit urird andau- 
em, aber sie muß keines- 
wegs schicksalhaft starr 
sein. Der Aufschwung wird 
sich einstellen, wenn alle 
ihn wollen und alle ihn 
bewirken. 


Polens Kirche 
von Regierung 
zurechtgewiesen 

AP/rtr, Warschau 

Polens Regierungssprecher Jer- 
zy Urban hat „extremen Elemen- 
ten“ vorgeworfen, katholische Got- 
tesdienste zu politischen Veran- 
staltungen umzufunktionieren, 
und den für Juni geplanten Besuch 
des Papstes stören zu wollen. 

Urban meinte, es gebe „einige 
politische Kräfte auf der Welt“, die 
an der Verhinderung des Papst- 
Besuchs interessiert seien. In Po- 
len wollten „einige extreme Ele- 
mente eine unpassende politische 
Atmosphäre um die Kirche schaf- 
fen“. 

Die Aufhebung des Kriegsrechts, 
das seit Jahresbeginn lediglich su- 
spendiert ist, stehe noch nicht zur 
Debatte: „Die entsprechenden Be- 
dingungen sind noch nicht einge- 
treten“, sagte Urban. Es gebe in 
Polen zur Zeit „weniger als tau- 
send politische Gefangene". Seit 
Januar seien 70 wegen Verstößen 
gegen das Kriegsrecht inhaftierte 
Personen begnadigt worden. 

Mit aller Härte, so Urban, will die 
Regierung gegen Korruption und 
Steuerhinterziehung Vorgehen. 
1982 seien 2000 der insgesamt 5800 
Leiter halbprivater Tankstellen ei- 
nes Vergehens für schuldig befun- 
den worden, und 400 seien entlas- 
sen worden. Die Regierung werde 
ein neues Gesetz in die Tat Umset- 
zen, wonach „Parasiten und Drük- 
keberger“ in Arbeitslager ge- 
schickt würden, wenn sie nicht 
binnen zwei Monaten eine Arbeits- 
stelle annähmen. Rund 130 000 Po- 
len fallen in diese Kategorie, er- 
klärte Urban. 

Anna Walentynowicz, prominen- 
tes Mitglied der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität“, soll ab 9. 
März wegen Verstoßes gegen das 
Kriegsrecht vor ein Militärgericht 
gestellt werden. 


Sowjets setzen 
Technologie 
schneller ein 

AFP/DW. Washington 

Die sowjetischen Streitkräfte 
setzen bereits westliche Technolo- 
gien ein, mit denen das amerikani- 
sche Militär noch nicht ausgerüstet 
ist Das versicherte der für interna- 
tionale Sicherheitspolitik zuständi- 
ge stellvertretende US-Verteidi- 
gungsminister Richard Perle vor 
einem Unterausschuß des Reprä- 
sentantenhauses in Washington. 

Perle erklärte, er hätte ein Be- 
weisstück für seine Angaben mit- 
bringen können, mit 363 Kilo- 
gramm sei es ihm aber zu schwer 
gewesen. Es handele sich dabei um 
Militärmaterial, das mit im Westen 
hergestellten mikroelektronischen 
Komponenten ausgerüstet sei Um 
welche Art von Rüstungsgegen- 
stand es sich handele und wie er in 
den Besitz der Amerikaner gelangt 
war. wollte Perle nicht sagen. Er 
forderte die Ausschußmitglieder 
aber auf; sich das Rüstungsmate- 
rial selbst anzusehen. Von den So- 
wjets werde es auf jeden Fall schon 
eingesetzt, von den USA aber noch 
nicht 

In den vergangenen 15 Jahren, so 
Perle, habe sich die UdSSR legal 
oder illegal Zugang zu westlicher 
Technologie verschafft, die zu ei- 
ner erheblichen Verbesserung ih- 
res Militärpotentials beigetragen 
habe. In gewissen Bereichen habe 
sie den technologischen Vor- 
sprung des Westens von zehn auf 
zwei Jahre verringern können. 

Die USA drängen seit geraumer 
Zeit auf eine Verschärfung der Be- 
schränkungen für den Transfer 
moderner westlicher Technologie 
in den Osten, wie sie in der „Co- 
com- Liste“ niedergelegt sind. Die 
Überarbeitung der „Cocom-Liste“ 
wird voraussichtlich Ende dieses 
Jahres abgeschlossen sein. 
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Papst „voller Hoffnungen 
nach Mittelamerika gereist 

Grenzen der Reise betont / Waffenruhe angekündigt 


KNA/dpa, Rom 

Johannes Paul n. hat gestern sei- 
ne 17. Auslandsreise an getreten. 
Die neuntägige Pilgerfahrt, die den 
Papst in acht Länder Mittelameri- 
kas führt, gilt als eine seiner 
schwierigsten Reisen. Durch sei- 
nen Besuch in den zum Teü von 
blutigen Bürgerkriegen und ideo- 
logischen Kämpfen erschütterten 
Gebieten will der Papst nach eige- 
ner Aussage seine Solidarität znit 
der notleidenden Bevölkerung un- 
ter Beweis stellen. 

Bei einer technisch bedingten 
Zwischenlandung in Lissabon be- 
grüßten den Papst auf dem Flugha- 
fen der portugiesische Staatspräsi- 
dent Antonio Ramalho Eanes, der 
Patriarch von Lissabon, Kardinal 
Antonio Ribeiro, sowie die Bischö- 
fe des Landes. Vom Balkon des 
Flughafengebäudes aus richtete 
der Papst eine kurze Ansprache an 
die rund 7000 portugiesischen 
Gläubigen, die sich auf dem Flug- 
hafen versammelt hatten. 

Der Papst sagte, er reise nach 
Mittelamerika „für eine friedliche- 
re, humanere und brüderlichere 
Welt“. Sein Herz sei „voller Hoff- 
nung". „Aber wenn mein Herz für 


Edle durch das Übel der Gewalttä- 
tigkeit verletzten Herzen leidet, wo 
immer auch sie sein mögen, so 
herrscht in ihm doch das Vertrau- 
en auf Gott vor." 

Die Mittelamerika-Reise führt 
den Papst zunächst nach Costa Ri- 
ca, dann nach Nicaragua, Panama, 
El Salvador, Guatemala, Belize, 
Haiti und Honduras. Vor der Ge- 
fahr einer politischen Fehlinterpre- 
tation dieser Pilgerreise des Pap- 
stes hat der Präsident des Latein- 
amerikanischen Bischofsrates (CE- 
LAMj. Kardinal Lopez Trujillo, in 
einem Artikel der vatikanischen 
Tageszeitung „L’Osservatore Ro- 
mano“ gestern gewarnt. Zugleich 
erinnerte der Kardinal daran, daß 
der Papst angesichts der Fülle der 
Probleme in jenen Ländern die Be- 
richte und Begegnungen mit den 
Bischöfen als nicht ausreichend 
betrachte. 

Die Bürgerkriegsparteien in El 
Salvador haben für die Zeit des 
Papst-Besuches eine Waffenruhe 
angekündigt. In Guatemala haben 
die vier im Lande operierenden 
Guerrilla-Organisationen wegen 
des Papst-Besuches ebenfalls ei- 
nen Waffenstillstand zugesagt. 
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Das Urteil 

Von Hermann Renner 

M arianne Bachmeier, die Unergründliche, hatte am 
Tag der Urteilsverkündung noch einmal die deut- 
sche Seele provoziert: Journalisten im Dutzend, einen 
Hamburger Filmemacher sogar, auf dem Sprung, den 
alten Nitribitt-Knüller zu wiederholen. Das Urteil - 
sechs Jahre Freiheitsentzug - mag die Erwartungen des 
einheimischen Publikums, denen die Altstadtkneipe 
„Fipasa“ der Pistolenschützin mit ihrem Mief vor Augen 
stand, enttäuscht haben: zu mild. Es mochte die eben- 
falls präsente Gruppe jüngerer Frauen, die sich als „das 
andere Geschlecht“ fühlen, schocken: Brutalität der 
Justiz. 

Tatsächlich legte der Vorsitzende Richter Bassenge in 
diesem Sensationsprozeß gegen eine mediogene Frau 
den ganzen Kalvarienweg zu dem, was demokratische 
Einsicht notgedrungen als Gerechtigkeit bezeichnet, 
stolperfrei zurück. Das Urteü von Lübeck wird Bestand 
haben, auch dann wohl, wenn die Verteidigung Revision 
einlegen sollte. Denn es genügt sowohl dem vom Gesetz 
geforderten schuldadäquaten Strafanspruch des Staates 
als eben auch dem Rechtsgefühl der Mitmenschen, für 
die, wenn auch vielleicht aus atavistischen Motiven, die 
Attacke des Muttertieres auf den Töter ihres Jungen 
verzeihlich ist. 

Bassenge verzichtete wochenlang darauf. Schwach- 
steilen der Angeklagten oder ihrer Verteidigung in der 
Hauptverhandlung zu akzentuieren - und setzte sich so 
allen von dem Hamburger Gesellschaftskritiker und 
Bachmeier-Anwalt Maeffert hochgespielten Emotionen 
gegen die Lübecker Justiz aus. Am Ende fand er, 

ä lausibel begründet, einen Weg aus der Zwangsjacke 
es Mordparagraphen 211. 

Lebenslängliches Zuchthaus hätte die rächende Mut- 
ter in einer Schublade verwahrt mit Figuren wie dem 
norddeutschen Frauenmörder Imiela oder dem süddeut- 
schen Frauenmörder Schärmer. Das konnte so nicht 
sein. Erst nachdem der Weg für ein Totschlagsurteil - 
fünf bis fünfzehn Jahre Freiheitsentzug - frei gemacht 
war, konnten nuanciert Strafinaß und Schuldvorwurf 
aufeinander abgestimmt werden. Zum Trost für die 
sentimentalen Gemüter wies Bassenge schließlich dar- 
auf hin, daß Frau Bachmeier „nur noch“ zweieinhalb 
Jahre abzusitzen hat. 

Vollendete Tatsache 

Von Christel Pilz 

M an setze auf das kurze Gedächtnis des Westens, 
wiederhole politische Propaganda, bis sie als pure 
Wahrheit erscheint zitiere die UNO-Charta, soweit sie 
eigene Argumente unterstützt, bekämpfe UNO-Be- 
schlüsse als reaktionär und friedensgefährdend, wenn 
sie den Vorstellungen des Sozialistenlagers widerspre- 
chen. Mit solcher Taktik ist Hanoi weit gekommen. 
Guter Grund, sie weiterzuführen. 

Das jüngste Beispiel im Zitat von UNO-Prinzipien: 
Die Anwesenheit vietnamesischer Truppen in Kambo- 
dscha - neuerdings als „Freiwillige“ tituliert - sei im 
Einklang mit den Prinzipien der Blockfreiheit und der 
UNO-Charta, die das Recht der Nationen bestätige, sich 
gegenseitig bei der Verteidigung zu unterstützen. 

Möge der Westen vergessen, daß die Vietnamesen als 
Aggressoren nach Kambodscha kamen und seitdem 
eine Marionettenregierung ihrer Gnaden stützen. Möge 
der Westen die jüngste Enthüllung ignorieren, daß unter 
den Invasoren auch Truppen aus Laos waren. Die Fak- 
ten aus der Sicht Hanois: Die Ära, da Vietnam, Laos und 
Kambodscha drei getrennte Staaten waren, ist vorbei. 
Die Zukunft eines „geeinten Indochina“ hat begonnen, 
oder auch: Kambodscha und Laos werden von Vietnam 
annektiert. So beschlossen von den Regierungs- und 
Parteichefs, die sich Ende Februar zu ihrem ersten 
„historischen“ Gipfel trafen. 

Die Folge: Nicht länger wird Hanoi von „vietnamesi- 
schen“ Truppen in Laos und Kambodscha sprechen. Es 
werden „Indochinatruppen“ sein. Da mag der Westen 
protestieren, so viel er will - wie können Indochinatrup- 
pen aus Indochina abgezogen werden? 

Grass-Wurzeln 

Von Alfred v. Kmsenstiem 

G ünter Grass ist besorgt. Er sieht die USA als „reiches 
Land, das bis heute Rassismus praktiziert“. Als ein 
Land, in dem „starke faschistische Tendenzen“ am 
Werke sind. Seiner Ansicht nach sind die USA deshalb 
nicht berechtigt, „die Verbrechen der Sowjetunion und 
ihrer Alliierten in Polen" moralisch zu verurteilen. Über- 
haupt seien die USA nicht qualifiziert, Außenpolitik zu 
betreiben, denn „selbst in den gebildeten Klassen“ 
Amerikas lehne man es ab, sich mit fremden Kulturen 
zu befassen. Schließlich hätten die Amerikaner ja auch 
in Vietnam „ein älteres Volk, das eine entwickelte 
Zivilisation hatte, . . . zerstört“. 

Diese Belehrungen wurden in einem Interview der 
„New York Times“ anläßlich der deutschen Buchmesse 
in New York vorgetragen. Die Amerikaner werden es 
mit Fassung tragen. Sie kennen das. Nur manchmal 
stellen sie den Europäern behutsam die Gegenfrage, 
wieviel außenpolitische Weisheit in dem alten Kontinent 
versammelt sei, der zweimal in diesem Jahrhundert in 
Weltkriege steuerte, ln die dann die Amerikaner rettend 
eingreifen mußten. Später haben sie ihre vietnamesi- 
schen Verbündeten nicht zu retten vermocht Aber ist 
Hanoi nach Meinung von Grass etwa der Sachwalter der 
vietnamesischen Zivilisation? 

Faschismus: In Europa gab es in diesem Jahrhundert 
zeitweise mehr faschistische als demokratische Regime; 
wenn man den „linken Faschismus“ einbezieht, gibt es 
ihrer heute noch mehr als genug. In einer offenen 
Gesellschaft wie den USA mag es Faschisten linker wie 
rechter Provenienz geben; die Macht aber konnten sie 
nie ergreifen. Es gibt gewiß Rassisten, aber es gab nie 
ein Auschwitz dort; dafür gibt es schwarze Bürgermei- 
ster, frei gewählt in vorwiegend „weißen“ Städten wie 
Los Angeles, Atlanta, Detroit, New Orleans und bald 
wohl auch Chicago. 

Vielleicht sind die Amerikaner ihren Schwarzen nicht 
so zugetan wie die Deutschen ihnen Türken. Vielleicht 
ist Günter Grass auch nicht so erfahren in dieser frem- 
den Kultur. Vielleicht aber ist das auch alles sehr 
bewußt inszeniert, im Zeichen unserer neuen kulturel- 
lexLSelbstäußerung, des Antiamerikanismus. 



•• 

Der dritte Olschock 


Von Heinz Heck 

D er dritte Ölschock beruht 
nicht - wie seine beiden 
Vorgänger von 1973/74 und 
1978/80 - auf einer Preisexplo- 
sion, sondern auf einem 
Preisrutsch. Er hat daher nicht 
nur andere Opfer und Nutznie- 
ßer, sondern auch andere ge- 
samtwirtschaftliche Auswir- 
kungen. 

Außerdem gibt es einen 
mehr strategischen Unter- 
schied: Noch bei der zweiten, 
durch die Vertreibung des 
Schah ausgelösten Preisexplo- 
sion konnte Saudi-Arabien 
durch Aufdrehen des Ölhahns 
bis zu 10,5 Millionen Faß täg- 
lich Schlimmeres verhindern. 
Bei der sich jetzt abzeichnen- 
den Talfahrt kann das größte 
Ölexportland nicht mehr allein 
die Olpreiswogen glätten. Da- 
für gibt es Gründe in großer 
Zahl 

Der hohe Preis hat das Ange- 
bot an Erdöl (Nordsee) wie an- 
deren Energieträgern erheb- 
lich gesteigert Er hat zugleich 
die Nachfrage gedrosselt Denn 


ne Rezession gestürzt und zu- 
gleich Spar- und Substitutions- 
rozesse („weg vom Öl") in 
ang gesetzt oder beschleu- 




dieser Situation könnte 
Saudi-Arabien nicht einmal 
durch völligen Rückzug vom 
Markt (derzeit noch vier Millio- 
nen Faß) ohne Mitwirkung an- 
derer Anbieter etwas ändern; 
natürlich aber kann Saudi-Ara- 
bien sich auch keinen solchen 
Rückzug leisten. 

Doch die Frage stellt sich, ob 
zum Beispiel der Westen über- 
haupt an einer gebremsten Tal- 
fahrt des Ölpreises interessiert 
sein kann. Wenn der Anstieg 
uns die Krise beschert hat, 
muß uns dann nicht ein Öl- 
preisverfall den Aufschwung 
bringen? Ölpreise von drei 
Dollar je Faß, das waren noch 
Zeiten. Ist eine Rückkehr in 
dieses goldene Olzeitalter mög- 
lich, und wenn ja, wäre sie zu 
wünschen? Beides nicht. 

Alle Energieträger stehen in 
Konkurrenz miteinander 
(wenn auch nicht jeder durch 
jeden beliebigen direkt und 
kurzfristig zu ersetzen ist). Wel- 
che Folgen hätte zürn Beispiel 
eine Halbierung des Ölpreises 
für die Förderung in der Nord- 
see oder in Niedersachsen? 


Welche Wirkungen ergäben 
sich für die selbst bei heutigen 
Preisen stark auf öffentliche 
Subventionen angewiesene 
deutsche Steinkohle? 

So viel ist klar: Das Energie- 
angebot würde weltweit dra- 
stisch zurückgehen, wenn der 
Ölpreis .wirklich drastisch fie- 
le; der Öldurst (und damit die 
gerade verminderte Abhängig- 
keit von Nahost) würde aber 
gewaltig zunehmen. Mit einer 
solchen Entwicklung wäre, da 
kann man Finanz-Staatssekre- 
tär Hans Tietmeyer zustira- 
men, die dritte Ölpreisexplo- 
sion bereits „programmiert“ 
(DIE WELT vom 28. Februar). 

Gelingt es dagegen, die Tal- 
fahrt wenigstens zunächst bei 
28 bis 30 Dollar zu stoppen, so 
wären bereits erhebliche Im- 
pulse für die W eltkonj unktur 
zu erwarten, ohne daß sich 
gleich in großer Zahl negative 
Folgewirkungen einstellen: 
Ein Preisrückgang um fünf 
Dollar beschert den Ölimport- 
landem insgesamt eine Ein- 
kommens verbesse rjmg durch 
Entlastung ihrer Ölrechnung 
von schätzungsweise siebzig 
Milliarden Dollar jährlich. Die 
Exporteure hätten zwar eine 
Erlöseinbuße in dieser Höhe 
hinzunehmen, würden aber 
ebenfalls von dem zu erwarten- 
den allgemeinen Zinsrückgang 
profitieren. 

Auch die verschlechterten 
Kreditrisiken (wie Mexiko, Ni- 
geria) scheinen im Weltwäh- 
rungssystem beherrschbar, zu- 
mal da ihnen auch Verbesse- 
rungen bei wichtigen Ölim- 
portl ändern (wie Brasilien) ge- 



genüberstehen. Auch die 
durch hohe Preise ausgelöste 
Spar- und Substitutionswelle 
durfte bei einem solchen 
Preisrückgang noch nicht ab- 
ebben (immerhin lag der Öl- 
preis Ende 1978 noch bei drei- 
zehn Dollar). Mehr noch als der 
Preis wirkt hier vermutlich die 
Psychologie: das Gefühl der 
Ohnmacht, das sich einstellte, 
als der Westen den Preis- und 
Boykottbeschlüssen zum Bei- 
spiel eines Khadhafi ausgesetzt 
schien, ist vielen noch in Erin- 
nerung. 

Gerade die politische Kon- 
stellation verbietet auch, bei 
Ölförderung und -verbrauch al- 
lein auf den Markt zu setzen. 
Im Moment sind wir zwar aus 
der Hand der Opec geglitten 
(oder haben uns herausgewun- 
den). Doch der politisch be- 
dingte Ausfall eines wichtigen 
Exporteurs (wie nach dem 
Sturz des Schah) könnte uns 
rasch von Illusionen befreien. 
Denn die Tendenz zum Über- 
angebot, darüber sind sich die 
Experten einig, ist eine vor- 
übergehende Erscheinung und 
wird spätestens in der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre von 
einer Ölverknappung abgelöst. 
Die Erschließung neuer Ener- 
giequellen (gleich welche) er- 
fordert erheblichen zeitlichen 
Vorlauf. Zeit ist aber bereits 
genug vertan worden. 

Die Erhöhung des weltwei- 
ten Energieangebots hilft 
langfristig, das wirtschaftliche 
Potential der Opec zu begren- 
zen und damit den politischen 
Risikofaktor Nahost (Ölabhän- 
gigkeit) einzudämmen. Diese 
Erhöhung trägt zugleich dem 
Umstand Rechnung, daß trotz 
aller Sparbemühungen im We- 
sten der Energieverbrauch in 
der Dritten Welt explodieren 
wird (der heute je Kopf nicht 
einmal zehn Prozent des west- 
lichen Verbrauchs ausmacht). 

In der jetzigen Episode eines 
Preisrutsches dürfen daher 
auch andere Exportländer 
(Großbritannien) die Bürde 
nicht allein den Saudis auf hal- 
sen, sondern sie sollten sich an 
einer vorübergehenden Dros- 
selung beteiligen. Darüber hin- 
aus gilt es, alle eingeleiteten 
Bemühungen zur Energieein- 
sparung, Substitution und 


irrationale Abhängigkeiten: Kha- 
dhafi FOTO: CAMERA PRESS 


IM GESPRÄCH Thomas Enders 


Sorge um den Subkontinent 

Von Manfred Neuber 



de Lateinamerika-Politik der 


(reinigten Staaten hat wieder 
Hand und Fuß. 


D&, ^ 

Hand und Fuß. Im State Depart- 
ment und im Weißen Haus wird 
nicht mehr aneinander vorbei ge- 
plant Zu einem festen Kurs gehört 
ein klares Konzept Nach dieser 
Maxime handelt Thomas O. En- 
ders, Leiter der Lateinamerika-Ab- 
teilung im US-Außenministerium. 

„Wir dürfen nicht tatenlos Zuse- 
hen. bis vielleicht in vier oder fünf 
Jah r en am Panamakanal und an 
unserer Grenze mit Mexiko ge- 
kämpft wird", erklärte Enders zur 
revolutionären Gefahr in Mittel- 
axnerika. Solche Entschlossenheit 
gegenüber der von Havana und 
Moskau unterstützten Guerrilla, 
der Nicaragua als Sprungbrett 
diont. fehlt e oft in der Vergangen- 
heit in Washington. 

Enders ist zwar kein langjähriger 
Kenner der Verhältnisse südlich 
des Rio Grande wie die amerikani- 
sche UNO-Botschafterin Jeane 
Kirkpatrick. die mit ihrer deutli- 
chen Meinung nicht zurückhält. 
Aber er geht öfters vor Ort, um an 
der Realität orientierte Entschei- 
dungen zu treffen. In der letzten 
Woche besuchte er Uruguay und 
I Paraguay. 

Da Außenminister Shultz mit 
dem Ost-West-V erhältms und den 
Beziehungen zu den Europäern 
vollauf beschäftigt ist und sich aus 
der eigenen Interessenlage am 
stärksten für den Nahen Osten en- 
gagiert, kann Enders die Latein- 
amerika-Politik nahezu eigenhän- 
dig lenken. Enders’ Spielraum ist 
um so großer, als seine beiden ein- 
flußreichen Stellvertreter kürzlich 
mit neuen Aufgaben betraut wur- 
den. So stutzt er sich auf Luigi 
Einaudi, den Leiter des Planungs- 
stabes für Lateinamerika, auf Ro- 
bert Ryan, der Präsident Reagans 
Hilfe-P rogr amm für den karibi- 
schen Raum entwickelt, sowie auf 
Mües Frechette, Chef der Kuba- 
Abteilung, zu dessen neuen Aufga- 
ben der nach Kuba gerichtete Frei- 
heitssender „Radio Marti" gehört 
Als Sonderbotschafter stehen ihm 



Nahezu freie Hand im Süden; 
Enders - foto-. camera SMy 

zwei Militärs zur Verfügung - G& 
neral Vemon Walters und Genen 
Gordqn Sumner die schon in fe 
Haig-Ara auf Missionen nach Lg. 
teinamerika entsandt wurden. 

Enders ist ein Karrierediplomat 
den Häig im September 1981% 
den Lateinamerika-Desk beriet Ir 
der Ford-Administration diente e 
Henry Kissinger als Chefberate 
für Energieprobleme. Im Umgang 
wirkt er intellektuell kühl Seir 
Maskottchen ist ein aus gestopfte 
Mungo, den er aus Kambodsciu 
mitbrachte. 

Der Sohn eines Bankiers nu 
Connecticut, 1931 geboren, studier 
te Geschichte in Yale und an d* 
Sorbonne. Sein Staatsexamen ir 
Volkswirtschaft legte er in Harvarc 
ab. 1958 trat er in den diplomati 
sehen Dienst ein; in verschiedene 
Funktionen war er in Washington 
Stockholm. Belgrad, Phnom Ffenl: 
Ottawa und als Vertreter der US; 
bei der EG in Brüssel tätige 

Enders ist knapp zwei Mete 
1. In Marokko lernte erdiezi« 

j Tochter eines italienische , 

Diplomaten kennen. Ihr zulieb 
trat der kühle Neu-Englander vo 
der Hochzeit zum katholische. 
Glauben über. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


DIE PRESSE 

Dm Blatt iu Wien ackrelM bub Paprt- 

Buneh ln Mtttclamrrifc»: 

Was bei (Staatspräsident) Pertim 
für Italien imponiert, imponiert bei 
diesem Papst im Rundhorizont der 
Welt Dm- Mut nämlich, unbeküm- 
mert um die feindlichen Kräfte 
und ihre Gier, diesen Besuch für 
ihre Machtinteressen zu nutzen, 
sich direkt an die Völker, an die 
Leidenden, Verzweifelten, Ver- 
hetzten zu wenden. Der Grundkon- 
flikt des Christentums am Ende 
seiner europäischen und bürgerli- 
chen Epoche exemplifiziert sich in 
Zentralamerika. In ihr bewährt 
sich aber auch die polnische Erfah- 
rung dieses Papstes, was uner- 
schütterlicher Glaube alles zu wen- 
den vermag. Da geht es nicht mehr 
um die Erfolgsrechnung des Tages, 
um „Volkskirche“ gegen JBasisge- 
meinden M , Befreiungstheolo gie ge- 
gen Gehorsamsreligion usw. Die- 
ser Papst reist in die Welt von 
morgen, während die Staatsmän- 
ner noch mit der von gestern nicht 
fertig sind. 

KRONEN-ZEITUNG 

Paa Wiener Blatt nenat die ftatoh ntea 

Kohl and Vogel »brave rad redliche Dent- 


setzeru 


Man mag sie mögen oder nicht, 
des Kanzlers mangelnde Anzie- 
hungskraft auf Intellektuelle kriti- 
sieren oder die vielschichtige Kar- 
riere seines Herausforderers unter 
die Lupe nehmen. Beide sind redli- 
che und brave Deutsche: Helmut 
Kohl ebenso wie Hans-Jochen Vo- 
gel Niemand wird an ihrer demo- 
kratischen Gesinnung zweifeln. 
Die beiden trennen Wehen, und 
doch haben sie manche interessan- 
te Gemeinsamkeit — zum erstenmal 
steht einem katholischen CDU- 
Mann ein ka t ho l ischer SPD Ter ge- 
genüber . . . Das Sympathische an 
beiden - sie respektieren den Geg- 
ner, verzichten auf Verleumdung 


und Hetze und halten viel von poü 
tischer Anst ändig keit, Aber beide 
sind auch nicht so groß und bedeu- 
tend, als dnB diese Wahlen einzig, 
durch ihre Persönlichkeit entschk 
den würden. 

THE GUARDIAN 

Die Zeltaas uta l«aadaa noU Ober da 

WiUUnphrStnadta: 

Journalisten, die Farbe im Wahl-, 
kämpf suchen, müssen nach Bay- 
ern reisen und -Strauß durch die 
Bierhallen folgen, wo Dorfkapeßen 
spielen und die Leute Federhüte 
und Trachtenjacken tragen. Ich 
hatte erwartet, ihn unterhaltsam zu 
finden, und so war es auch. Doch 
unter seinem Wortschwall und sei- 
nen tückischen Witzen ist StrauB 
tödlich ernst. 

Le Qnotidien de Paris 

Hier beiSt es Iber die BnadertagswaMca: 

Die verfassungsmäßige und poli- 
tische Krise, die Deutschland seit 
nahezu zwei Jahren erschüttert, 
wird wahrscheinlich durch die 
Wahlen am 6. März ni cht gelöst 
Aus einem einfachen Grund: Die 
historische Rolle Deutschlands ist 
zu Ende . . . Diese historische Roöe 
spielt die Bundesrepublik tatsäch- 
lich nicht mehr: Man schreibt sie ' 
ihr vor. Die Frage der eurostrategi- 
schen Waffen wird nicht in Boca 
entschieden und noch weniger von 
den Wählern, gleich wie das Wahl-- 
ergebnis ausfaUen wird. E g al ob . 
die SPD oder CDU siegt, die west- . 
deutsche Diplomatie, und die Sta- . 
tionierung von Mittelstreckenrake- . 
ten werden von einer „Vogel- 
Straußpolitik“ geleitet Die, 

Annahme, daß die Wahl von'Het v 
mut Kohl die Bestätigung des At. 
la n tismus bedeute und die EinwiJ- Btan 
ligung Bonns zu den „PtershihgTistj^ 
zweifellos ebenso voreilig wfc ffl 
glauben, daß die Wahl von Bms- 
Jochen Vogel eine Abkehr voüü» ] 
sen Hypothesen bedeutet 


Gibt es ein Rezept für die ärztlichen Abrechnungen? 

Fehler im System sind keine Entschuldigung, aber auch nicht bestreitbar / Von Peter Jentsch 


V-v- 


!■?- 


E s gibt schwarze Schafe in 
weißen Kitteln, die verdie- 
nen ihr Honorar auch ohne Pa- 
tienten. In Bochum etwa sind 
nach Darstellung derStaatsan- 
waltschaft vierzehn Ärzte und 
elf Apotheker in den „Rezept- 
skandal“ verwickelt; sie sollen 
die Krankenkassen um rund 
anderthalb Millionen Mark ge- 
prellt haben. Ähnliche Falle 
wurden in Ulm und in Stutt- 
gart aufgedeckt Doch nicht 
nur mit Rezepten wird betro- 
gen. Die Schlichtungsstelle der 
Kassen ärztlichen Vereinigung 
Westfalen-Lippe verhandelte 
jetzt den Fall eines Chirurgen, 
der die Leistungen gegenüber 
einem Patienten zweimal mit 
der Kasse abrechnete. 

Sind das nun Einzelfälle? Ei- 
| ner der beschuldigten Bochu- 
! mer Mediziner verneinte dies 
| öffentlich mit der Bemerkung; 
„Das machen doch fest alle 
Arzte so.“ 

Da sucht, so scheint es. einer 
seine Entschuldigung in der 
Beschuldigung eines ganzen 
Berufsstandes. Aus gutem 


Grund: Die Quantität des Be- 
trugs impliziert einen Fehler 
im System, im System der ge- 
setzlichen Krankenversiche- 
rung. Erleichtert das System 
den Betrug, dann mag die 
Schuld des Betrügers nach 
dem Motto „Gelegenheit 
schafft Diebe“ geringer ausse- 
hen. Es wird ja auch der Kraft- 
fahrzeughalter bestraft, der 
den Diebstahl seines Wagens 
erst dadurch ermöglicht daß er 
die Türen nicht verschließt. 
Liegt es also am System? 

Auf den ersten Blick scheint 
es so. Das „ Sac Leistungsprin- 
zip“ garantiert dem Kassenpa- 
tienten eine Leistung des Arz- 
tes, zum Beispiel eine Bera- 
tung, auf Krankenschein. Mit 
diesem Schein rechnet der Arzt 
die Behandlungskosten mit 
der Kassenärztlichen Vereini- 
gung ab. Diese erhält die Ko- 
sten von der K ranke n k^^sp 
erstattet 

Dieses System bietet zwei 
Vorteile. Zunächst die „soziale 
Komponente“: Kein Patient 
wird gezwungen, für die zum 


Teil erheblichen Kosten einer 
medizinischen Behandlung (et- 
wa im Krankenhaus) in Vorlei- 
stung zu treten, um sich diese 
Kosten erst später von seiner 
Kasse erstatten zu lassen. Das 
ist insbesondere für einkom- 
mensschwache Versicherte 
wichtig. Weiter erfolgt die Ab- 
rechnung der kassenärztlichen 
Vereinigungen mit den Kran- 
kenkassen pauschal, nicht aber 
mit jedem Patienten einzeln. 
Folge: Der Verwaltungsauf- 
wand bleibt gering. Die Orts- 
krankenkassen haben für ihre 
sechzehn Millionen Mitglieder 
nur einen Verwaltungsauf- 
wand von 4,8 Prozent. Ein Ein- 
zelabrechnungssystem würde 
diesen Aufwand erheblich ver- 
größern, ohne daß die Patien- 
ten davon medizinischen Nut- 
zen hätten. 

Freilich bietet dieses System 
auch einen Nachteil den die 
schwarzen Schafe nutzen: Die 
Kontrolle der Krankenkasse 
über die Abrechnung des Arz- 
tes wird sehr erschwert. Auch 
der Patient scheidet als Kon- 
trollinstanz aus, da er die Ab- 


rechnung des Arztes nicht zu 
Gesicht bekommt. 

Die Private Krankenversi- 
cherung (PKV) kennt diese 
Probleme nicht Vom Ausstel- 
len des Rezeptes über seine Be- 
zahlung bis hin zur Rückerstat- 
tung durch sein Versiche- 
rungsuntemehmen hat der pri- 
vat Versicherte eine Kontrolle 
über alle Abläufe. Das gilt auch 
für die Behandlungskosten, die 
der Arzt seinem Patienten in 
Rechnung stellt. Betrug ist 
dennoch auch hier nicht auszu- 
schließen, nur geilt es nicht oh- 
ne den Patienten. 

Ist also das Erstattungsprin- 
zip dem Sachleistungsprinzip 
vorzuziehen, um Betrügereien 
zu vermeiden, oder gibt es an- 
dere Kontrollmö glichkeiten? 

An Vorschlägen fehlt es 
nicht. So hat der Bochumer 
Apothekerverein angeregt, die 
Abrechnung des Arztes mit 
den Kassen für die Versicher- 
ten durchschaubar zu machen. 
Die Mediziner sollen ihren Pa- 
tienten schriftlich znitteilen, 
welche Leistungen sie in Rech- 


g gestellt haben. Abößäbj 
inen vom 


«um- - 

Aufwand iriä 
Praxis ist damit nichts err 
Eine Kontrolle wäre erst „ 
ben, wenn die Kasse die Rech- 
nung des Arztes mit der Infor- 
mation des Patienten ~ ver- 
gleicht. Üf . | 

Auch ein übergehen- ^1° 
Sachleistung^ zum Bfstal - 1 
tungsprinzip- ■ brächte 
Nachteile mit sich. Diesel Alt 
der . Kontrolle würde mchf-bitf 
die soziale Komponenteaufj^ 
ben (wobei man sich auch'm^ 
technische Lösungen vorstel- i 
ten könnte), sie würdfe adekärf i 
Sicherheit mehr kosten; als i 
an Betrug verhütet - v ^ . : 

Bleibt als einzige Lösung & 
ne noch stärkere • 
durch die -kassenarzttt<ä£f 
Vereinigungen. Wer ‘ 
ren Schild des 
hochhalt, sollte, in d»j 
genommen werden!. ; 
ist ein Teil der Eit . 
wortung der SelbstvefW 
des Medizinerbetriebs : ä 
haltung seiner rfreiheiW^ . 
Struktur - und zur - SkhÄP® ■ 
der Solidargemeinschaft 
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Der ungekrönte König von 
Paris auf Stimmenfang 
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Von A. GRAF KAGENECK 

J acques Chirac ist plötzlich da, 
als sei er mit dein Fallschirm 
direkt auf dem Zeltdach gelan- 
det Br kommt aus dem Dunkel des 
Eingangs, springt mit zwei federn- 
den Schritten in das gleißende 
Licht der Tribüne, reißt beide Hän- 
de mit zum „V u -Zeichen gespreiz- 
ten Fingern in die Hohe und stellt 
sich dem Anprall des Jubels aus 
3500 Kehlen. Braungebrannt, als 
komme er gerade vom Skiläufen, 
ein Sieger vom Scheitel bis zur 
Sohle. „Chi-rac, Chi-rac“ rufen sei- 
ne Anhänger und klatschen dazu 
im Takt Er scheint vor allem bei 
den Frauen, fast die Hälfte des 
Publikum« hier in dem Zelt auf 
einem kleinen Platz im 13. Pariser 
Arrondissement. anzukommen. 
Verstohlene Kußhände fliegen zu 
ihm hinauf. Chirac ist der unge- 
krönte König von Paris. 

Man muß schon eine bärenstarke 
Kondition haben, wenn Twan 
Pensum durchhalten will, das sich 
dieser Mann auferlegt Am Morgen 
verwaltet er im 85köpfigen Stadt- 
rat im Pariser Rathaus die 2,6 Mil- 
lionen Einwohner der französi- 
schen Hauptstadt, am Nachmittag 
präsidiert er in einem Haus neben 
der Nationalversammlung dem 
Vorstand seiner „Sammlungsbe- 
wegung für die Republik* 1 (800 000 
Mitglieder), am Abend jettet er in 
irgendeine Ecke Frankreichs, um 
einen Lokalmatador seiner Partei 
im Wahlkampf gegen einen Soziali- 
sten oder Kommunisten zu unter- 
stützen. Warum nennt der „Jacky“ 
so? 

Er hat es nämlich gar nicht nötig. 
Sein Sieg bei den Kommunalwah- 
len ist wenn es am 6. Marz keine 
kleinen Hunde oder Raketen reg- 
net so gut wie sicher. Die Pariser 
halten eine Menge von Ihrem er- 
sten direktgewählten Bürgermei- 
ster seit über 100 Jahren. Chirac ist 
ein rastloses: Organisator, kein Mu- 
nizipalrat und kein Präfekt des al- 
ten Regimes von vor 1977 hat in 
Jahrzehnten soviel für die Stadt 
getan wie der ehemalige Premier- 
minister Giscard sl 
Es gibt mehr Sicherheit auf den 
Straßen und in der Metro, die Trot- 
toirs sind keine Kloake für Hunde 
oder Tauben mehr (Chirac führte 
fixe kleine Reinigungsmaschinen 
mit Saug- und Kehreffekt ein), an 
jeder Ecke steht ein großer grüner 
Kasten, in den die Pariser ihren 
Sperrmüll werfen können, es gibt 
immer mehr Fußgängerzonen in 
einer imm er noch von Autos er- 
stickten Stadt, und das Loch an 
den Hallen, W FiVtetphr if hwipr 
Skandal der Lichterstadt, füllt sich 
endlich mit aüeriei - luftigen Gale- 
rien aUS Glas Und Bagnltetein in 
denen sich die weite Welt bald zum 
Lustwandeln feinfinden 'wird . Paris 
ist wieder eine Reise wert 
Die Sozialisten haben Chirac ei- 
nen ihrer besten Leute entgegenge- 
stellt: Paul Quflfea, 41 Jahre alt, 
Sohn eines Offiziers aus dem ehe- 
mals französischen Algerien, Poly- 
Techniker und praktizierender Ka- 
tholik, der obendrein gut aussieht 
Quüfes ist eher ein stfller, nach- 
denklicher Typ. Seine bisher größ- 
te Leistung war die Organisation 
des Wa hlkam pfs Mitterrands für 
die Präsidentschaftswahlen 1981. 
Im Parteivorstand kümmert er sich 
ebenfalls um Organisation. Chirac 
scheint mit ihm zu rechnen. Denn 
er hat gegen ihn, den Kandidaten 
im 13. Pariser Arrondissement und 
einzigen sozialistischen Abgeord- 
neten von Paris, den besten seiner 
Schützlinge in die Arena ge- 
schickt: Jacques Toubon, einen ge- 
borenen Kämpfer, der sich in har- 
ter Parteiarbeit bis in den kleinsten 
Vertrauenskreis des Gaullisten- 
Chefs hinaufgerackert hat 
In Frankreich nennt man so ei- 
nen Mann wie Toubon einen „Para- 
chutiste“, einen Fallschirmjäger, 
der von seinem Chef zu einem 


gnon in zwei Jahren mit uns ge- 
bracht“ Ein Geheul der Entrü- 
stung und Zustimmung kommt 
aus dem Publikum. 

Großes Vergnügen gibt es, wenn 
Chirac und Toubon auf die „Co- 
cos“, die Kommunisten, eindre- 
schen. Hier im 13ten geht es um 
zwei Metro-Linien, die verlängert 
werden sollen. Zuständig sind drei 
Kommunisten: Fiterman. der 

Transportminister, Quin, der Chef 
der Pariser Transportunterneh- 
men, und Gisäle Moreau, die Abge- 
ordnete des Arron disse ments, die 
vom Listenplatz 1 zurücktreten 
mußte, um dem Sozialisten Quilös 
Platz zu machen. „Mal sehen, wenn 
wir gewinnen, ob die rote Dreifal- 
tigkeit endlich Wort hält und dafür 
sorgt, daß unsere Arbeiter ein we- 
nig später aufstehen können, um 
zur Arbeit zu fahren“, grollt Tou- 
bon. 

Wenige Tage vor der Chirac- 
Schau im Südosten der Stadt hatte 
eine andere Dreifaltigkeit im Nor- 
den, in den ehemaligen Schlacht- 
höfen der Vilette, ein kaum ein- 
drucksvolles Spektakel abgezogen. . 
Sozialisten, Kommunisten und' 
Linksradikale, die drei Komponen- 
ten der 21 Monate alten Regie- 
rungskoalition, hatten ihre Heer- 
schau aus den Arbeitervororten 
zwischen Oise und Seine aufgebo- 
ten, um angesichts der Ungewiß- 
heit des Wahlausgangs Stärke zu 
demonstrieren. Hier wurde nicht 
weniger lustvoll auf die „Ewigges- 
trigen“ eingedroschen, auf die 
„drei Reiter der Apokalypse“ Gis- 
card, Chirac und Barre, die das Rad 
der Zeit aufzuhalten suchten, auf 
die. „die in den Schlössern woh- 
nen“, und die, die „den Wandel" 
noch nicht begriffen hatten. Hier 
ging es nicht um Politik vom Rat- 
hausturm. Hier war im drohenden 
Unterton der Redner zu hören, daß 
Frankreich nach dem 6. und 13. 
März, dem ersten und zweiten 
Wahlgang, ganz anders werden 
konnte, wenn die Linke in den 
Gemeindewahlen siegen sollte. 




Toubon contra Qailfts - Komtnuiialw ah H< tropf der Plakatkleber im 13. 
Parker ArroBdtssemeat fotoiAfp 


„Himmelfahrtskommando“ auser- 
sehen und in einen heißen Wahl- 
kreis entsandt wurde, um den poli- 
tischen Gegner dort kalte» «teite» . 
□och ehe der viel Profil gewinnen 
k ann . Beide, Quiläs und Toubon, 
sind solche „Fallschirmjäger“, kei- 
ner ist hier geboren, in diesem halb 
bürgerlichen, halb studentischen 
Arrondissement im Südosten der 
Hauptstadt mit seiner schnell 
wachsenden Bevölkerun g und sei- 
nen afri k a n is c hen Gastarbeitern, 
die die Bevölkerung in de n letzten 
Jahren auf 170 000 haben an- 
schwellen lassen 

Beide Kandidaten mußten sieb 
erst mit den Verhältnissen vertraut 
machen, ehe sie sich zur Wahl- 
schlacht stellen konnten. Aber 
Toubon war schneller als der So- 
zialist, er hat in der ENA, auf der 
hohen Verwaltungsschule, gelernt, 
ein Dutzend Dossiers pro Tag zu 
verschlingen, und in 14 Tagen 
wußte er mehr über das „Italien- 
Viertel“ (so benannt nach der „Por- 
te dTtalie“ , die dort mündet) als die 
meisten Einwohner, die dort lange 
leben. 

Jacques Toubon heizt die Stim- 
mung an. Die Wahlkampf-Muni- 
tion hat ihm ein paar Tage vorher 
das Wirtschaftsministeriuzn gelie- 
fert: Aufenhandris h flanT im Kel- 
ler, Inflationsrate im Speicher. „Sie 
sind dabei, das Haus Frankreich 
auszuverkaufen, es an fremde 
Mächte zu verscherbeln“, ruft er 
aus. So etwas kommt bei Gaulli- 
sten immer gut an. Er erinnert den 
Ministerpräsidenten Mauroy dar- 
an, daß er die Franzosen auf die 
nahe Wirtschaftsankurbelung in 
den USA und in der Bundesrepu- 
blik vertröstet hat, die auch Frank- 
reich mitreißen werde. Und er 
wagt die eindringliche Prophezei- 
ung: „Aber selbst wenn der Zug 
mit der deutschen Lokomotive 
ganz nah an uns vorbeifahren soll- 
te, werden wir zu schwach »»in, um 
aufcu springen. So weit haben es 
die Herren im Elysäe und im Mati- 


Seine Hausmacht in der 
Bundestagsfraktion 
sind die „Kanalarbei- 
ter", seine Hausmacht 
in der SPD ist Nieder- 
sachsen. Doch seinen 
politischen Höhepunkt 
hat er wohl überschrit- 
ten. Das Innerdeutsche 
Ministerium, dessen 
Chef er 13 Jahre lang 
war, kann zum Stolper- 
stein werden: Gegen 
Egon Franke hat die 
Staatsanwaltschaft we- 
gen finanzieller Unre- 
gelmäßigkeiten im Amt 
ein Ermittlungsverfah- 
ren eröffnet. Wer ist 
Egon Franke und wel- 
chen Einfluß hatte er in 
der Regierung Schmidt? 



Jede Sitzung swoche ein fester Termin: Dienstogs abend trafen sich die „Kanatarbeiter” der SPD mit ihrem 
Chef Bgee Franke (Z v. rechts) im JCesseaicher Hör in Bora, um beim Bier ihre Politik abzustimmen. 


FOTO: DARCH 1 NGER 


„Wo man mich hinstellt, arbeite ich “ 


\ von GEORG SCHRÖDER 

V om 17. September 1982 bis 
zum 1. Oktober 1982 war 
Egon Franke, der Bundesmi- 
nister für innerdeutsche Bezieh un- 
j gen, zugleich Stellvertreter des 
| Bundeskanzlers Helmut Schmidt. 
Niemand hat das in jenen stürmi- 
schen Krisentagen bemerkt Auch 
am Ende seiner Ministerzeit galt 
das, was man in der WELT im 
Oktober 1969, als er auf den Mini- 
sterstuhl kletterte, über ihn lesen 
konnte: Sein Hauptkennzeichen ist 
die Unauffälligkeit 
Seltsam: Damals, 1969, schätzten 
diesen grauen Mann aus Hannover 
manche als eine Art grauer Emi- 
nenz in der SPD ein. Das war sehr 
hochgegriffen, enthielt aber einen 
Kern von Wahrheit Denn der 1951 
in den Bundestag Eingezogene hat- 
te sich lan gsam una uffälli g und 
unaufhaltsam zum ungekrönten 
Chef der „Kanalarbeiter“ entwic- 
kelt So nannte sich selbstironisch 
eine bis zum heutigen Tag beste- 
hende Gruppe von 60 bis 100 SPD. 
Bundestagsabgeordneten, meist 
Hinterbänkler, aber keineswegs 
nur einflußschwache Männer. Das 
war die Hausmacht Frankes in 
Bonn, der Landesvorsitz in Nieder- 
sachsen (bis 1975) seine Haus- 
macht in der Parteiorganisation. 
Beides zusammen genommen war 
nicht wenig, aber auch nicht ein 
aussc h laggebender Faktor für die 
politische Entwicklung der Sozial- 
demokratischen Parte l 
D iese Gruppe der Kanalarbeiter 
machte entschlossen Personalpoli- 
tik in der Bundestagsfraktion. An 
ihr konnte keiner Vorbeigehen. Sie 
gab vielen der SPD-Abgeordneten 
des zweiten und dritten Gliedes 
das Gefühl, nicht nur von „denen 
da oben“ kommandiert zu werden. 
Sie waren nicht Anti-Wehner, aber 
auch Herbert Wehner lernte 
sc hnell , daß er um sie werben 
mußte. 

Man darf mit Fug und Recht sa- 
gen, daß Egon Franke und seine 
Freunde die lebendige Verkörpe- 
rung der SPD der Weimarer Zeit 
waren und sind, einer nun schon 
Vergangenheit gewordenen SPD 
mit allen ihren Vorzügen und 
Nachteilen. Für sie war die SPD 
wirklich eine Arbeiterpartei, soli- 
de, handfest, ohne Utopien nachzu- 
jagen. 

Der Chef der Kanalarbeiter hat 
Ende der sechziger Jahre einmal 
ei n e n offenen Brief an einen jun- 
gen Apo- Anhänger veröffentlicht. 
Darin liest man: „Ich unterscheide 
mich in nichts von Tausender, und 
Abertausenden sozialdemokrati- 


schen Funktionären meiner Gene- 
ration.“ Die Partei, so schrieb er, 
sei sein Leben. Warum? „Ich meine 
die Solidarität, das Wissen, daß 
man einer Gemeinschaft angehört, 
daß man sich auf einen Freund und 
Genossen verlassen kann.“ 

1960 versuchte der sozialdemo- 
kratische „Vorwärts“ zum ersten- 
mal ein Porträt Frankes zu zeich- 
nen: „Er neigt dazu, die Dinge 
nüchtern zu betrachten und Ent- 
scheidungen vorsichtig abzuwä- 
gen, von der Erkenntnis getrieben, 
daß man Politik nicht im luftleeren 
Raum treiben kann , sondern den 
realen Gegebenheiten anzupassen 
habe. Insofern ist er ein echter 
Hannoveraner. “ 

„Alles andere als 
ein Apparatschik“ 

Zehn Jahre später verteidigte im 
Sozialdemokratischen Presse- 
dienst ein Freund Frankes, der 
SPD-Bundestagsabgeordnete 
Heinz Kreutzmann, den frischge- 
backenen Bundesminister „Es 
gibt kaum einen Politiker in der 
Bundesrepublik, der mehr ver- 
kannt, mehr unterschätzt wird als 
Egon Franke. Es kommt schließ- 
lich nicht von ungefähr, daß der 
gelernte Modelltischler aus Hanno- 
ver seit vielen Jahren der nieder- 
sächsischen SPD vorsteht und na- 
hezu seit Gründung eine maßge- 
bende Rolle in höchsten Parteigre- 
mien der SPD spielt. Egon Franke 
ist alles andere als ein Apparat- 
schik, der sich alle diese Positio- 
nen ersessen hätte. Was ihm immer 
wieder eine zuverlässige Gefolg- 
schaft gesichert hat und ihn an der 
Spitze der Partei gehalten hat, sind 
seine Abgewogenheit des Urteils, 
seine leidenschaftslose Sachlich- 
keit und unbedingte Loyalität ge- 
genüber Freunden.“ Und im 
Schlußabsatz heißt es: „Behaup- 
tungen, Franke sei zu den Falken 
zu zählen, also zu den Verfechtern 
eines harten Kurses in Gesprächen 
mit führenden Männern der DDR- 
Regierung, haben nicht nur ihm 
ein müdes Lächeln abgenötigt, für 
Kenner seiner Vorstellungen und 
Ansichten ist diese Meinung gera- 
dezu absurd. Franke ist nie ein 
Mann der gefühlsbetonten Politik, 
sondern immer ein politischer 
Pragmatiker gewesen." 

Das Lieblingswort Frankres lau- 
tete „Solidarität“. Seine Lebens- 
maxime: „Wo man mich hin stellt, 
arbeite ich.“ Willy Brandt wußte 
das. Und weü er diese Eigenschaf- 
ten Frankes kannte, machte er ihn 
zum Gesamtdeutschen Minister. 


Solidarisch sein heiße für ihn loyal 
sein, versicherte einmal Franke. 
Damit aber begab er sich in den 
entscheidenden Jahren der neuen 
Ostpolitik fast ganz und gar seines 
Einflusses. Ost- und Deutschland- 
politik wurde von Brandt und Bahr 
im Kanzleramt gemacht. Franke 
und seine Kanalarbeiter warfen 
keine Knüppel in das Getriebe. Die 
Deutschlandpolitik w änderte aus 
Frankes Ministerium ab. Der Mini- 
ster wurde in der politischen Reali- 
tät zum Erfüllungsgehilfen 
Brandts und Bahrs. 

Wundert man sich, daß mehr als 
einmal Öffentlich die Frage venti- 
liert wurde, ob es nicht sinnvoller 
sei, dieses Ministerium überhaupt 
aufzulösen. „Solche Stimmen sind 
weder wohlwollend noch boshaft, 
sondern bösartig“, antwortete 
schon Ende 1971 Franke. Die Ar- 
beit seines Hauses sei zwar nicht 
spektakulär, aber Aufgabe des Mi- 
nisteriums sei es, sorgfältig und 
seriös wichtige Vorbereitungen zu 
erarbeiten, um zu positiven Ergeb- 
nissen bei Gesprächen und Ver- 
handlungen zu kommen. 

Man hat einmal geschrieben, die 
Rolle als Rangiermeister und 
manchmal auch Weichensteller auf 
dem großen Verschiebebahnhof 
der Politik charakterisiere Franke. 
Es gibt Beispiele dafür. Aber sicher 
ist auch, daß selbst seine ärgsten 
Feinde ihm nie nachgesagt haben, 
daß er die Partei je mit neuen Ide- 
en überrascht habe. Deshalb auch 
blieb sein Einfluß immer begrenzt. 
Er war und blieb der Lieferant ei- 
nes Blocks von Stimmen in der 
Fraktion, die meistens für einen 
gemäßigten Kurs in der Innen-, 
Finanz- und Wirtschaftspolitik ein- 
gesetzt wurden. Darin lag seine Be- 
deutung für den Bundeskanzler 
Schmidt. Deshalb bügelte dieser 
die mehr als einmal auftauchende 
Anregung unter den Tisch, das in- 
nerdeutsche Ministerium mitsamt 
seinem glanzlosen Minister aufzu- 
geben. 

Auch darüber ist nun schon ein 
Jahrzehnt vergangen, daß sich 
Frankes Kanalarbeiter leicht iro- 
nisch, aber doch mit unübersehba- 
rem Stolz als „Freunde sauberer 
Verhältnisse“ bezeichneten. So hat 
sich Franke selber bis auf den heu- 
tigen Tag verstanden. Daher wohl 
auch seine Trotzgebärden ange- 
sichts der Vorwürfe, die heute ge- 
gen ihn erhoben werden. Er hat 
sich verstanden als den wahren 
und echten Sozialdemokraten, oh- 
ne darob ein großes Gedöns zu 
machen. Der Mann des Jahrgangs 
1913 ist gewiß ein geborener So- 


zialdemokrat. Sein Leben, das nun 
wohl politisch zu Ende geht, ist 
exemplarisch für die SPD von ge- 
stern und vorgestern. 

Der Sohn eines freidenkerischen 
Klavierlehrers wuchs nahezu 
zwangsläufig in die SPD Hanno- 
vers und in die freireligiöse Ge- 
meinde herein. Schon als Tischler- 
lehrling nach der Volksschulzeit 
war er Vorsitzender der örtlichen 
Sozialistischen Arbeiteijugend. 
Von seinem 18. Lebensjahr an war 
er dann hauptberuflich für die 
SPD tätig. 

Als einer der Mitorganisatoren 
der geheimen „Sozialistischen 
Front“ in Hannover wurde Franke 
im April 1935 mit einigen anderen 
jugendlichen Sozialdemokraten 
von der Gestapo festgenommen 
und dann zu zweieinhalb Jahren 
Zuchthaus wegen Vorbereitung 
zum Hochverrat verurteilt. Im 
Kriege steckte man ihn in die be- 
rüchtigte Bewährungseinheit 999. 
Im Mittelmeer wurde er nach Ver- 
senkung seines Transporters nach 
zwölf Stunden Seenot verwundet 
aus der Ägais gefischt Damit sei- 
ner Lebensgeschichte der ironi- 
sche Akzent nicht fehlt geriet er 
ausgerechnet in Braunau am Inn in 
amerikanische Gefangenschaft 

Das weite Leben begann 
mit Kurt Schumacher 

Sein zweites Leben begann ex- 
akt an dem Tag seiner Heimkehr 
aus der Kriegsgefangenschaft 1945 
in Hannover, an dem Tag, an dem 
Kurt Schumacher dort die SPD 
wieder gründete. Der entlassene 
Kriegsgefangene Franke war 
schon dabei. Seitdem gab es für 
ihn nur Parteiarbeit Funktionärs- 
arbeit, Organisationsarbeit: Be- 
zirks sekretar in Hannover, haupt- 
amtliches Mitglied des Parteivor- 
standes, Landesvorsitzender Nie- 
dersachsens. Landesvorsitzender 
Niedersachsen, Ratsherr, Land- 
tagsabgeordneter, dann Bundes- 
tagsmitglied. 

Ein vorbildliches Parteileben? 
Frankes alte Parteifreunde werden 
das so sehen. Aber die Generation, 
die heute an der Basis der SPD das 
Sagen hat, sieht es doch wohl an- 
ders. Oder warum sonst hätte man 
ihm schon vor Jahr und Tag Füh- 
rungspositionen in der hannover- 
schen SPD entrissen? Warum 
sonst wurde er in Hannover nur 
noch mit Ach und Krach wieder als 
Kandidat für die Bundestagswahl 
nominiert? So oder so: Franke ist 
schon Vergangenheit. 



GefäHstrecke? 

Viele hoffen, daß die Zinsen weiter fallen. 

Das wäre gut für die dringend nötigen Investitio- 
nen. Aber vieles spricht dafür, daß das Zinsniveau 
relativ hoch bleibt. Daher machen wir auf ein 
Zinsgefälle ganz anderer Art aufmerksam: 
die Zinsen für einen Langfristkredit der 1KB sind 
niedriger als die für kurzfristige Kredite. Und 
außerdem: langfristige Vorhaben sollte man nicht 
mit kurzfristig fälligen Schulden finanzieren. 
Sprechen Sie daher mit uns über festverzinsliches 
langfristiges Darlehenskapital - damit Ihre Investi- 
tionsfinanzierung nicht mehr kostet, als sie Ihnen 
einbringt. 
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neuen 
mehr. Ich bin 



Von WILFRIED 
HERTZ-EICHENRODE 

ie Wahlkämpfer Helmut 
Kohl und Uwe Barschei ha- 
ben zwei Gemeinsamkeiten. 
Beide sind Benjamin. Kohl unter 
allen bisherigen deutschen Bun- 
deskanzlern. Barschei unter den 
Regierungschefs der Bundeslän- 
der. Und beide stellen sich den 
Wählern, obwohl sie erst wenige 
Monate regieren. Aber anders als 
Kohl muß Barschei nicht nur eine 
Wahl, er muß zwei Wahlen durch- 
stehen. Acht Tage nach der Bun- 
destagswahl am kommenden 
Sonntag wird in Schleswig-Hol- 
stein ein neuer Landtag gewählt. 

Niemand kann Vorhersagen, wel- 
che Auswirkungen das Ergebnis 
der Bundestagswahl auf die Land- 
tagswahl am 13. März haben wird. 
Nur so viel steht fest: Erfahrungs- 
gemäß entscheiden sich die 
Schleswig-Holsteiner bei Bundes- 
tagswahlen für die „linke Mitte“: 
bei den letzten drei Landtagswah- 
len hingegen gelang es Gerhard 
Stoltenberg, für die CDU eine ab- 
solute Mehrheit - zumindest der 
Mandate - herauszuholen, das letz- 
te Mal allerdings nur mit einem 
Vorsprung von einigen hundert 
Stimmen. Hat Uwe Barschei für 
das gespaltene Wahlverhalten sei- 
ner Landesbürger eine Erklärung? 

Wir sitzen uns in Geesthacht in 
einem Fälirhaus an der Elbe gegen- 
über. Der doppelte Wahlkampf 
scheint Barschei nicht zu strapazie- 
ren. Er wirkt entspannt, elastisch. 
Barschei bestellt sich eine Cola. 
Die journalistische Anmerkung, in 
der Getränkewahl eifere er wohl 
Helmut Schmidt nach, beantwor- 
tet er mit einem durstigen Zug aus 
dem Glas. „Schmidt“, sagt er dann, 
„ist ein Norddeutscher, schon vom 
Typ her ist er bei uns populär.“ 

Frage: Zieht der Name Schmidt 

noch bei der Landtagswahl? 

Barschei: „Schwer zu sagen. Viel- 
leicht hindert er einige, die sich 
innerlich schon von der SPD ab- 
wenden, daran, die CDU zu wäh- 
len. Aber sein Einsatz beim Land- 
tagswahlkampf ist auffallend ge- 
ring. Das mag wohl daran liegen, 
daß der SPD-Spitzenkandidat 
Engholm eine derartig linke und 
alternative Mannschaft aufgestellt 
hat." 

Der Ministerpräsident lehnt sich 
zurück, blickt konzentriert aus 
dem Fenster, greift mit einer aus- 
holenden Armbewegung in die Hi- 
storie. Was das gespaltene Wahl- 
verhalten der Menschen zwischen 
den Meeren betreffe, so sei Schles- 
wig-Holstein - entgegen manchem 
Vorurteil - keineswegs ein typi- 
sches CDtT-Land. „Solange wir in 
diesem Land demokratische Wah- 
len haben, also seit 1867. gibt es bei 
ur.s linke Mehrheiten. Auch nach 
dem letzten Krieg hatte die SPD 
die zunächst absolute Mehrheit“ 
Aber wie kommt es zu den CDU- 
Mehrheiten bei Landtagswahlen? 
Barscheis Erklärung: „Das liegt 
daran, daß die Landesregierung 
seit Jahren, ja Jahrzehnten, ein hö- 
heres Ansehen genießt als die Par- 
teien. auch als die Bundesregie- 
rung.“ 

Frage: Ist die Landesregierung 

so populär, oder ist es der Mini- 
sterpräsident? 

Barschei: „Die Landesregierung 
als Ganzes, wenn auch der Mini- 
sterpräsident die höchsten Popula- 
rithlswertc zu haben pflegt.“ 

Wenn demnach aller Erfolg der 
CDU am 13. März von der Beliebt- 
heit der Landesregierung, vor al- 
lem des Regierungschefs, abhängt 
so fragt es sich, wieviel Beliebtheit 
B.i nobel in vier Monaten Amtszeit 
als Ministerpräsident angesammelt 
haben kann. Ist er noch der junge 
Mann des nach Bonn entrückten 
Landosvaters Stoltenberg, oder 
stoht er schon auf eigenen Füßen? 

Barsc hei entschärft die provozie- 
rende Frage mit einem selbstbe- 
wußten Lächeln. Es sei für ihn nie 
ein Problem gewesen, ob er in Stol- 
tenbergs Schatten stehe. Erstens 
deshalb nicht, „weil Stollenberg 
unter den Ministerpräsidenten ei- 
ne überraschende Figur war - er 
war ja schon eine bundespoli tische 
Institution, als er nach Kiel kam.“ 
Zweitens, weil er Stoltenbergs Po- 
litik mitgetragen, „auch mitgestal- 
tei“, habe. Drittens setze er seine 



Als Uwe Barschei im Herbst vori- 
gen Jahres von seinem Amtsvor- 
gänger Gerhard Stoltenberg zum 
schleswig-holsteinischen Minister- 
präsidenten vorgeschlagen wur- 
de, war das keine Sensation, auch, 
wenn der neue Regierungschef 
erst 38 Jahre alt war. Barschei, der 
seine steile Karriere als „Ochsen- 
tour" verstanden wissen will, galt 
schon seit Jahren als „Kronprinz" in 
der CDU des nördlichsten Bundes- 


eigenen Akzente, zum Beispiel im 
Umweltschutz, in der Politik ge- 
genüber der dänischen Minderheit, 
in der Kommunalaufsicht, die er 
schon als Innenminister liberal 
praktiziert habe. Barschei sagt, er 
sei ein Mann der Kontinuität, aber 
er habe seinen eigenen Stil. Er 
blickt sein Gegenüber aus stahl- 
blauen Augen an, als er erklärt: 
„Von dem neuen Ministerpräsi- 
denten redet niemand mehr. Ich 
bin der Ministerpräsident“ Die 
Sorge, nicht anerkannt zu werden, 
brauche er sich nicht zu machen - 
auch nicht in dem. wie er sein 
wolle. 

Frage: Wie wollen Sie sein? 
Barsche 1: „So wie ich bin.“ 

Frage: Und wie sind Sie? 


landes. Barschei war Vorsitzender 
der Jungen Union und stellvertre- 
tender CDU- Landes Vorsitzender, 
als er 1971 Landtagsabgeordneter 
und auf Anhieb stellvertretender 
Fraktionsvorsitzender wurde. 
Sechs Jahre lang war er bis 1979 
Fraktionschef, danach ein halbes 
Jahr fi nanzminister und bis zu sei- 
ner Wahl zum Ministerpräsidenten 
am 14. Oktober vorigen Jahres 
Innenminister, foto: wulf pfbffer/dpa 


setzt, die nicht aus Schleswig-Hol- 
stein kommen, die vielleicht auf 
ihrem Gebiet gearbeitet haben, 
aber weder politische noch admini- 
strative Erfahrung mitbringen. “ 
Frage: Zur FDP. Im Bund tritt 
sie für eine Koalition mit der 
Union ein. im Land für eine Ko- 
alition mit der SPD. Kann Ron- 
neburger das den Wählern ver- 
klären? 

Barschei: „Nein. Die Haltung der 
FDP kann Ronneburger niemand 
klarmachen, weil die Bundespartei 
sagt, sie wolle in Bonn die Politik 
der Mitte, die Regierung Kohl/Gen- 
scher, unterstützen, und genau das 
ist ja auch die Politik unserer Lan- 
desregierung. Dem läuft die Koali- 
tionsaussage der Lande s-FDP für 


99 Um dies zu zeigen, daß es mir ernst ist, daß ich für 
den Frieden kämpfe bis zur Selbstaufgabe, habe 
ich in maßloser Übertreibung - aber zu Ende 
gedacht - gesagt: Ich würde meinen Sohn umbrin- 
gen, wenn er in einem Krieg mitmacht. 99 

Sophie von Behr-Negendanck am 26. Februar 1981 in der linksradikalen „Tages- 
zeitung“. Sie gehört der „politischen Führungsmannschaft" an. die Björn Eag- 
holm als Spitzenkandidat der SPD in Schleswig-Holstein aufgestellt hat. 


Barschei: „So. daß die Wähler und 
Bürger immer deutlicher die Kon- 
tur des Nachfolgers sehen. Damit 
will ich mich von Stoltenberg über- 
haupt nicht absetzen.“ 

Er hat es andererseits auch nicht 
nötig, sich wortreich von seinem 
sozialdemokratischen Herausfor- 
derer Björn Engholm, der unter 
Kanzler Schmidt Bundesbüdungs- 
minister war, abzusetzen: denn für 
■das Unverwechselbare sorgt Eng- 
holm auf seine Weise. Für Barschei 
besteht der Gegensatz vor allem in 
der Kompetenz: „Es ist ein Unter- 
schied. ob man zwölf Jahre lang in 
der Landespolitik groß geworden 
ist“ - Barschel war CDU-Frak- 
tionschef, Finanzminister. Innen- 
minister „oder ob man im Bun- 
destag gesessen hat, ohne Funktio- 
nen in Schleswig-Holstein auszu- 
üben. Die Sachkompetenz und die 
Lösungskompetenz der Landesre- 
gierung wird unvergleichlich hö- 
her einge sch ätzt als die der Mann- 
schaft Engholm, die sich ja über- 
wiegend aus Leuten zusammen- 


die Sozialdemokraten zuwider. 
Dieser schleswig-holsteinische 
Landesverband der FDP ist pro- 
grammatisch kein Teil der Bundes- 
FD? mehr.“ 

Frage: Eine ganz andere Partei? 
Barsche!: „Ja, eine andere Partei“ 

Der Ministerpräsident nimmt für 
sich in Anspruch, Umweltschutz 
schon aktiv betrieben zu haben, als 
es in der Politik noch keme „Grü- 
nen“ und „Alternativen“ gab. Vor 
Jahren hat Barschel die Stiftung 
Herzogtum Lauenburg ins Leben 
gerufen und durchgesetzt, daß sie 
in ihren breitgefächerten kulturel- 
len Aufgaben die Pflege der Pflan- 
zen- und Tierwelt zum Schwer- 
punkt machte. Umweltschutz ist 
auch das Hauptproblem der nach- 
barschaftlichen Politik mit Ham- 
burg. Barschel stellt fest, daß 55 
Prozent der Schwefeldioxyde, die 
in Hamburg in die Luft geblasen 
werden, gen Schleswig-Holstein 
ziehen. Wie soll das werden, wenn 
Hamburg neue Kohlekraftwerke 


baut, um sich vom Atomstrom un- 
abhängiger zu machen? 

Barschel: „Da bin ich sehr gelas- 
sen. Ich glaube nicht, daß Ham- 
burg in der Lage ist diese Energie- 
politik zu verwirklichen. Das setzte 
ja voraus, daß Hamburg aus dem 
Atomkraftwerk ■ Brokdorf aus- 
steigt: doch das ist rechtlich nicht 
möglich. Von dieser Hamburger 
Energiepolitik wird man bald nicht 
mehr reden.“ 

Barschel berichtet mit einigem 
Stolz, daß auf Initiative der Kieler 
Regierung Expertengespräche mit 
der „DDR“ über die Sanierung der 
Elbe zustande gekommen sind. Er 
hat jedoch eine große Sorge: Es 
geht ums's Geld: „Von allen Anrai- 
nern ist Schleswig-Holstein derje- 
nige, der die Elbe am wenigsten 
belastet, auch deshalb, weil wir bei 
der Ansiedlung neuer Industrien 
keine Kompromisse gemacht ha- 
ben. Die Belastung kommt von den 
alten Betrieben, und darum ist 
Hamburg ein so großer Ver- 
schmutzet 1 - ganz zu schweigen 
von der DDR und der C5SR. Aber 
auch wir sollen zur Kasse gebeten 
werden, obwohl wir am Ende der 
Elbe sitzen und den ganzen Dreck 
an uns vorbeiziehen lassen müs- 
sen. Dennoch: An der Elbsanie- 
rung muß energisch gearbeitet 
werden.“ 

Barschel wohnt mit Frau und 
vier Kindern in Mölln, im Zonen- 
randgebiet Er regiert ein Bundes- 
land mit zweifacher Grenzlage. 
Welche Grenzlinie mehr schmerzt? 
„Natürlich die zu Mecklenburg“, 
sagt er, Jene Grenzlinie, an der ich 
lebe und die mein politisches Den- 
ken und Fühlen schon in jungen 
Jahren geprägt hat Hier weiß man, 
was Freizügigkeit was Freiheit be- 
deuten. Die Grenze zu Dänemark 
betrachte ich gar nicht als Grenze, 
sie ist eher eine Brücke.“ 

Das Gespräch kehrt Ein- 
gangsthema zurück. „Jetzt den 
Aufschwung wählen“, ruft Bun- 
deskanzler Kohl den Bürgern in 
der Schlußphase des Bundestags- 
wahlkampfes zu. Aufschwung 
auch in Schleswig-Holstein? „Auf- 
schwung“, sagt Barschel „ist ein 
Begriff, der aus der Bundes politik 
kommt Da erkenne ich auch deut- 
liche Erholungstendenzen. Auch 
bei uns registrieren wir geradezu 
rasante Zugänge bei den Bauäm- 
tem. Aber es gehört zu den Beson- 
derheiten Schleswig-Holsteins, 
daß hier die Konjunkturzüge mit 
zeitlicher Verzögerung ablaufen. 
Deshalb haben wir ein Schleswig- 
Holstein-Programm für Arbeits- 
plätze aufgelegt das einen Investi- 
tionsschub von vier Milliarden 
Mark auslösen soll.“ 

Es gibt eine Vielzahl wirtschaftli- 
cher Landesprogramme, sie wer- 
den trotz des Zwanges zum Sparen 
durchgehalten, als „Hilfe zur 
Selbsthilfe“, wie der Ministerpräsi- 
dent sagt Die Weichen zum vielzi- 
tierten „Neubeginn“ sind gestellt 
in Bonn und auch in Kiel 
Doch es bleibt die Zweifelsfrage: 
Wie wird sich das Ergebnis der 
Bundestagswahl auswirken? 

Frage: Angenommen, Bundes- 
kanzler Kohl wird am 6. März 
von den Wählern bestätigt müs- 
sen Sie dann befürchten, daß die 
Schleswig-Holsteiner am 13. 
Mazz eine Art ausgleichende Ge- 
rechtigkeit üben und dem CDU- 
Ministe rp residenten Stimmen 
vorenthalten, möglicherweise so 
viele Stimmen, daß es zur abso- 
luten Mehrheit der Landtags- 
mandate nicht mehr reicht? 

Barschel: „Die wissenschaftlichen 
Wahlforscher haben mir gesagt 
daß man keine verläßliche Progno- 
se darüber anstellen kann, wie das 
Bundestagswahl-Ergebnis auf die 
Landtagswahl einwirken könnte. 
Mein Gefühl sagt mir Bleibt Kohl 
Kanzler in einer Koalition mit der 
FDP, gibt es also in Bonn keine 
übermächtige Union, dann wird 
sich das für die CDU in Schleswig- 
Holstein am 13. März positiv aus- 
wirken. Die Frage ist allerdings, ob 
wir diejenigen potentiellen CDU- 
Wähler in Schleswig-Holstein, die 
am 6. März der FDP ihre Zweit- 
stimme geben, um in Bonn die 
Kohl/Genscher-Koalition zu stabi- 
lisieren, am 13. März zurückbe- 
kommen. Dafür werden wir von 
Montag an arbeiten.“ 


„Lin wichtiger Grundstein für 
die Entscheidungen dieses Jahres* 

Innenminister legte dem Kabinett den Bericht der Kommission „AusländerpoUtik * 4 vo 


EBERHARD NITSCHKE. Bonn 

Bis zum Jahre 1990 werden die 
Ausländer in der Bundesrepublik 
Deutschland mit fast sechs Millio- 
nen Menschen 9,5 Prozent der Ge- 
samtbevölkerung stellen. Vor der 
Kulisse dieser „Modellrechnung“ 
'unter Einbeziehung von Wande- 
rungsüberschüssen legte Bundes- 
innenminister Friederich Zimmer- 
mann gestern in Bonn dem Kabi- 
nett den Bericht der Kommission 
„Ausländerpolitik“ vor. Die Kom- 
mission war im Herbst 1982 einge- 
setzt worden, nachdem Bundes- 
kanzler Helmut Kohl in seiner Re- 
gierungserklärung die Anregung 
dazu gegeben hatte. 

Ihr gehören Vertreter von Bund, 
Ländern und Gemeinden an, au- 
ßerdem Repräsentanten der Spit- 
ze norganisationen Deutscher Städ- 
tetag, Deutscher Städte- und Ge- 
meindebund und Deutscher Land- 
kreistag. Aufgabe der Kommission 
war es zu ermitteln, wie „unter 
Wahrung der freiheitlichen Grund- 
ordnung die gesellschaftspoliti- 
schen Probleme abgebaut werden 
können“, die durch die große Zahl 
von Ausländem in der Bundesre- 
publik entstehen. Minister Zim- 
mermann meinte anläßlich der 
Vorlage des Berichts, trotz man- 
gelnder Einigkeit in manchen 
wichtigen Punkten sei er „ein 
wichtiger Grundstein für notwen- 
dige Entscheidungen dieses Jah- 
res“. 

Wahrend alle Beteiligten darin 


übereinstimmten, daß es beim un- 
eingeschränkten An werbestopp 
für Gastarbeiter, unabhängig von 
der weiteren wirtschaftlichen Ent- 
wicklung. bleiben müsse, ferner 
bei der Förderung der Rückkehr- 
bereitschaft oder dem Verbot eines 
Nachzugs erwachsener Ausländer, 
die von Deutschen adoptiert wor- 
den sind, gab es vor allem bei der 
Regelung des Kindemachzugs von 
Ausländem aus Nicht-EG-Staaten 
verschiedene Voten. Keine Eini- 
gung kam auch beim Sachkom- 
plex „Erleichterung der Einbürge- 
rung“ sowie „Sanktionen bei 
Nichtinanspruchnahme der Mög- 
lichkeit erleichterter Einbürge- 
rung“ zustande. Das Land Bre m e n 
hat sich vom Gesamtbericht di- 
stanziert, Nordrhein- Westfalen hat, 
aus terminlichen Gründen, davon 
abgesehen, Empfehlungen zu den 
einzelnen Lösungsvorschlägen 
abzugeben. 

Für die in Deutschland lebenden 
Ausländergruppen fordert der Be- 
richt „eigene Integrationsbeiträ- 
ge“, die vor allem im Erlernen der 
deutschen Sprache zu bestehen 
hätten. Einbürgerung könne zwar 
am Ende eines erfolgreichen Inte- 
grationsprozesses stehen, heißt es, 
sei aber „nicht notwendiges Ziel 
der Integration“. Von den Kom- 
missionsbeteiligten forderten das 
Bundesministerium des Innern, 
das Bundesministerium der Finan- 
zen sowie die hauptsächlich über 
hohe Ausländerzahlen klagenden 


Schelte Zimmermanns 
für FDP-Minister 

^Außenpolitik der gefälligen Unverbindtichkeit“ 


MANFRED SC HELL, Bonn 

Mit bisher ungehorter Schärfe 
hat Bundesmnenminister Fried- 
rich Zimmermann (CSU1 Kritik an 
den FDP-Ministem im Bundeska- 
binett geübt und Veränderungen 
bei einer erneuten Regierungsbil- 
dung zwischen CDU/CSU und 
FDP nach dem 6. März verlangt In 
einem Beitrag für das CSU-Organ 
„Bayemkurier“, der heute veröf- 
fentlicht wird, schreibt Zimmer- 
mann, „es kann ein schwerer Feh- 
ler bürgerlicher Wähler sein, wenn 
sie sich dem Irrglauben hingeben, 
mit der FDP könne die CDU/CSU 
besser regieren. Das Gegenteil ist 
der FalL“ 

Diese Aussage des CSU-Politi- 
kers dürfte im Zusammenhang mit 
dem Bemühen der FDP stehen, 
Unioziswähler zum Stimmensplit- 
ting bewegen zu wollen, denn er 
fugt hinzu, „wenn die FDP genug 
hasenfüßige Unionswähler findet, 
könnte der Sieg der CDU/CSU tat- 
sächlich noch verhindert werden“. 
Über den FDF-Vorsitzenden Gen- 
scher schreibt Zimmermann, des- 
sen „Außenpolitik der gefälligen 
Unverbindlichkeiten, der rastlosen 
H erumreiserei ohne konkretes Er- 
gebnis kann nicht das Ziel einer 
Außenpolitik der CSU sein“. Die 
„Wende“ dürfe nicht vor den Türen 
des Auswärtigen Amtes haltma- 
chen. 


Kritisch äußert er sich auch ge- 
genüber Bundeswirtschafts mini- 
ster Graf Lambsdorff und Bundes- 
emährungsminister Josef Erd. Die 
Wirtschaftspolitik von Lambs- 
dorff, so erklärt Zimmermann, 
„steht einer durchgreifenden Um- 
weltschutzpolitik nicht gerade auf- 
geschlossen gegenüber“. Und Jo- 
sef Ertl zeige in Fragen des Tier- 
schutzes, beispielsweise bei der 
notwendigen Beendigung des Rob- 
benschlachtens, „keinerlei Ein- 
sicht“. Deshalb wäre es zweckmä- 
ßig, den Tier- und Umweltschutz 
zu verbinden und in einem Res- 
sort, dem Bundesinnenministe- 
rium, zusammenzufassen. 

Mt großer Deutlichkeit verweist 
der Bundesinnenminister auch auf 
Unterschiede zwischen der Union 
und der FDP in der Rechts- und 
Innenpolitik. Hier lagen „Welten“ 
zwischen den Auffassungen. Er er- 
wähnt den FDP-Parteitagsbe- 
schluß zur Aufhebung des Kon- 
taktsperre ge setzes , das bei einer 
terroristischen Erpressung die 
Handlungsfähigkeit des Staates si- 
chern solle. Die FDP „blockiert“ 
schärfere Strafgesetze gegen ge- 
walttätige Demonstranten und 
„verurteilte Sch werstverbrecher 
werden nach FDP-Ideen bereits 
nach kurzer Haft sogenannte Frei- 
gänger, mit der Gefahr, daß sie 
neue Opfer finden", schreibt Zim- 
merraann. 


h! 

Länder Berlin. Baden-Württer, i 
berg und Bayern, das Höchstnac; * 
zugsalter für Kinder von Gas Urb 
tem grundsätzlich vom voller« 
ten 16. Lebensjahr, der bisherig 
Regelung, auf das sechste Lebet 
jahr herabzusetzen. Hier pladiei 
das Land Bremen für eine Gren 
bei 18 Jahren. 

Die gleiche Gruppierung v 
Ko mmissions mit gliedern, < 

beim Kindemachzug die unten 
Grenze will unterstützt durch c 
kommunalen Spitzenverbänc 
hat außerdem empfohlen, für 1 
stimmte Regionen mit hohem Ai 
lande ranteil durch Änderung <j 
Ausländergesetzes den Zuzug 1 
Nichtdeutsche zu sperren. Dal 
spräche, so heißt es im Bericht, -c 
jeweils „zügige Anpassung an c 
Situation“ und die Entbehrlichk 
von Verwaltungsakten. Dageg 
wurde ins Feld geführt, daß die 
der Vergangenheit praktizie: 
„Sperrung überlasteter Siedlung 
gebiete“ wegen Undurchführb. 
keit aufgegeben werden mußte. 

Die von der Bundesregierui 
einzelnen Bundesländern und d 
Kommunalverbänden angestrel 
Regelung, einen Ausländer-Ai 
weisungsgrund „Abhängigkeit v 
Heroin und anderen harten D 
gen“ einzuführen. stieß bei B 
men, Hessen und der Beauftrag] 
der Bundesregierung für Ausli 
derfiragen. Frau Liselotte Func 
(FDP), auf Widerstand. 

Handwerk: 1983 
gibt es 10 000 
Lehrstellen mehr 

rtr, Mönch 
Rund 10 000 Ausbildungsplä 
mehr als 1982 will das deutsc 
Handwerk in diesem Jahr anl 
ten. Dies kündigte gestern der C 
neralsekretär des Zentralverbi 
des des Deutschen Handwer 
Klaus-Joachim Kubier, auf eil 
Pressekonferenz vor der Inter 
tionalen Handwerksmesse in Mi 
.chen an. 

Kubier erklärte, daß etwa 243 ( 
Jugendliche ihre Ausbildung be- 
den würden und das deutsc 
Handwerk jede frei weidende Le 
stelle neu besetzen wolle. 1982 
die Zahl der neu abgeschlosser 
Lehrverträge bereits um 13 000 : 

232 000 gestiegen. In diesem J: 
sehe man nun eine Chance, al 
ausbildungswilligen- und fahif 
Jugendlieben eine Stelle anbiet 
zu können. 

Es gebe „Vorzeichen für & 
konjunkturelle Belebung“. I 
495 000 Handwerks-Betriebe sät 
der Wirtschaftsentwicklung i 
„mehr Zuversicht“ entgegen. 1 
sonders im Bausektor sei a 
deutliche Belebung der Nachfn 
erkennbar, von der man auch . 
andere Wirtschaftsbereiche Imp . 
se erwarte. Der Umsatz des Har 
werks wird nach den Worten Ki 
lers zwar aller Voraussicht na 
noch einmal real zurückgehi 
Dennoch wolle das Handwerk s 
ne Investitionen um sieben R 
zent deutlich aufstocken, nachdc 
1982 ein Rückgang um sechs Pi 
zent eingetreten sei. 


Genscher zieht FDP-Wahlkampfbilan, 

„Beachtliche Wirkung“ der Zweitstimmen- Werbung / Angriffe gegen die SPD 


' STEFAN HEYDECK Bonn 

Vier Tage vor den Bundestags- 
wahlen hat sich der FDP-Vorsit- 
zende Hans-Dietrich Genscher „zu- 
versichtlich, aber auf keinen Fall 
übermütig“ zu den Chancen seiner 
Partei geäußert. Die Zweit-Stim- 
men- Werbung der Liberalen zeige 
eine „beachtliche nachhaltige Wir- 
kung“, die zusätzlich durch die 
„Gegenoperationen“ der anderen 
Parteien belebt worden sei. 

Genscher verband vor Journali- 
sten in Bonn seine Wahlkampfbi- 
lanz mit neuen Angriffen insbeson- 
dere gegen die SPD, aber auch mit 
Kritik am Koalitionspartner CDU/ 
CSU. So verurteilte er die Forde- 
rung des scheidenden SPD-Frak- 
tionschefjs Herbert Wehner nach 
Anerkennung einer „DDR “-Staats- 


bürgerschaft als „Zwangsausbür- 
gerung von 17 Millionen Deut- 
schen“. Hier fehle ein „klarendes 
Wort“ des SPD-Spitze nkandida ten 
Hans-Jochen Vogel 

Gleichzeitig warnte der FDP- 
Vorsitzende, daß Vogel als „Kanz- 
ler der Grünen“ gewählt werde, 
obwohl bei der Kanzler-Alternative 
sich eine zunehmende Zustim- 
mung zugunsten von Helmut Kohl 
abzeichne. . Daneben bestimme 
aber auch die Außenminister-Al- 
ternative „Genscher oder Strauß 
oder Bahr“ offenbar das Wähler- 
verhalten. 

Genscher bekräftigte entgegen 
Unions- Ankündigungen erneut 
das Festhalten der FDP an der ge- 
setzlich festgeschriebenen Rück- 
zahlbarkeit der Investitionsabga- 


be. Die Freien Demokraten mac 
ten ihre Stellung zur CDU/CS 
auch in Sachpositionen deütlk 
„ohne dabei eine Störenfriedsr 
le“ zu spielen. Die zeige sich vi 
mehr „in Meinungsäußerung 
aus dem Süden“. 

Zu dem von SPD-Geschäftsft 
rer Peter Glotz aufgrund der jüi 
sten Allensbach-Umfrage geford 
ten Verbot von Mein ung su nafrag 
vor Wahlen meinte Genscher, h 
zeige sich erneut der Wille der SI 
zur Bevormundung der Bürger. 

Deutliche Vorbehalte gegen c 
von Allensbach der FDP progr 
stizierten 8,3 Prozent meldete c 
ren Bundestagsfraktionschef Wo 
gang Mischnick an: Genaue Stil 
menzuteilungen hingen schon ; 
lern von der Wahlbeteiligung ab- 


DELTAS MEDALUON-BIISINESS-KLASSI 
VON FRANKFURT NAOt ATLANTA. 
LUXUS OHNE AUFPREIS.^^^^^H 



Die Medallion-Business-Klasse ist Deltas 
spezielle Klasse für Geschäftsleute. Sie kostet viel 
weniger als der Erste-Klasse-Thrif und ist ideal für 
Geschäftsreisen ab Frankfurt In ruhiger Atmo- 
sphäre können Sie arbeiten oder entspannen. Die 
Getränkekarte bietet Cocktails, erlesene Weine 
und Liköre. Darüber hinaus haben Sie eine höhere 
Freigepäckgrenze. Und all das ohne Aufpreis. 

Delta fliegt an 5 lägen in der Wfoche - außer 
dienstags und donnerstags - nonstop von Frank- 
furt nach Atlanta. Ab Atlanta fliegt Delta weiter 
nach 80 Städten in den USA Nehmen Sie Delta 


nach Atlanta, und ohne die Fluggesellschaft zu 
wechseln, erreichen Sie Ihr Reiseziel an der Ost- 
oder Westküste. 

Für Informationen und Buchungen wenden 
Sie sich an Ihr Reisebüro oder rufen Delta Air 
Lines in Frankfurt unter der Nummer 06 11/ 

23 30 24, Tfelex 4 16 233, an. Das Delta-Buchungs- 
büro ist in der Friedensstraße 7, 

6000 Frankfurt/Main. A ? D El LTTA 


Tarife und Flugpläne können ohne vorherige Ankündigung geändert 
werden. 
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Die internationale Kreditpyramide ist vom Ein- 
sturz bedroht. Banken und Regierungen bemühen 
sich, das Sehlimmste zu verhüten. Der Bankier Sir 
Walter Salomon erinnert an die einstige Solidität 
des privaten Bankgewerbes und warnt davor, die 
Krise unter den Teppich zu kehren. Statt dessen 

Ursprung und 

Von WALTER SALOMO N nehmer die Bedingungen seiner 

D ie gegenwärtige Bankenkrise Kreditvereinbarung auch erfüllen 
hat ‘in Hohem Grade ihren kann, und schließlich, aber nicht 
Ursprung darin, daß vor Jah- ?in unwichtigsten: 


würden manche Kreditinstitute - aus Furcht vor 
Totalverlusten - „gutes Geld dem schlechten 
nachwerfen”. Salomon mißtraut den bisherigen 
Schuldenmanagem und plädiert für privatwirt- 
schaftliche Lösungen. Je länger man zögere, den 
Schuldenberg zu konsolidieren, desto größter sei 


die Gefahr einer krisenhaften Zuspitzung. Der 
Zusammenbruch des internationalen Finanzsy- 
stems überträfe nach Salomons Ansicht noch die 
Depression von 1929 bis 1932. Bei den zahlreichen 
Umschuldungsversuchen werde zu stark auf das 
verführerische Prinzip Hoffnung gesetzt. 
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ren die Zentralbanken, die als pri- 
vate Unternehmungen vom Markt 
abhängig waren, nationalisiert 

wurden. 

Als die .^Zentralbanken vom 
Markt .abhängig , waren, basierten 
ihre Entscheidungen auf wirt- 
schaftlichen . Überlegungen, ge- 
stützt auf Umsicht (Klugheit) und 
Voraussicht Als der Staat der Eig- 
ner wurde, konnte er die Zentral- 
banken anweisen, in einer Art und 
Weise zu handeln, die völlig unver- 
einbar mit - diesen Prinzipien 
waren.. 

Politische Überlegungen spiel- 
ten eine wesentliche Bolle, und der 
Staat (die Politiker) ergriff zeitwei- 
se Maßnahmen,' die darauf abge- 
stellt waren, das 'Wohlwollen der 
Öffentlichkeit znr Wählpropagan- 
da oder anderen Zwecken zu er- 
kaufen. Ich sagte vor vielen Jah- 
ren, daß in alten Zeiten den Politi- 
kern vorgeworfen wurde, Wähler- 
Stimmen mit ihrem eigenen Geld 
zu kaufen. Heutzutage werden sie 
beschuldigt, sie mit dem Geld des 
Steuerzahlers zu kaufen. Damals 
stellte ich die Präge, ob es nicht 
besser wäre, zu den alten Prinzi- 
pien zu riiplcnilHthrm. 

Wir müssen erkennen, daß wir 
heutzutage die Uhren nicht zu- 
rückstellen können und somit die 
Privatisierung der Zentralbanken 
-nicht im Bereich des Möglichen 
liegt Möglich ist es jedoch, gewisse 
Schutzmaßnahmen zu treffen, um 
leichtsinnige und unvernünftige 
Handlungen, die ausschließlich in 

natiii nalw 1 nriw inte natiwnaW Po- 
litik begründet sind, zu verhin- 
dern. 

Die Zentralbanken könnten un- 
ter Kontrolle einer gänzlich unab- 
hängigen Körperschaft außerhalb 
des Regierungsapparates- gestellt 
werden. Darauf habe ich in einem 
Artikel 1 hingewiesen, der 1967 im 
„The Spectator“ unter der Über- 
schrift „Bankiers der Welt, verei- 
nigt euch!“ erschienen ist Als Al- 
ternative konnte eine internationa- 
le Zentralbank gegründet werden, 
die dem Markt unterworfen wäre. 

Die augenb lickliche Krise ist 
darauf zurückzuführen, dag die 
Zentralbanken oder andere öffent- 
liche Geldinstitutionen die interna- 
tionalen Banken ermutigen — , oder 
wenn nicht . aktiv ermutigen, so 
doch zumindest nicht gebremst ha- 
ben -.Kredite an kredituinwürdige 
Schuldner zu vergeben. Die alten 
Prinzipien eines soliden Bankge- 
schäfts wurden vöffig mißachtet, 
da viele der Fühmngskräfte im 
Kreditgeschäft, die über die Verga- 
be dieser Kredite zu entscheiden 
hatten, zwar vielleicht gelernt ha- 
ben, welche Instrumente anzuwen- 
den waren, aber nicht lernten, wie 
sie anzuwenden waren. 

Mit dem Rückgang des Einflus- 
ses der Eigentümer-Inhaber - be- 
treffend das Betriebskapital der 
B anken - bega nne n ehrgeizige 
Leute mit anderen ehrgeizigen 
Leuten zu konkurrieren. 

Eine der Maximen eines guten 
Bankiers ist, daß er, wenn er Geld 
verleiht, eine Anzahl von verschie- 
denen Kritierien anwendet 
L Wenn jemand einen Kredit ha- 
ben möchte, wird der Bankier als 
erstes sich.vergewissera, daß der 
Schuldner wirklich einen Kredit 
benötigt und daß es nicht Eigenka- 
pital ist, was er .in Wirklichkeit 
braucht 

ZL Wenn der Bankier dies festge- 
stellt hat muß er herausfinden, ob 
der Kreditnehmer auch kreditwür- 
dig ist 

HI. Wenn er festgestellt hat daß 
der Kreditnehmer kreditwürdig 
ist muß er herausfinden, ob der 
Gash-flow (Bruttoertrag) ausrei- 
chend sein wird, damit der Kredrt- 


IV. Falls der Kredit an einen Kre- 
ditnehmer in einem anderen Land 
zu vergeben ist muß der Bankier 
völlig überzeugt sein, daß die Zah- 
lungsbilanz des betroffenen Staa- 
tes es erlauben wird, die Bedingun- 
gen der Vereinbarung einzuhalten. 

Aber das ist erst der Anfang der 
Bedingungen, auf die der Bankier 
achten muß. Auch die folgenden 
Bedingungen sind von großer Be- 
deutung, wenn ein Bankier einen 
Kredit vergibt: 

A. Der Umfang der gesamten Kre- 
dite, die er gibt haben in Relation 
zu seinen Eigenkapital-Reserven 
zu stehen. 

B. Er sollte einem Kreditnehmer 
nicht mehr als einen gewissen Pro- 
zentsatz des Kreditvolumens ge- 
ben, das er insgesamt zu vergeben 
bereit ist 

C. Bei Krediten für Handel, den 
Warenmarkt oder für die Industrie 
sollten diese ebenfalls im Umfang 
auf einen bestimmten Prozentsatz 
des Umsatzes des Handels- oder 
des Industrieunternehmens oder 
des Warenwertes begrenzt werden. 

D. Falls das Darlehen an das Aus- 
land geht sollte es auch hier in der 
Höhe begrenzt werden auf einen 
Prozentsatz des gesamten verfüg- 
baren Kapitals. 

Wir sind zur Zeit in der Situation, 
daß viele der führenden Banken 
gegen alle oder Teile dieser Krite- 
rien verstoßen haben, und sie stel- 
len nun fest daß ein großer Teil 
ihres Kapitals und ihrer Reserven 
festgelegt sind in Anleih en, die als 
nicht mehr bediente Anleihen, 
„eingefrorene 1 *, ge nannt werden. 
Falls dies einer kleinen Bank pas- 
sieren würde und ihr Kapital in 
solcherweise festgelegt wäre, wür- 
den die zuständigen Behörden so- 
fort einschreiten und fordern, daß 
diese Darlehen abgeschrieben wer- 
den oder daß zur Deckung dieser 
Darlehen genügend Rückstellun- 
gen gebildet werden; und sie wür- 
den der Bank nicht erlauben, wei- 
tere Kredite zu gewähren. Hier ver- 
weise ich auf die neuen Bestim- 
mungen der Bankenaufsicht d. h. 
auf die Relation in den Ausleihun- 
gen einer Bank zu ihrem Eigenka- 
pital und den Rücklagen. 

Wir haben nunmehr die außerge- 
wöhnliche Lage, daß einige der 
Zentral banken ihre Geschäftsban- 
ken aktiv ermutigen, den in Verzug 
geratenen Schuldnern zusätzlich 
zu den „eingefrorenen" Anleihen 
weitere Anleihen zu geben - das 
heißt: gutes Geld dem schlechten 
nachzuwerfen um zu verhindern, 
daß in Verzug geratene Schuldner 
bei der Begleichung ihrer Zinsen 
säumig werden. Mit anderen Wor- 
ten, das neu ausgeliehene Geld 
wird den bereits ausstehenden 
Darlehen hinzugefügt und dazu be- 
nutzt Zinsen an den Darlehensge- 
ber zu zahlen. 

Eines der grundsätzlichen Bank- 
prinzipien ist daß es fest eine kri- 
minelle Handlung ist kurzfristig 
zu leihen und langfristig auszulei- 
hen. Hier liegt ein weiterer Grund 
für die augenblickliche Bankenkri- 
se. Der Präsident der Bank von 
England sagte am 8. Februar 1983 
meiner Rede: 

„Die Auslandsfilialen von Ban- 
ken einiger in Schwierigkeiten ge- 
ratener Länder hatten in sehr be- 
trächtlichem Umfang kurzfristige 
Einlagen anderer Banken dazu be- 
nutzt, um sie längerfristig an Ban- 
ken in ihren Heimatländern zu- 
rückzuleihen - Diese kurzfristigen 
Einlagen waren so umfangreich, 
daß die Rücknahme eines bedeu- 
tenden Teiles davon das ganze Pa- 
ket der weitergegebenen Mittel ge- 
fährdet hätte. Wenn es einigen 
Banken geglückt wäre, ihre Auslei- 
hungen zu verringern, dann wären 


darüber hinaus andere Banken an- 
geregt worden, in gleicher Weise zu 
handeln." 

Die gewaltigen Guthaben, wel- 
che die Opec-Länder bei den inter- 
nationalen Banken hatten, sind 
verschwunden oder verschwunden 
gerade. Diese Guthaben waren 
mehr oder weniger alle kurzfristig: 
aber sie wurden benutzt, um auf 
einer viel längerfristigen Basis die 
unterentwickelten Länder zu fi- 
nanzieren: nicht unbedingt für den 
Aufbau ihrer Infrastruktur, son- 
dern auch zur Finanzierung von 
Haushaltsdefiziten dieser Länder. 
Jetzt können diese Länder das 
Geld nicht zurückzahlen, und die 
Banken mußten das Geld finden, 
um die Kredite zurückzuzahlen, 
die sie den Opec-Ländem schulde- 
ten. 

Ich erinnere mich sehr gut an 
meinen alten Freund George 
Woods, den ersten Präsidenten der 
Weltbank, der mir Rahmen und 
Bedingungen erläuterte, zu denen 


(dem niedrigsten Stand jener Zeit) 
gesunken war - auf nur noch 58 am 
8. Juli fiel. 

Jedoch, die Situation zu jener 
Zeit war anders. Denn auch Leute, 
die ihre Börsenpapiere rechtzeitig 
verkauft hatten, verloren ihr Geld, 
weil eine große Anzahl .der Ban- 
ken, bei denen diese Leute ihre 
Guthaben deponier* hatten, 
zusammenbrache n. 

Die Verantwortichen sind sich 
heute dieser Vorgänge wohl be- 
wußt und bedenken, daß in dem 
Falle, daß sie eine große Bank zu- 
sammenbrechen Ließen, nach dem 
Domino-Prinzip die ganze Reihe 
Umfallen würde. Dies könnte noch 
geschehen, und ich bin dafür, alles 
zu tun, um es zu verhindern. Doch 
im Augenblick sehe ich nicht, daß 
die dafür notwendigen Maßnah- 
men getroffen werden. 

Ich habe in den Zeitungen Erklä- 
rungen führender Politiker gele- 
sen, daß die Bankenkrise abgewen- 
det sei, alles sei unter Kontrolle. 


Initiative nachgedacht werden: 
Uber etwas in einem sehr großen 
Maßstab nach der Art. wie General 
Marshall seiner Zeit den Marshall- 
Pkn einleitete, nur daß jetzt die 
Hilfemaßnahmen auf einen gern 
bestimmten Zweck begrenzt wer- 
den. 

In dem ursprünglichen Marshall- 
Plan konnten die Emplängerlän- 
der frei über das Geld verfügen. 
Einige, wie Deutschland, haben es 
weise genutzt für den Wiederauf- 
bau ihrer Industrie und ihres Han- 
dels; andere, wie Großbritannien, 
haben es unklug genutzt, indem sie 
es für soziale Experimente und Zu- 
wendungen vergeudeten. 

Sollte eine internationale Bank 
gegründet werden, sollte sie in den 
Händen von Bürgern und nicht in 
den Händen der Regierung sein. 
An dieser Stelle möchte ich gern 
daran erinnern, was in Genua im 
15. Jahrhundert geschehen ist - als 
die Wirtschaftsordnung von Genua 
1405 infolge von Eskapaden zu- 
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"pVer Londoner 
J_-/PrivatbankierWalterH. 
Salomon ist weit über die 
LondonerCity hinaus für 
sein profundes Wissen über 
das Bankwesen, das 
internationale 
Wirtschaftsgeschehen sowie 
für sein entschiedenes 
Eintreten füreine 
freiheitlicheGesellschaft 
bekannt. DerChairmander 
feinen MerchantBank Rea 
Brothers Ltd . wurde am 1 6. 
April 1 906 in eine alte 
Hamburger Bankiersfamilie 
hineingeboren. 1937 verließ 
er Deutschland. Seineerste 
Privatbank gründeteer 1938 
in London. Rea Brothers 
erwarb er 1950. Salomons 
Erkenn ungsmerkmal: Nie 
sieht man ihn ohne die 
sorgsam ausgewählte rote 
Nelke am Revers. 
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die Weltbank Geld verleihen müs- 
se. Er sagte, daß das Darlehen im- 
mer nur einem bestimmten Projekt 
dienen durfte, gut geprüft und 
gründlich überwacht sein müßte. 
Wir sind seit langem von diesem 
Weg abgekommen, und Geld wird 
oft nicht für ein bestimmtes Pro- 
jekt ausgeliehen; auch seine Ver- 
wendung wird nicht gut über- 
wacht 

Als eine der Folgen davon bor- 
gen viele Länder viel zu viel Geld 
auf Darlehns- oder Kreditbasis und 
büden nicht genügend Eigenkapi- 
tal im Verhältnis zu den Darlehen, 
so daß kein angemessenes Verhält- 
nis zwischen Kapital und Schulden 
besteht Das hat sich daraus erge- 
ben, daß die Entwicklungsländer 
aus nationalistischer Einstellung 
ausländischen Partnern keine Ka- 
pitalbeteiligungen gestatten. Sie 
diskriminieren ausländische Kapi- 
talanleger durch besondere Geset- 
ze oder außergewöhnliche Be- 
steuerungen. 

Die gegenwärtige Krise wird 
sehr häufig mit den Ereignissen 
von 1929 verglichen, als Leute aus 
den Fenstern sprangen, weü sie 
ihren Verpflichtungen nicht nach- 
kommen konnten. Die damalige 
Krise war nichts, verglichen mit 
den was beute auf uns zukommt 
In der Tat brach die richtige Krise 
erst 1932 durch, als der Index für 
Industrie-Aktien der New Yorker 
Börse - der von 372 am 24. Oktober 
1929, dem „schwarzen Donners- 
tag“, auf 224 am 13. November 1929 


Dies ist eine Haltung der Hoffnung 
darauf, daß irgend etwas gesche- 
hen wird, damit die Situation ge- 
rettet und der Schmutz unter den 
Teppich gekehrt wird. Ich halte es 
für sehr gefährlich, diese Haltung 
einzunehmen. Je iär.ger man zö- 
gert den Problemen in praktischer 
Weise zu begegnen, um so schlim- 
mer wird die Situation werden. Es 
könnte sehr wohl geschehen., daß 
die Russen einer Abrüstung ihrer 
nuklearen Waffen getrost zu stim- 
men und sich darauf verlassen 
könnten, was Lenin einmal gesagt 
hat: „Es ist kein Grand, sich über 
den Kapitalismus Sorgen zu ma- 
chen: er wird sich selbst zerstören 
durch Zerfall des Währungssy- 
stems." 

Wie kann nun die Lösung ausse- 
hen? 

L Um zu verhindern, daß die Re- 
gierungen, die (Politiker) leichtsin- 
nig mit der Macht umgehen, die sie 
durch die Kontrolle der Zentral- 
banken besitzen und 
n. um zu verhindern, daß die Ge- 
schäftsbanken sich freiwillig den 
Zw’ äugen unterwerfen, auf die ich 
bereits hingewiesen habe, müssen 
zuvor die Bilanzen der Banken in 
Ordnung gebracht werden; einge- 
frorene Kredite dürfen nicht als 
Aktive bei ihrer Kreditpolitik - 
oder genauer bei der Relation von 
Kapital und Reserven zu den Aus- 
leihungen - betrachtet werden. 

Ich werde hierauf noch später 
eingehen. 

Es muß über eine sehr kreative 


sammenbrach und viele Kreditge- 
ber der Regierung sich zusammen- 
taten und den unabhängigen Ban- 
co di San Giorgio gründeten, um 
die Regierung durch Übernahme 
der Staatsschulden zu retten. Im 
Zuge der Entwicklung hat sich die 
Bank dann offensichtlich so \ieie 
Privilegien verschafft, daß ihre 
Macht bald in Konkurrenz zum 
Staat selbst stand. Wir sollten aus 
dieser Erfahrung lernen. 

Wenn eine internationale Zen- 
tralbank von der Art. wie ich sie 
erwähnt habe, von Bürgern in pri- 
vater Initiative durch Kapitalein- 
zahlungen Privater, unter Aus- 
schluß von Politikern gegründet 
werden sollte, und wenn iwrie in 
dem Federal Reserve System der 
Vereinigten Staaten von Amerika) 
jede Bank der Welt ein Teilhaber 
dieser Bank werden könnte, dann 
könnte diese Bank der „letzte 
Geldgeber 1 tiender of last resort) 
sein. Und hierfür sollte der neue 
„Marshall-Hilfe-Plan“ geschaffen 
werden. 

Wie ich bereits ausgeführt habe, 
sollten die „eingefrorenen* 1 Anlei- 
hen, welche zur Zeit die größte 
Bedrohung für das internationale 
Finanzsystem sind, einer Abwick- 
lungs-Gesellschaft übertragen wer- 
den, die von der neuen Internatio- 
nalen Zentralbank verwaltet und 
kontrolliert wird. Das Kapital der 
Banken, die von den zur Zeit „ein- 
gefrorenen Aktiva“ befreit sind, 
sollte durch Finanzierungs-Fazili- 
täten der Internationalen Zentral- 


bank und der Öffentlichkeit er- 
gänzt werden. Eine Bedingung für 
solch ein Vorgehen wäre natürlich, 
daß die Geschäftsbanken sich als 
Partner strikt an die von der Inter- 
nationalen Zentralbank restgeleg- 
ten Regeln und Statuten halten 
und sich hierbei einer ordnungsge- 
mäßen Bankenaufsicht unterwer- 
fen. Sollten sie es versäumen, die- 
sen Bedingungen nachzukommen, 
würden sie aus dem Klub hinaus- 
geworfen werden; dies würde in 
der Tat das Ende der jeweiligen 
Bank bedeuten, da sie alle ihre 
Einlagen verlieren würde. 

Es ist natürlich hier nicht mög- 
lich, auf das Pro und Contra mei- 
nes Vorschlags in allen Einzelhei- 
ten einzugehen. Ich würde aber 
vorschlagen, daß mit großer Dring- 
lichkeit ein Ausschuß von namhaf- 
ten Bankiers - unter Ausschluß 
derjenigen, die zu dem jetzigen De- 
bakel beigetragen haben - gebildet 
wird mit der Aufgabe, einen abge- 
wogenen Bericht zu erstellen. Die- 
ser Ausschuß hätte das Recht, sei- 
ne Mitglieder nach eigener Wahl 
aufzunehmen. Die Banken, die 
letztlich teilnehmen wollen, müß- 
ten sehr kooperativ sein und die- 
sem Ausschuß Informationen zur 
Verfügung stellen, damit dieser in 
die Lage versetzt wird, seinen Be- 
richt zu erstellen. 

Ich behaupte nicht, daß meine 
Vorschläge unbedingt narrensi- 
cher sind, aber sie bieten wenig- 
stens eine konstruktive Idee, wie 
man ein Problem lösen könnte, 
das. falls es nicht in einer prakti- 
schen und pragmatischen Art an- 
gepackt wird, zu einer großen Ka- 
tastrophe führen wird. Neue Ideen 
werden stets als „nicht praktika- 
bel“ angegriffen. Doch sollte man 
die hervortreten lassen, die kon- 
struktive Ideen haben und die er- 
klären. wie man Vorschläge, wie 
sie dieser Beitrag enthält, verbes- 
sern könnte. 

Die Krise, der wir nunmehr ge- 
genüberstehen. war absolut vor- 
hersehbar und man hatte sich 
schon seit langem mit ihr befassen 
müssen. 

Im Hinblick auf die internationa- 
len Kredite möchte ich nur aus 
einer Rede zitieren, die ich 1976 
gehalten habe: 

„Es ist meine feste Überzeugung, 
daß die freie Welt, nachdem sie vor 
einem oder zwei Jahren den trau- 
matischen Erfahrungen in der Fi- 
nanzwelt gegenübergestanden hat, 
nun einer anderen ernsten Krise 
gegenübersteht. Ich denke hier an 
die internationalen Anleihen, die 
wir den Entwicklungsländern ge- 
geben haben: in vielen Fällen ohne 
jede Kontrolle und sehr oft aus 
politischen Gründen; Anleihen, die 
wir zum Teil an das Publikum wei- 
tergegeben haben und die zum Teil 
in den Anleihe-Portefolien großer 
internationaler Banken gehalten 
werden. 

Ich kann den Tag kommen sehen 
- wenn er nicht schon da ist an 
dem viele dieser Länder nicht in 
der Lage sein werden, die Zinsen 
zu zahlen oder fällige Rückzahlun- 
gen zu leisten; es ist durchaus mög- 
lich. daß sie argumentieren, es sei- 
en ohnehin Gelder, die ihnen die 
freie Welt schuldete für das, was sie 
ihnen in der Vergangenheit ange- 
tan hätte oder, um es anders zu 
formulieren, für das, was sie in der 
Vergangenheit nicht für sie getan 
habe. Und die freien Länder wer- 
den einfach sagen: Wir schulden 
euch nichts. Der Schul dzuweis ist 
eine Propaganda, die durch den 
Ostblock transportiert wird und 
dem Endziel dient, die freie Welt zu 
zerstören." 

Ringen wir unsere Hände nicht 1 
in Verzweiflung. Erinnern wir uns 
lieber an den Ausspruch Goethes; 
„Allen Gewalten zum Totz sich er- 
halten, rufet die Arme der Götter 
herbei“ 


Gegendarstellung 

Gegendarstellung zu den in der 
WELT vom 28. Februar 1983 wie- 
dergegebenen Äußerungen des 
Tierarztes Emst Holler: 

L Es trifft nicht zu, daß ich 
„ Jüngstem m führe r “ der Hitlerju- 
gend gewesen sei. Ich bin weder 
dem Range noch der Funktion 
nach jemals Jungstammführer go- 
wesen und auch niemals „in der 
Uniform mit den weißen Schnü- 
ren“ aufgetreten. Mein höchster 
Rang bei der Hitlerjugend war der 
eines Scharführers, und mit die- 
sem Rang war ich als Leiter der 
Kulturstelle des Gießener Bannes 
eingesetzt. 

2. Unwahr ist weiter die .Angabe: 
„Vogel setzte praktisch die Kultur- 
arbeit fort, die mit der Bücherver- 
brennung durch die Nazis begon- 
nen hatte, ln dieser Funktion war 
er bei der HJ so etwas wie der 
verlängerte Arm des Reichspro- 
paganda-Ministers Goebbels“. * 

Als Leiter der Kulturstelle des 
Bannes lieh war 15. als man mir 
diese Funktion, die ich knapp zwei 
Jahre ausübte, übertrug» oblag mir 
die Erledigung kultureller Aufga- 
ben, wie die Betreuung eines Thea- 
terringes iBesuchergemeinschafti. 
die Betreuung von Laienspielgrup- 
pen und die Musikpfiege. Propa- 
gandistische oder ideologische Tä- 
tigkeiten gehörten nicht zu meinen 
Aufgaben. Insbesondere trifft 
nicht zu, daß ich Pimpfe und/oder 
Jungmädchen dem „Führer" ge- 
weiht hätte. 

3. Über die disziplinären Folgen 
der Schlägerei eines uniformierten 
Hitleij ungen mit seinem Fähnlein- 
fuhrer zu befinden, fiel nicht in 
meine Kompetenz und auch nicht 
in die eines StaaLsanwaltes. Ich se- 
he es deshalb als ausgeschlossen 
an, daß ich einen Entscheid wegen 
der von ..Bild am Sonntag“ refe- 
rierten Degradierung getroffen 
oder daran mitgewirkt habe. Der 
Tierarzt Dr. Holler verwechselt 
mich offenbar bei der Schilderung 
seiner Degradierung zum Pimpf 
mit jemand anderem. Dafür spricht 
auch, daß ich seiner Erinnerung 
nach Jungstammführer gewesen 
sei, und daß er behauptet, mich 
„mit den weißen Schnüren“ (Funk- 
tionsabzeichen des Führers eines 
Jungstammes) gesehen zu haben. 

Dr. Hans-Jochen Vogel 

Wachboot vereitelte 
Flucht aus Polen 

AP, Warschau 

An der polnischen Küste ist der 
Versuch zweier Männer aus Danzig 
gescheitert, mit einem Sclilauch- 
boot über die Ostsee nach Schwe- 
den zu zu flüchten. 

Wie die amtliche Nachrichten- 
agentur PAP meldet, sind die 
Flüchtlinge von Fischern aus Kol- 
berg entdeckt und dem Grenz- 
schutz gemeldet worden. Sie seien 
von einem Patrouillenboot bei dem 
Versuch aufgegriffen worden, „die 
nationale Seegrenze illegal zu über- 
queren“, und nach Kolberg ge- 
bracht worden. Dort wurden sie auf 
Anordnung des Staatsanwalts vor- 
läufig festgenommen. 

SS-Führer 
in Argentinien 

dpa, Buenos Aires 

Der ehemalige SS-Sturmbann- 
führer Walter Kutschmann alias Pe- 
dro Olmos lebt weiterhin und offen- 
bar unangefochten in Argentinien, 
geht aus einem Bericht der in Bue- 
nos Aires erscheinenden Zeitung 
„Clarin“ hervor. 

Der Leiter des jüdischen Doku- 
mentationszentrums in Wien, Si- 
mon Wiesenthal, wirft ihm vor, für 
Tausende von Morden an Juden 
und polnischen Intellektuellen 
während des Zweiten Weltkrieges 
verantwortlich zu sein. „Clarin“ 
meldete gestern, daß einige argenti- 
nische Journalisten am vergange- 
nen Wochenende mit Kutschmann 
ein Interview zu fuhren versucht 
hätten. Das Blatt veröffentlichte 
auch ein Foto von dieser Begeg- 
nung. das den ehemaligen SS- 
Sturmbannfiihrer an seiner nur ei- 
nen Spalt breit geöffneten Woh- 
nungstür seiner Ferienwohnung im 
Atlantik-Badeort Miramar mit ab- 
weisender Geste zeigt. 


Anzeichen für Durchbruch bei KSZE! BI(M *freie m Szene bevorzugte die Odenwaldbahn 


Mit Osten bereits Emig nn g in zwei Punkten erzieH / Bedingungen für Journalisten strittig! 



BERNT CONRAD, Bonn 

Das Verhandlungsklima auf dem 
Madrider KSZE-Folgetreffen hat 
sich in letzter Zeit so versachlicht, 
daß Bonner .Diplomaten einen 
„Durchbruch* noch vor Ostern für 
möglich halten, .ln diesem Fall wä- 
re die Verabschiedung eines 
Schlußdokumehfs nach-- letzten 
Textabstimmungen etwa im Mai 
denkbar. 

Mit einer solchen Entwicklung 
hatten KSZE-Experten noch vor 
vier Woeben kaum gerechnet Die 
inzwischen “ erzielten Fortschritte 
bei der Fertigstellung weiterer 
Texte waren der Anlaß für . den 
gemäßigten Optimismus, den Bun- 
desaußenminister . Hans- Dietrich 
Genscher und: deine Amtskollegen 
aus den anderen EG-Staaten am 
Dienstag auf dem Außenminister- 
treffen der Europäischen Politi- 
schen Zusammenarbeit (EPZ) in 
Bonn geäußert haben. 

Nachdem Ende letzten Jahres 
zunächst politische Kritik und Dis- 
kussion den Verlauf der am 
9. 11. 1982 wiederaufgenommenen 
Beratungen in Madrid bestimmt 
hatten, wird seit dem 8. Februar 
zum erstenmal seit November 1981 
wieder konkret über Texte verhan- 
delt. Dafür sind fünf Arbeitsgrup- 
pen gebildet worden, in denen der 
Osten, der Westen und die Neutra- 
len mit je einoderzwei Diplomaten 
vertreten, sind. Bonn arbeitet in 
den Kommissionen für die KSZE- 


Prinzipien, für eine europäische 
Abrüstungskonferenz und für 
- Korb IH (menschliche Kontakte) 
mit 

In diesem Rahmen konnte über 
zwei Punkte Einigung erzielt wer- 
den: über eine Verbesserung der 
Möglichkeiten, ausländische Zei- 
tungen zu abonnieren, und über 
den freien Zugang zu ausländi- 
schen Botschaften. Der Zugang zu 
Botschaften - eine wichtige Frage 
für ausreisewillige Osteuropäer - 
sollte aufgrund eines Vorschlages 
der Neutralen ursprünglich allge- 
mein „nach Sicherheitsgesichts- 
punkten** geregelt werden. Der We- 
sten verlangte jedoch eine Präzisie- 
rung und erreichte, daß der Zu- 
gang nur die „Sicherheit der Mis- 
sionen“ , nicht also die Sicherheit 
des Gastlandes, zu berücksichtigen 
hat «Dies ist eine positive Ent- 
wicklung", kommentierte ein Bon- 
ner Experte. ■ 

Intensiv wird derzeit in Madrid 
über eine Verbesserung der Ar- 
beitsbedingungen für Journalisten 
verhandelt Dabei scheint eine 
Einigung in konkreten Punkten, 
beispielsweise über die Mitnahme 
von schriftlichem Material bei der 
Ein- und Ausreise, möglich zu sein. 
Dagegen sträuben sich die Sowjets 
noch hartnäckig gegen eine Er- 
schwerung der Ausweisung von 
Journalisten. Der Westen erstrebt 
als Minimabdel, daß wenigstens 
Ausweisungen als Sanktion gegen 
die Haltung der Heimatredaktion 


des Korrespondenten ausgeschlos- 
sen werden. • 

Bei der Diskussion über die • 
KSZE-Prinzipien gibt es noch zwei i 
große Probleme: die vom Westen j 
verlangte Anerkennung der Ge- j 
werkschaftsfreiheit und die Aner- ; 
kennung des Rechts des einzelner.. ; 
sich für die Verwirklichung der 
Schlußakte von Helsinki einzuset- ; 
zen. Ein Kompromißvorschlag der 
Neutralen für diese beiden Pnnzi. ■ 
pien wird von den westlichen Teil- ! 
nehmem noch für zu ungenau ge- j 
halten. Wahrscheinlich werden die J 
Sowjets darüber erst ganz zum ' 
Schluß mit sich reden lassen. : 

Bei der Erörterung des Mandats | 
für eine europäische Abrüstung^- j 
konferenz ist immer noch die geo- | 
graphische Ausdehnung von ver- 
trauensbildenden Maßnahmen 
umstritten. Moskau will große Tei- ■ 
le des Atlantiks einbeziehen, ohne 
bisher jedoch Details zu nennen. 

Dagegen sind drei westliche Kri- 
terien flir eine Abrüstungskonfe- ; 
renz schon von den Sowjets akzep- 
tiert worden: die Verifizierbarkeit 
vertrauensbildender Maßnahmen, 
ihre politische Verbindlichkeit und 
ihre militärische Bedeutsamkeit. 
Moskau stellt nach Bonner Anga- • 
ben auch nicht mehr das Vermitt- 
lungspapier der Neutralen vom ■ 
16. 12. 1981 in Frage, das sämtliche : 
bisher vereinbarten Texte - rund . 
70 Prozent der Verhandlungsmate- 
rie - umfaßt. 


zwei Lager 
gespalten 

rtr/AP, Belgrad/Neu-Delhi 

Bei dem Gipfeltreffen der Bewe- 
gung der Blockfreien in der indi- 
schen Hauptstadt Neu-Delhi will 
sich Jugoslawien für eine Siär- 
kung der Einheit und Grundprinzi- 
pien der Organisation einsetzen. 
Präsident Petar Stambolic, der die 
jugoslawische Delegation leiten 
wird, sagte in Belgrad, besondere 
Bedeutung werde dabei der Lö- 
sung interner Konflikte bei gemes- 
sen. Die indische Ministerpräsi- 
dentin Indira Gandhi löst in der 
kommender: Woche turousgemäß 
den kubanischen Staatschef Fidel 
Castro im Vorsitz der Bewegung 
der Blockfreien ab. Der Wechsel 
erfolgt jeweils bei einer neuen Gip- 
felkonferenz. 

Die Blockfreien zerfallen in zwei 
Gruppen. Die eine spricht sich für 
striktes Heraushalten aus allen Ri- 
valitäten der Supermächte aus. die 
andere ergreift die Panei Moskaus. 
Die prosowjetische Gruppe ver- 
stärkte ihren Einfluß, während Ku- 
bas Fidel Castro den Vorsitz führte 
(1979 bis 1983.1 

Mehrere Mitgliedsländer werden 
in Neu-Delhi versuchen durchzu- 
set2en, daß die Konferenz den Ab- 
zug sowjetischer Truppen aus Af- 
ghanistan fordert. Frau Gandhi 
wird versuchen, die Mitgliedslän- 
der Iran und Irak zur Beendigung 
ihres Krieges zu bewegen. Die 
Chancen dazu sind jedoch gering. 


Erkenntnisse über die mutmaßliche Terroristin Gisela Dutzi / Nach Stammheim verlegt 


WERNER KAHL, Bonn 

Die Sicherheitsbehörden suchen 
jetzt im Odenwald nach Terrori- 
stenv erstecken. Nach der Festnah- 
me der zur RAF gerechneten frühe- 
ren technischen Zeichnerin Gisela 
Dutzi in Darmstadt schließt die Po- 
lizei nicht aus, daß der „harte 
Kern“ der terroristischen „Roten 
Armee Fraktion 1 * fRAF) in der 
Bundesrepublik neue Anschläge 
vorbereitet. Frau Dutzi ist inzwi- 
schen nach Stuttgart-Stammheim 
verlegt worden. 

Die Odenwaldbahn, aus der Gi- 
sela Dutzi an der Endstation Darm- 
stadt in die Arme von Zielfahndem 
lief, war in der Szene anscheinend 
bevorzugtes Verkehrsmittel. Bevor 
RAF-Anhänger auf dem Darm- 
städter Bahnhof Richtung Frank- 
furt-Norddeutschland, Köln- 
Ruhrgebiet oder Süddeutschland- 
Schweiz- Österreich umstiegen, 
versuchten sie durch Benutzung 
des Odenwaldbähnchens etwaige 
Verfolger zu erkennen und abzu- 
hängen. 

Daß die mutmaßlich seit fast 
zwei Jahren verhältnismäßig neu 
im RAF-Untergmndkommando 
eingesetzte frühere Sympathis&n- 
tin aus Zeutem bei Bruchsal ihre 
„Schatten" nicht bemerkte, als sie 
Dienstag vormittag 10.14 Uhr in 
Michelstadt den Personenzug G620 
bestieg, spricht für die Umsicht der 
BKA-Fahnder, die im Odenwald 


die 1981 in Mannheim verwischte 
Spur wieder aufgenommen hatten. 

Der Fall der 30jährigen Badene- 
rin leuchtet fest exemplarisch die 
Verflechtung des Umfeldes mit 
dem „harten Kern“ der RAF aus. 
Beim Zurückverfolgen des Dutzi- 
Weges tauchen seit 1977 Namen 
auf, die sowohl der RAF wie Frank- 
furter „Revolutionären Zellen“ 
(RZ) sowie der Bande um den in- 
ternational gesuchten Venezolaner 
Ilich Ramirez-Sanchez (genannt 
Carlos) zugerechnet werden. Dazu 
gehört die unlängst in der Schweiz 
zu vierjähriger Freiheitsstrafe ver- 
urteilte Barbara Augustin aus 
Eberbach bei Heidelberg. 

Die in der Frankfurter Szene un- 
ter anderem mit mutmaßlichen Be- 
teiligten an der Ermordung des 
hessischen Wirtschaftsministers 
Herbert Karry in Verbindung ge- 
brachte Waffen- und Sprengstofi- 
schmugglerin hatte ihren Haupt- 
wohnsitz 1977 bis 1979 an der Wit- 
telsbacher Allee 143 in Frankfurt; 
dort waren zugleich der mutmaßli- 
che Chef der „Revolutionären Zel- 
len“, Johannes Weinrich, und des- 
sen — im Vorjahr in Paris abgeur- 
teilte - Lebensgefährtin, die Ulmer 
Fotografin Magdalena Ko pp, poli- 
zeilich gemeldet. Zu Solidaritäts- 
Demonstrationen für RAF-Gefan- 
gene erschien Barbara Augustin im 
April 1981 mit dem jetzt wegen des 
Verdachtes terroristischer Unter- 
stützung vor Gericht beschuldig- 
ten Jürgen Schneider, einem ehe- 


maligen Studenten aus Wiesbaden. 
Schneider wiederum lebte nach 
Polizeiangaben zeitweise mit Gise- 
la Dutzi zusammen. 

Nach dem Bombenanschlag auf 
den Pfälzer US-Stiitzpunkt Harn- 
stein (30.8. 1981i und dem darauf- 
folgenden mißglückten Raketen- 
attentat auf US-General Frederick 
Kroesen (15. 9. 1981t fahndete die 
Teiroristenabwehr nach Gisela 
Dutzi. Dabei stellte sich heraus, 
daß sie offenbar im Rhein-Main- 
Neckar-Raum wechselnde Woh- 
nungsgeber hatte. Dazu gehörten 
zwei dicht beieinander liegende 
Quartiere als Untermieterin Mann- 
heimer Sympathisanten, Briefka- 
stenadressen, Matratzenlager in 
Frankfurt und Heidelberg. Die 
Wohnungsgeber nutzen die Vortei- 
le eines zu Beginn der achtziger 
Jahre verunsicherten Staatsschut- 
zes. 

Als die Polizei nämlich eine der 
Mannheimer Wohnungen, die der 
Dutzi als Adresse diente, zu obser- 
vieren begann, mobilisierte die zur 
Szene gehörende Vermieterin 
Nachbarn gegen die polizeiliche 
„Schnüffelei“ und erreichte den 
Abzug der Beamten. 

Wie die RAF- Anführer Gisela 
Dutzi mutmaßlich seit 19S1 in der 
Bundesrepublik einsetzten, bele- 
gen bereits vor ihrer Verhaftung 
gewonnene Erkenntnisse: Ihre 
Fingerspuren wurden sowohl Ln 
zwei hessischen RAF-Erddepots 
sowie im nördlichsten Versteck 
„Daphne“ vor Hamburg entdeckt. 
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Der „Schlächter von Prag“ machte 
Oberst im KGB Karriere 
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Die Arbeit wird zu teuer 


Die Affäre Klaus Barbie hat In Frank- 
reich hohe Wellen geschlagen, meist 
wegen der im einzelnen noch nachzu* 
weisenden Tätigkeit Barbles gegen 
Gruppen des französischen Wider- 
stands. Daß eine Reihe von Gestapo- 
Leuten während und vor ollem noch 
dem Krieg mit kommunistischen Ge- 
heimdiensten ko I laborierte, blieb 
bisher unerwähnt. Diese „Ost-Bar- 
bles“ ober gibt es. Einige Fälle sind 
nachweisbar. 

Von R. STRÖBINGER 

E r war einer der am meisten ge- 
fürchteten Gegner des tschechi- 
schen Widerstands im Zweiten 
Weltkrieg. SS -Obersturmbannfüh- 
rer Wilhelm Leimer, Chef der Pra- 
ger Gestapo- Abteilung zur Be- 
kämpfung der Fallschirmagenten. 
Mit Hilfe des übergelaufenen 
Agenten Kindl wäre es Leimer 
1943-1944 fast gelungen, die ge- 
samte tschechische Widerstands- 
bewegung zu vernichten. Er nahm 
Funkkontakte mit dem tschecho- 
slowakischen Militärgeheimdienst 
in London auf, ließ sich Namen 
von Kontaktpersonen der Wider- 
standsgruppen sowie ihre Aufga- 
ben nennen. Nur durch Zufall fand 
man in London heraus, Haß die 
Gestapo auf diese Weise wertvolle 
Informationen erhielt. Die Verbin- 
dung wurde unterbrochen. Lei- 
ters Funkspiel, es führte den 
Decknamen „Hermelin“, war eine 
der erfolgreichsten Spionage falle 
des Zweiten Weltkrieges. Noch 
zwei Tage bevor die Rote Armee 
Prag besetzte - am 7. Mai 1945 - 
führte Leimer im Auftrag des da- 
maligen Staatsministers in Böh- 
men und Mähren. K. H. Frank, Ge- 
spräche mit internierten tschechi- 
schen bürgerlichen Politikern und 
wollte sie für die Bildung einer 
unabhängigen Regierung Böhmen 
und Mähren gewinnen. 


SD-Chef wurde Verkäufer 

Am 9. Mai 1945 wurde SS-Ober- 
sturmbannfuhrer Wilhelm Leimer 
im Auftrag des „Tschechischen 
Nationalrats“ verhaftet, aber be- 
reits am 11. Mai mußte er Offizie- 
ren des sowjetischen Geheimdien- 
stes übergeben werden. Leimer 
verschwand. Er war. wie der von 
den Kommunisten von der Prager 
Karls-Universität verjagte Profes- 
sor Väclav Cemy in seinen Memoi- 
ren schreibt, ein hundertprozenti- 
ger Gestapo-Beamter und wurde 
„Schlächter von Prag“ genannt 


Erst 16 Jahre später. 1961, erin- 
nerte sich ein Offizier des tsche- 
choslowakischen Staatssicher- 
heitsdienstes an Leimer. Er hieß 
Major Josef Frolik. Auf der Suche 
nach Mitarbeitern der Gestapo 
stieß Frolik auch auf die Spur Lei- 
mers und erreichte bei seinen Vor- 
gesetzten, daß sie bei dem sowjeti- 
schen Staatssicherheitsdienst 
KGB nachfragten, was denn mit 
Leimer geschehen sei und ob er bei 
den Verhören nicht auch tschechi- 
sche Mitarbeiter erwähnt hätte. 

Am 25. Juli 1961 erhielt der Chef 
der 1. Hauptverwaltung des tsche- 
choslowakischen Innenministe- 
riums, Oberst Josef Houska, einen 
Brief aus Moskau. KGB-General- 
oberst Kotow teilte ihm im Auftrag 
des KGB-Chefs mit daß „auf 
Grund von einwandfreien Bewei- 
sen und einem Geständnis Wil- 
helm Leimer am 10. September 
1947 hingerichtet wurde“. Leider 
konnten die Sowjets keine Proto- 
kolle der Leimer-Verhöre schik- 
ken. Denn - so General Kotow - 
„bei einem Brand im Gebäude des 
KGB in Saratow im Jahre 1948 
wurden aller Unterlagen, die mit 
Leimers Tätigkeit Zusammenhän- 
gen, vernichtet“. 

Josef Frolik - der im August 1968 
in den Westen floh - gab sich mit 
dieser ausweichenden Auskunft 
des KGB-Generals nicht zufrieden. 
Aber seine weiteren Nachfor- 
schungen wurden von seinen Vor- 
gesetzten gebremst Er erfuhr auch 
warum. Frolik wurde von Oberst- 
leutnant Taborsky davon unter- 
richtet daß die Sowjets untersagt 
haben, weiter nach Leimers Auf- 
enthalt und Schicksal zu forschen. 
Warum? Taborsky wußte auch die 
Antwort SS-Obersturmbannfuh- 
rer Wilhelm Leimer, der „Schläch- 
ter von Prag“, hatte bereits wäh- 
rend des Zweiten Weltkriegs Kon- 
takte mit dem sowjetischen Ge- 
heimdienst aufgenommen, um 
nach dem Krieg den Sowjets wich- 
tige Informationen über den tsche- 
chischen Widerstand zukommen 
zu lassen. Selbstverständlich wur- 
de Leimer niemals - wie KGB- 
General Kotow behauptete - hin- 
gerichtet Im Rang eines Obersten 
des KGB stand er noch Anfang der 
sechziger Jahre im Dienste der 
Sowjets. 

In seinem Buch „Ein Spion sagt 
aus“ erinnert sich Josef Frolik 
auch an andere Fälle. In den fünfzi- 
ger Jahren gewann sein Dienst den 


früheren Chef des deutschen Si- 
cherheitsdienstes (SD) in Konig- 
grätz, Johann Siebert Siebert war 
nach 1945 wegen seiner Aktivitä- 
ten gegen tschechische Wider- 
standskämpfer während des Zwei- 
ten Weltkrieges zu lebenslanger 
Haft verurteilt worden. Nach der 
kommunistischen Machtübernah- 
me 1948 in Prag bot man Siebert 
an, beim Geheimdienst mitzuarbei- 
ten, was er sofort akzeptierte. Nach 
mehreren Jahren fand der tsche- 
choslowakische Staatssicherheits- 
dienst für Siebert, der den Deckna- 
men JDanüo“ führte, eine Ställe als 
Teppich- Verkäufer in einem Pra- 
ger Kaufhau s. 

„Zeuge“ gegen Slänsky 

Ein anderer SD-Mitarbeiter, Jo- 
sef Wondratschek, Spielte eb enfalls 
in den fü nfz iger Jahren eine wich- 
tige Rolle. Nachdem er in die Dien- 
ste des tschechoslowakischen und 
offensichtlich auch des sowjeti- 
schen Staatssicherheitsdienstes 
eingetreten war, benutzte man ihn 
als „Agent Provokateur" gegen 
führende verhaftete kommunisti- 
sche Funktionäre jüdischer Ab- 
stammung. Wondratschek wurde 
sogar einer der „Zeugen“ für die 
angebliche Agententätigkeit des 
Generalsekretärs der KPTSCh, 
Rudolf Slänsky, in dem berühmten 
gleichnamigen Schauprozeß gegen 
14 höchste tschechoslowakische 
Staats- und Parteifunktionäre im 
November 1 952. Wondratschek 
sagte vor Gericht aus, daß er be- 
reits vor dem Zweiten Weltkrieg 
Agent des britischen Geheimdien- 
stes war und als solcher die Verbin- 
dung zwischen „imperialistischen 
Agenten“ und Slänsky vermittelt 
hatte. 

Schließlich - um noch einen der 
zahlreichen Fälle der Übernahme 
ehemaliger Gestapo- und SD-Mit- 
arbeiter in knmmunistiaah«» Ge- 
heimdienste zu nennen - ist auch 
der Fall des J. Nachtmann erwäh- 
nenswert. Nachtmann war V-Mann 
der Prager Gestapo. Bis Anfang 
der sechziger Jahre war er in der 
Sowjetunion als bezahlter Mitar- 
beiter des KGB tätig. D ann wurde 
er nach Prag „überstellt“. Hier 
konnte Nachtmann, der während 
des Krieges kommunistische Wi- 
derstandsgruppen ausspioniert 
hatte, zahlreiche hohe kommuni- 
stische Funktionäre der Mitarbeit 
mit der Gestapo und der SD über- 
führen. 


Sehrgeehrte Damen und Herren. 

die Diskussion schlägt über die 
Arbeitszeitverkürzung als Mittel 
zur Bekämpfung der Arbeitslosig- 
| keit hohe Wogen. Dabei kann man 
sich über ihr niedriges Niveau nur 
wundem. Offenbar trauen sich alle 
Politiker, die wirklich etwas von 
der Sache verstehen, nicht, sich 
dazu zu äußern Die Ausführungen 
der Sozialisten zu diesem Thema, 
ganz gleich ob marxistische oder 
christliche, zeigen doch nur, daß 
eben die Wirtschaft nicht ihr Me- 
tier ist 

Wir haben in Deutschland nicht 
zu viele Arbeitskräfte für die anste- 
henden Aufgaben, sondern wir ha- 
ben nur zu teure Arbeitskräfte für 
den Arbeitgeber, ohne daß dabei 
der Nettolohn dir den Arbeitneh- 
mer zu hoch ist Kein Sozialist 
kein Gewerkschaftsfunktionär hat 
wohl je darüber nachgedacht daß 
der Käufer einer Arbeits- oder 
Dienstleistungen nach seinem ei- 
genen Einkommen Sir seine Arbeit 
abwägt ob zwischen dem Wert der 
Leistung für ihn und dem ihm da- 
für abverlangten Preis eine ver- 
nünftige Relation besteht 

Wenn sie die Arbeit des Fach- 
mannes nicht bezahlen können, 
verzichten Kunden entweder dar- 
auf oder lassen die Arbeit von ei- 
nem Bekannten in Nachbar- 
schaftshilfe oder von einem Fach- 
mann, der ja genügend Freizeit hat, 
in Schwarzarbeit ausführen. Offen- 
bar hat noch kein Sozialist darüber 
nachgedacht, daß hierdurch der 
Wohlstand, den wir in unserer ar- 
beitsteiligen Industriegesellschaft 
erworben haben, gründlich kaputt- 
gemacht wird; oder die, die dar- 
über nachgedacht haben, nehmen 
es bewußt in Kauf; weil sie, nach 
dem Vorbild der Funktionäre in 
den sozialistischen Staaten, ihr ei- 
genes Wohlleben bei allgemeinem 
Mangel dem allgemeinen Wohl- 
stand vorziehen. 

In den Industriebetrieben führt 
diese Situation natürlich in dem 
Bestreben, auf dem Markt konkur- 
renzfähig zu bleiben und damit 
weiter zu existieren, zur Rationali- 
sierung auf Deubel komm raus. 

Sicher gibt es eine Anzahl von 
Politikern, die diese Zusammen- 
hänge übersehen, die aber das Ge- 
schrei scheuen, besonders vor der 
Wahl. Unsere Demokratie ist ja 
nicht auf wirtschaftlich vernünfti- 
ge, sondern auf publikumswirksa- 
me Entscheidungen angelegt (s. 
Helmut Schmidt: Lieber 5 Prozent 
Inflation als 5 Prozent Arbeitslose: 


er hat beides geschafft. Die Infla- 
tion bezahlt der verantwortungsbe- 
wußte Teil der Bevölkerung mit 

der Entwertung seiner Spargelder.) 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Erich Zieler. 
Hamburg 60 

Anspruchsdenken 

„D4Maaastntlan»-FGursorgr*i WELT vom 

25. Februar 

Sehrgeehrte Damen und Herren, 

die Entscheidung des Hessi- 
schen Verwaltungsgerichtshofes 
Az. IX OE 67,80, wonach Fahrtko- 
sten zu Demonstrationen erstattet 
werden, befremdet, auch nach ei- 
nem Blick in Paragraph 12 Abs. 1 
BSHG. Denn dort wird auf den 
„vertretbaren Umfang“ abgestellt 
Es ist aber sicher nicht gesetzes- 
konform, wenn nun etwa jedem 
mittellosen Sozialhilfeempfänger, 
worunter sich auch die offen in 
Erscheinung getretenen gewalttä- 
tigen linken Chaoten befinden 
können. An- und Abfahrt zu seiner 
„Demo“ vom Staat finanziert wer- 
den. 

Die Verfassung gewährleistet 
das Demonstrationsrecht was aber 
nicht beinhaltet daß jedem von 
Staats wegen die Fahrkarte hierzu 
bezahlt wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
A chim Samland, 
Überlingen 

* 

Sehr geehrter Herr Waltert, 

Ihre Schlußfolgerungen aus dem 
Urteil sind nicht nur sehr richtig, 
sondern auch kurz und akzentuiert 
zu Papier gebracht Es ist auch für 
mich als jungen Bürger unver- 
ständlich, wie der Begriff „Bedürf- 
nis des täglichen Lebens“ in derar- 
tiger Weise mißbraucht werden 
kann. Geht man denn heute soweit 
daß aus der Versammlungsfreiheit 
(Art 8 GG) ein Anspruch gegen- 
über dem Staat auf finanzielle Un- 
terstützung hergeleitet wird? Mei- 
nes Erachtens gibt es elementarere 
Bedürfnisse im Leben. 

Die Herren Richter sollten daran 
erinnert werden, daß Urteile im 
„Namen des Volkes“ ergehen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Jürgen Windmeier, 
Lippstadt 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kurzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Eigenständigkeit 

JnfleiK auf dem Bis“; WELT vom 23. 

Fcbnir 

Sehr geehrter Herr Redakteur, 

wir Oldenburger sind es ge- 
wohnt bei der Betonung historisch 
gewachsener Eigenständigkeit auf 
Unverständnis zu stoßen. Dies 
führt u. a. auch dazu, daß das aus 
dem Großherzoglichen Hoftheater 
hervorgegangene Oldenburgische 
Staatstheater als „Provinztheater“ 
bezeichnet wird, obgleich hier 
zahlreiche Künstler gewirkt haben 
und bahnbrechende Inszenierun- 
gen. so von Werken von Alban 
Berg und Bert Brecht, stattfanden. 

Die Oldenburger jedoch als „Ost- 
friesen“ zu bezeichnen, wie es Ihr 
Mitarbeiter L. Lesle anläßlich sei- 
ner Rezension zur Aufführung von 
Aubers „Schnee“ zum 150. Ge- 
burtstag des Theaters tut, kann 
nicht mehr als Mißverständnis 
oder Unverstand, sondern muß 
schon als Ignoranz bewertet wer- 
den! 

Es gibt im deutschen Raum wohl 
nur wenige Beispiele sowohl für 
Wahrung von Eigenart und Eigen- 
ständigkeit zweier historisch ge- 
wachsener Regionen als aber auch 
für eine auf gegenseitiger Achtung 
beruhende gute Nachbarschaft, 
wie zwischen Oldenburg und Ost- 
friesland. Dies könnte jeder bemer- 
ken, der sich mit einem Mindest- 
maß von Information und Einfüh- 
lungsvermögen Oldenburgs an- 
nimmt. Er wird bestätigt finden, 1 
was die „Vater“ der niedersächsi- 
schen Verfassung für wert hielten, 
konstitutionell zu verankern, in- 
dem sie bestimmten, daß die kultu- 
rellen und historischen Belange 
des ehemaligen Landes Oldenburg 
durch Gesetzgebung und Verwal- 
tung zu wahren und zu fordern 
seien und daß seine überkomme- 
nen heimatgebundenen Einrich- 
tungen weiterhin dem heimatli- 
chen Interesse dienstbar zu ma- 
chen und zu erhalten seien. (Art 
56) Klaus Barehnann, 

Oldenburg (Oldb.i 


Wort des Tages 

99 Glauben und Wissen 
verhalten sich wie die 
zwei Schalen einer 
Waage: In dem Maße, 
als die eine steigt, 
sinkt die andere. 99 

Arthur Schopenhauer, dt. Philo- 
soph (1797-1849) 


Personalien 

GEBURTSTAG 

Professor Walther von Loewd- 
nich, Kirchengeschichtler und 
Theologe, wird am 3. März80 Jahre 
alt Loewenich hat von 1929 Ins 
1971 in Erlangen gelehrt. Seit 1948 
hatte er eine Professur ÜUr histori? 
sehe Theologie und Geschieht# * 
der christlichen Kunst Mehr als 40 
Jahre beschäftigteer sich mit der 
Gestalt Luthers. Das Ergebnis war 
sein weitüber die Fachwelt hinaus 
anerkanntes Buch „Martin Luth» 
er, der Mann und das Werk“ (Löst 
Verlag). Bei allem Engagement für 
die Gestalt des Reformators hat' 
von Loewenich, der von 1964 bis 
1971 Präsident der Luther-Gesell- 
schaft war, sich oft über Konfes- 
sionsgrenzen hinweggesetzt. Be- 
kannt wurde in diesem Zusam- 
menhang besonders sein in meh- 
rere Sprachen übersetztes Buch 
„Der moderne Katholizismus".' 
Walther von Loewenich ist seit 
1959 Mitglied der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften 
und Träger des Bayerischen Ver- 
dienstordens. 

VERÄNDERUNG I 

■ i 

Siegfried Moenig (67), einer der ! 
besonders erfolgreichen Verlags- : 
manager in der Bundesrepublik, 
scheidet am Donnerstag nach 22 1 
Dienstjahren als Generalbevoll- 
mächtigter des Heinrich Bau« 
Verlag (Hamburg) aus. Moenig gilt 
in der Veriagswelt als größter Zeit- 
schriftenaufkäufer der Nach- 
kriegszeit Seit 1961 wurden von 
ihm 33mal für schätzungsweise 
400 Millionen DM Titel und Verla- 
ge gekauft, wie beispielsweise die 
„Neue Illustrierte“ aus Köln, 
„Quick“ und „Revue“ aus Mün- 
chen und „Das neue Blatt“ aus 
Hamburg. Unter der Regie des 
gelernten Biianzbuchhalters 
wuchs Heinrich Bauer zum größ- 
ten Zeitschriftenverlag Europas 
mit beute 1,5 Milliarden DM Jah- 
resumsatz der 15 Zeitschriften. 
Davon sind allein acht Auflagen- 
MiUionäre. En Zukunft wird Heinz 
Bauer, Enkel des Finnengrün- 
ders, mit seinen beiden Geschäfts- 
führern, Gerd Bolls und Dr. Peter ■ 
Heidenreich, den HBV-Konzem, 
der als Gruppe insgesamt etwa 
zwei Milliarden DM umaetzt, per- 
sönlich leiten. Bauer jun. hat für 
seine Unteinehmensgruppe wei- 
tere Säulen geschaffen, so eine 
Brfllenfflbrik. eine Warenhausket- 
te in Texas sowie zwei Maschinen- 
fabriken. 





Die Aufgabe; 

Legen Sie vier Hölzchen so um, daß dml Drei- 
ecke entstehen. 

(Die Lösung steht In dem kostenlosen Büch- 
lein 'Streichholz-Spielereien', das Sie bei 
Honeywell Bull anfontem können, hi dem Sie 
uns das grüne Bäumchen aus dieser Anzeige 
schicken.) 


\ 


\ 


\ 






Problemlösungen 
sind das Ergebnis 
Konsequenten Denkens. 




Problemlösungen durch konsequentes Den- 
ken haben uns ln den letzten 50 Jahren zum 
größten europäischen Computer-Hersteller 
gemacht. Mit Innovativen, intelligenten Lö- 
sungen konnten wir der Computerbranche 
Immer wieder neue Wege weisen. Nehmen Sie 
nur unsere Datenbank- und Muttfprozessoren- 
Konzepte. Geholfen haben uns dabei unsere 
weltweiten Möglichkeiten des Erfahrungsaus- 
tauschs und unsere partnerschaftlichen Ver- 
bindungen. 

Heute deckt unsere Produktpalette den ge- 
samten EDV-Berelch ab: von der Dienstleistung 
bis zum Ausbifdungsangebot, vom Terminal 
bis zum Textsystem, vom Mikrocomputer bis 
zum Großrechner. Lassen Sie uns wissen, 
welche Probleme wir für Sie lösen sollen. 
Beispielsweise mit dem Neuen System 6 - 
einem ausbaufähigen System für Problem- 
lösungen Jeder Größenordnung. Gleichgültig, 
ob ln der Datenverarbeitung vor Ort oder inner- 
halb eines Netzes: es arbeitet Immer zuver- 
lässig, termingerecht, wirtschaftlich. 

Hannover-Messe, Halle 1 CeBIT. Stand 4902. 



Honeywell Bull AG 
Abt. W 2 - Höhen stauten ring 62 
5000 Köln 1 * Töteten 0221/20371 


Seit 50 Jahren kom petent für 
intelligente Lösungen - weltweh. 
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Das Haus für anspruchsvolte Tagun- 
gen und Festlichkeiten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamlxrg- 
Hannover-Bremen 
(je 45 Min) Fragen' 

Sie uro. wir infor- \ 
WrraerenSiegem \ 
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04-3 ScfcrKvcU.ngcoJLurn'bur^rHe'tie) 
TeiülOB. 05193/1031 •'T«.>*:524i53 


Tätige Gesellschafter 

eines in der Branche Metall u. 

Kunststoff verarbeitenden nam- 

haften Unternehmens gesucht. 
Voraussetzungen: Unternehme- 
rische Fä h ig e , u. Erfahr, zur 
Führ, eines mittelst änd. Betrie- 

bes. Kaitalbedarf je nach Beteili- 
gung sverhältnis zwischen 200 000 
und 400000 DM. Spätere Ge- 
samte bern. nicht ausgeschl 
Angebote erbeten u. V 4576 an 
WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Welcher freie StoMhd edler möch- 
te sein EdetstaUgMcbült intM- 
sfvferen oder Edelstahl Produkte 
hu Programm oufeetmea? 

Biete Erfahrung, Markt famntnl» . 
se, beste persönliche Kontakte 
und Einsatzwillen. 
Zuschriften erbeten an: 1113, 
Hollmann- Werbung, 4000 Düssel- 
dorf, Postf. 43 40. 


Gefährlich stehende Bäume 

werden gefällt u. ab transportiert. 
Holzeinschläge werden aufgear- 
beitet u. übernommen. 

Mo.-Fr.: 8.00-19.00 Uhr: 

Tel 021 02/5 13 65 
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»Er ist ständig auf Achse, um Argumente für das Unmögliche zu 
finden. Wo immer archäologische Fundstellen neue Erkenntnisse 
versprechen, ist auch von Däniken dabei.« 


Die Wettwoche 


Die Strategie der Götter 

Die Suche nach dem achten Weltwunder wird zur Abenteuer- 
Reise auf der Spur der Götter-Astronauten: 

Überall auf dem Erdball haben die Außerirdischen Zeugnisse 
ihrer einstmaligen Anwesenheit hinterlassen. Mit brandneuen 
Spuren und Entdeckungen, mit brisanten Ideen und verblüffen- 
den Erkenntnissen belegt Erich von Däniken diese »Strateaie der 
Götter«. Nahtlos fügt er Mosaikstein an Mosaikstein - beseelt - 
von dem Gedanken, das Dagewesensein der Außerirdischen zu 
beweisen. Reizvoll und farbig schildert von Däniken Reisen in 
ferne Länder und Kontinente. Seine Abenteuer und Begegnungen 
mit den dort lebenden Menschen machen deutlich: er selbst ist 
der beste Reiseführer durch die Welt der Götter-Astronauten. 

»In einer grauenhaft langweiligen Literatur beherrscht Erich von 
Däniken als letzter die Kunst, Geschichten zu erzählen.« Stern 

320 Seiten, 

121 Abb., davon 58 in Farbe, 
geb„32DM 
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China entwickelt 
aus eigener Kraft 
moderne Waffen 

\ . . . dpa, Peking 

Für eine beschleunigte Entwick- 
lung -neuer' Waffen "und die schritt- 
weise Modemisiertmg der chinesi- 
schen Streitkräfte hat sich Vertei- 
digungsminister Zhang Aiping ein- 
gesetzt, Zhang schrieb in der Bar- 
teifflit schrift .Bote Fahne*, China 
sdUe die. relativ ruhige internatio- 
nale Lage ausnutzen, um die Lan- 
desverteidigung r auszuhauen. Bei 
der Entwicklung neuer Waffen 
müsse China „„auf die eigenen 
Kräfte“ vertrauen. .. 

Es sei unrealistisch zu glauben, 
meint Zhang, daß China uzt Aus- 
land modernste , Waflfensysteme 
kaufen könne. Zwar sei es erforder- 
lich, anfänglich neuzeitliche Waf- 
fentechnologie zu importieren, 
doch bestehe lan gfristig die Gefahr 
einer Abhängigkeit vom Ausland. 
Unter Hinweis auf die in China 
gebauten Atom- -und -Wasserstoff- 
bomben schreibt der Minister, das 
chinesische Volk sei selbst in der 
Lage, moderne Waffen zu produ- 
zieren. 

oekl'ng Haig: Stolperte über 
Falkland-Gespräche 

dpa/UPL Washington 
Der ehe malig e US- Außenmiiü - 
ster Alexander Haig hat einge- 
räumt, daß sein Unvermögen, im 
TT BTMand . 'KftnfHTc t zwischen Ar- 
gentinien und Großbritannien eine 
Feuereinstellung » nswihandrin, 
ein bedeutender Faktor bei seinem 
Rücktritt war. . 

In miww Interview der „Boston 
Globe“ äußerte der 1982 zurückge- 
tretene Minister gestern, daß seine 
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Falkland-Krise - und nicht wegen 
seiner Nahostpolitik - ihre beste 
Chance sahen, ihn aus dem Rea- 
gan-Kabinett zu , drängen. Ent- 
schieden bestritt der ehemalige Ar- 
mee-General, Stabschef des Wei- 
ßen Hauses, und NATO-Befehlsha- 
ber, die vom früheren US-Präsi- 
denten Carter gemachte Andeu- 
tung, daß er Israel im ver g an g enen 
Jahr „grünes lacht“, zur Libanon- 
Invasion gegeben habe. 

Täglich 5700 
Polenpakete 

' - dL Hannover 

Im vergangenen Monat sind von 
der Post 87 Ü41 Geschenkpakete aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
für Polen abgefertigt worden. Nach 
Angaben der zentralen Umschlag- 
steile der Post in Hannover ent- 
spricht das etwa einem I^gesdurch- 
schnitt von 5700 Paketen. Im Ver- 
gleichsmonat des Vorjahres waren 
62 755 Geschenkpakete aus der 
Bundesrepublik nach Polen durch 
die Post geschickt worden. Insge- 
samt sind im Jahr 1982 mit der Post 
8,6 Millionen : Pakete nach Polen 
befördert worden.-. 
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Bombenanschlag auf 
Isradis in übrnnm 

rtriAP.Tel Aviv 
Bei einem Bombenanschlag in 
der Nähe eines israelischen Kon- 
trollpunkts bei Nabaüya in Süd- 
Libanon ist gestern.' morgen eine 
Frau verletzt worden. Nach einer 
Meldung des - israelischen Armee- 
senders war der'^rengsatz in ei- 
nem Auto versteckt- 

Wieder sieben Tote 
bei Assam-Unruhen 

AFP, Neu-Delhi 
Sieben Menschen sind in dem 
nordostindischen Uniönsstaat As- 
sam bei einem Wiedera ufflamme n 
der blutigen Feindseligkeiten zwi- 
schen der alteingesessenen Bevöl- 
kerung und den Einwanderern aus 
Bangladesch, und Nepal ums Le- 
ben gekommen. • 

In Nowgong gingen bei den neu- 
en Unruhen nur drei tägiger 
relativer Ruhe außerdem SW 
Wohnhäuser in Flammen auf- Bei 
den Regional wählen, die zu den 
Unruhen Bohrten, errang die Kon- 
greß-Partei von Ministerpräsiden- 
tin Indira Gandhi 95 der 126 Sitze 
des Parlaments von Assam. 

Marschall Ve legt 
hohes Amt nieder 

AFP/dpa, Peking 
Der 85jährige Marschall Ye Jia- 
nying, einer der letzten noch leben- 
den Kampfgenossen Mao Zedongs, 
hat offiziell auf den Vorsitz im Na- 
tionalen Volkskongreß ., (Parla- 
ment) Chinas verzichte*. Das Polit- 
büromitglied Ye begründete seine 
Entscheidung in einem Brief an 
das Ständige Komitee des Parla- 
ments, den die amtliche Nachrich- 
tenagentur Xinhua gestern veröf- 
fentlichte, mit seinem schlechten 
Gesundheitszustand. 

Als Präsident des Volkskongres- 
ses hatte Ye die protokollarischen 
Funktionen eines Staatschefs 
wahrgenommen. Die neue chinesi- 
sche Verfassung sieht die Wieder- 
einführung des Amtes eine«? offi- 
ziellen Staatsoberhauptes vor, da« 
un l au fe der näch^fen Monate er- 
nannt werten solL - 
Der Volkskongreß wird in neuer 
Zusammensetzung im Mai oder Ju- 
ni z us a mm entgeten. Bis zu diesem 
Zeitpunkt bleibt Ye. der nicht wie- 
der kandidiert, nominell als Vorsit- 
zender des Ständigen Komitees im 
Amt Seine Arbeit übernimmt 
schon jetzt seih Stellvertreter, der 
80 Jahre alte Peng Zhen, der maß- 
geblich an der Ausarbeitung der 
neuen chinesischen Verfassung be- 
teiligt war.- . 

DE WELT (uspa 603-580) te puMsfWd (Uly 
«noept sundaya and haTidaya. Th* snbtcrip- 
tkm prfc» for tfw U. S. A b US-DoOw 385A0 
Mf sanum. Saoond dan postaga b paki at 
Entftwoofl, NJ. 07631 and at «ddteonol mai- 
Nng ofRcsa. Postmaatän Saod address chan- 
ges xo German LanQuaga PuMcaHons, tn^ 
560 .Sytvan Avenu», Engtomod CTrffs NJ. 
07332. 


Beginn des Wechselbades 
zwischen Marx und Markt 

Alfonso Guerra ist die „rote Eminenz“ der Regierung 

ROLF GÖRTZ, Madrid 
Knapp eine Woche vor Ablauf 
der ersten hundert Tage ihrer 
Macht gibt der Fall Rumasa einen 
Einblick in die Zielsetzung, besser 
das Diktat der sozialistischen Re- 
gierung Spaniens. Und dieses Dik- 
tat trägt die Handschrift der „Ro- 
ten Eminenz“ dieser Regierung, 

Vüseministezpräsident Alfonso Gu- 
erxa. Der 43 Jahre alte Sohn eines 
Gießers und der Arbeiterin einer 
Tabakfabrik in Sevilla, der Maschi- 
nen bau, Philosophie und Natur- 
wissenschaften studierte - der So- 
zialist, Ideologe und Technokral in 
einer Person, der sofort das Charis- 


ma seines um drei Jahre jüngeren 
Studienfreundes Felipe Gonzalez 
erkannte und ihn in wenigen Jah- 
ren systematisch zum Parteichef 
auf baute der Politiker, den viele 
seiner Parteigenossen als einen 
Mephistopheles fürchten und der 
am Tage nach dem Wahlsieg seiner 
Sozialistischen Partei in seinem 
Büro die Video-Kassette vom „Tod 
von Venedig“ einlegte Alfonso 
Guerra hatte sieb durchgesetzt, als 
die Regierung beschloß, den größ- 
ten Konzernherrn der spanischen 
Wirtschaft, Ruiz-Mateos, in einer 


SPANIEN 


erschreckenden „Nacht- und Ne- 
belaktion“ zu entthronen. 

Beide, Ruiz-Mateos und Alfonso 
Guerra, bswn sich leicht als dip 
Antipoden des modernen Spanien 
gegenubersteHen: Feuer und Was- 
ser der jungen Demokratie. Auf der 
einen Seite der erfolgreiche Self- 
mademan amerikanischen Stüs - 
fortschrittsüberzeugt und zugleich 
ein tiefgläubiger Christ Symbolfi- 
gur für das, was der moderne Kapi- 
talismus im traditionellen Spanien 
sein kann. Ihm gegenüber der 
Kxyptomarxist, intellektueller 
Kommandeur des Apparates der 

TUTaeBPngwlTw'haft Tn oirvpm glei- 
chen sich beide aufs Haar Sie sind 
besessene Arbeiter und nicht kor- 
rupt 

Die wirtschaftlich nicht zu erklä- 
rende Enteignung der Rumasa- 
Holding kann dennoch nicht als 
die „Rache des Proletariats“ ge- 
wertet werden, wie es die bürgerli- 
che Opposition sehen möchte. Hier 
diktierte der Glaube an die m»«mp 
die Niederlage des Individuums - 
aus der Mnrht heraus. Alfonso Gu- 
erra und die sozialistische Regie- 
rung sind sich im klaren- „Der So- 
zialismus kann nicht dig sorial wirt- 
schaftliche Dynamik bekämpfen, 
die Rumasa repräsentiert, er muß 
sie vielmehr erhalten und sogar 
verbessern“, schrieb der Kommen- 
tator des bürgerlichen Lagers, 
Emilio Romero. Mit anderen Wor- 
ten: Mit dem Enteignungsbe- 
schluß, der weder zum Stil von 
Ministerpräsident Felipe Gonzalez 
und schon gar nicht zur soziallibe- 
ralen Wirtschaftspolitik des Fi- 
zmnzmhnsters Miguel Boyer paßt, 
stieß Alfonso Guerra die sozialisti- 
sche Regierung in jenes Wechsel- 
bad, das die Partei im Wahlkampf 

jmlniTiriigto 

Mit der Enteignung begann der 


eigentliche „Cambio“ (Wechsel), 
den die Kommunistische Partei 
und die Sozialistische Linke, die 
Alfonso Guerra vertritt, immer 
lautstärker fordert. Aus der Ver- 
staatlichung soll zweifellos eine 
laufende Aktion werden, ein sozia- 
listisches Wirtschaftsprogramm, 
das den Bürger dennoch nicht ver- 
schrecken darf Schließlich gab Fe- 
lipe Gonzalez dieser Tage zu, daß 
er 3.5 Millionen seiner 10 Millionen 
Wähler vom bürgerlichen Lager 
zunächst nur „geborgt“ habe. 
Nämlich aus der Erbmasse der un- 
tergegangenen Zentrumsunion. 

Nach einem Besuch beim Mini - 
sterp residenten glaubte der Vorsit- 
zende des Verbandes der spani- 
schen Privatbanken nach altspani- 
scher Manier, die neuen Machtha- 
ber festlegen zu können: „Die Re- 
gierung garantiert die Reprivatisie- 
rung der 18 Rumasa- Banken.“ 
Aber ganz gegen die spanische Ge- 
wohnheit - wieder wird Guerras 
Anweisung erkennbar - zwang der 
Regierungssprecher den Bankier, 
das Wort „garantiert“ offiziell zu- 
rückzunehmen. In einem Regie- 
rungskommuniqu£ heißt es: „Die 
Unternehmen der Rumasa-Hol- 
ding werden reprivatisiert, wenn 
die Regierung das Geld, das sie zur 
Gesundung der Holding einfließen 
läßt, wieder zurückgewonnen hat“ 

Voraussetzung ist ein kauffähi- 
ges Interesse der Privatwirtschaft 
Aber darüber hätte die Bank von 
Spanien zu befinden, und zwar im 
Einverständnis mit der Regierung. 
Angesichts der spezifisch spani- 
schen temWfwiy — im Rahmen 
der Weltindustriekrise - kann die 
Ranir von Spanien durchaus Ein- 
halt gebieten. Der Rumasa-Brok- 
ken ist schwer verdaulich. Deshalb 
auch die erstaunliche Zurückhal- 
tung des Bankenverbandes gegen- 
über der sozialistischen Regierung. 
Finanz- und Wirtschaftsminister 
Miguel Boyer empfahl bereits den 
Gewerkschaften, ihr Geld in den 
nunmehr staatlichen Rumasa-Ban- 
ken anzulegen. Also die „Soziali- 
sierung“ der auf kapitali- 

stischem Wege. Nach seinem Be- 
such bei Boyer meinte der soziali- 
stische Gewerkschaftsboß Redon- 
do auch folgerichtig, daß nur „eini- 
ge“ Unternehmen von Rumasa re- 
privatisiert würden. 

Alfonso Guerra und Felipe Gon- 
zalez können - in Spanien mehr 
noch als anderswo - mit dem Auto- 
ritätsglauben der Bevölkerung 
rechnen. Die Parlamentsdebatte 
diese Woche zeigte jedoch, daß 
dies auch für die bürgerliche Oppo- 
sition gilt: Nach dem klanglosen 
Ende der Zentrumsunion wächst 
die Entschlossenheit des bürgerli- 
chen Lagers, sich gegen den Sozia- 
lismus zur Wehr zu setzen. Die 
rechte Opposition der Volksallianz 
(Alianza Populär) hinter Manuel 
Fraga Iribarne und einige Regio- 
nalparteien erhoben Einspruch 
beim Verfassungsgericht. Ihrer 
Ansicht nach steht die Enteignung 
im ganz klaren Widerspruch zur 
Verfassung, die nicht nur das Pri- 
vateigentum, sondern auch die 
Marktwirtschaft garantiert. Und 
diesmal bekannte sich auch der 
sonst so wankelmütige Adolfo Suä- 
rez zum bürgerlichen Protest 

(SAD) 


Nervös verfolgt Hanoi 
Dialog Moskau-Peking 

C hina verknüpft Kambodscha-Frage mit Annäherung 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

China hat die Lösung des Kam- 
bodscha-Problems als entschei- 
dende Voraussetzung für eine Nor- 
malisierung seiner Beziehungen 
zur Sowjetunion bezeichnet Zu 
Beginn der zweiten sino- sowjeti- 
schen Konsultationsrunde schrieb 
die amtliche Nachrichtenagentur 
„Neues China“, die sowjetische 
Unterstützung für die Besetzung 
Kambodschas durch die vietname- 
sische Armee sei „eine Bedrohung 
der Sicherheit und des Friedens“ 
in Südostasien. 

Zuvor schon hatte Peking den 
Kreml offiziell ersucht, auf einen 
Abzug der vietnamesischen Trup- 
pen in Kambodscha hinzuwirken. 
In Gesprächen mit südostasiati- 
schen Politikern erläuterte die chi- 
nesische Führung außerdem, daß 
sie nach dem Abzug der Vietname- 
sen ein neutrales, also nichtkom- 
munistisches Kambodscha unter 
Beibehaltung der Regierung der 
Widerstand skoaiition zu errichten 
wünsche. 

Offenbar um die Abzugsforde- 
rungen der Chinesen zu entkräften 
und Moskau Gegenargumente in 
die Hände zu spielen, haben die 
Partei- und Regierungschefs Viet- 
nams, Kambodschas und Laos’ die 
vietnamesischen Truppen in Kam- 
bodscha als „Freiwillige“ bezeich- 
net, die auf Einladung des kambo- 
dschanischen Heng-Samrin-Re- 
gimes im Lande seien und so lange 
bleiben würden, wie Phnom Penh 
dies wünsche. Als Rechtsgrundla- 
ge dafür gelte der vietnamesisch- 
kambodschanische Freundschafts- 
vertrag vom 19- Februar 1979. 

Als Plattform für die Umbenen- 
nung der Besatzungstruppen zu 
„Freiwilligen“ wählten die Indo- 
chinaführer ihr „historisches" Gip- 
feltreffen in der laotischen Haupt- 
stadt Vientiane. Zu dem ehemals 
französischen Indochina gehören 
Vietnam. Kambodscha und Laos. 
Beobachtern in Bangkok fällt auf, 
daß dieses wiederholt verschobene 
Gipfeltreffen genau eine Woche 
vor Beginn der zweiten sino-sowje- 
ti sehen Konsultationsrunde statt- 
fand. 

Eigentlicher Kernpunkt dieses 


Gipfels aber war die Bestätigung 
der Strategie Hanois zur Integra- 
tion dieser Drei-Länder-Region un- 
ter der Vorherrschaft Vietnams. 
„Keine reaktionäre Macht der 
Welt“, so heißt es in Kommentaren 
der vietnamesischen Presse, werde 
diese „militante Allianz.“ wieder 
auseinanderbringen. Fortan wer- 
den die drei Länder alles gemein- 
sam fa, »r> 

Auch Moskau ist an enger Ko- 
operation dieser drei Länder inter- 
essiert, aber nicht unbedingt im 
vietnamesischen Sinn. Der Streit 
beginnt bereits bei der Frage, wer 
die kambodschanischen Export- 
produkte erhält: Hanoi oder Mos- 
kau. Hanoi weiß sehr wohl, daß die 
derzeit im Kreml stattfindenden 
Konsultationen sowohl den So- 
wjets wie den Chinesen eine ideale 
Möglichkeit bieten, Verwirrung 
und Verunsicherung in Vietnam zu 
stiften. Moskau könnte dies nut- 
zen, mehr von Hanoi zu erzwingen, 
als Hanoi bisher zu geben bereit 
gewesen war. China wird propa- 
gandistischen Auftrieb erhalten. 
Seine Appelle an Vietnam, zu einer 
Balancepolitik zwischen Moskau 
und Peking zuriiekzukehren. 
könnten auf fruchtbaren Boden 
fallen. 

Aus diesem Grund, meint Hanois 
Außenminister Nguyen Co Thach, 
werden die Sowjets nicht zu weit 
gehen. Wie nervös Hanois Füh- 
rungsspitze ist, zeigte sich daran, 
daß Staatsratsvorsitzender Truong 
Chinh am 5. Oktober 1982. also zu 
Beginn der ersten Konsultations- 
runde, nach Moskau flog. Ein zwei- 
tes Mal kam er nach deren Beendi- 
gung Ende Oktober. Moskau versi- 
chert seitdem, daß es „für immer 
Schulter an Schulter“ mit den drei 
Ländern Indochinas stehe und de- 
ren „konstruktive Politik voll 
unterstütze“. 

Dennoch wird jede Form einer 
Normalisierung zwischen der So- 
wjetunion und China schwerwie- 
gende Folgen in Hanoi auslüsen. 
Vietnams Strategen bauten ihre In- 
nen- und Außenpolitik auf der 
„ewigen Feindschaft“ mit China. 
Daß sie ewig sein wird, veranker- 
ten sie ausdrücklich in ihrer neuen 
Verfassung vom Dezember 1980. 


Einst gelobt, heute geschmäht - 
Obanclo steht Sandinisten im Wege 
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Sollte Erzbischof während des Papstbesuches ermordet werden? / Gespräch mit der WELT 

WALTER H. RUEB, Managua mandstisch-leninistischen unde- 
B« semem Besuch in Nicaragua mokratischen. raenschenverach- 
muß Papst J ohannes Paul II. nicht tenden und wirtschaftlich ruinösen 

Systems gestellt ha' 


um sein Leben bangen. Ein Atten 
tat wie in Rom wird sich im Land 
der Sandinisten mit Sicherheit 
nicht ereignen - dies würde das 
marxistisch-leninistische Regime 
in der ganzen Welt zu stark diskre- 
ditieren. Und daran können die 
Drahtzieher des Attentats von Rom 
nicht das geringste Interesse 
haben. 

Machtentfaltung und Sicher- 
heitsmaßnahmen der Comandan- 
tes in Nicaragua geben auch einem 
Verrückten nicht die gerinste 
Chance. Höchst gefährdet aber ist 
der Erzbischof von Managua, Mi- 
guel Obando y Bravo. Nach Ent- 
hüllungen des nicaraguanischen 
Exil-Politikers und Regime-Geg- 
ners Wilfredo Montalvan haben die 
Sandinisten in Managua ein Atten- 
tat gegen den Erzbischof vorberei- 
tet und gleichzeitig alles getan, um 
dann die Schuld den regierungs- 
feindlichen Exil -Nicaraguanern in 
die Schuhe schieben zu können. 

Montalvan, früher Präsident der 
Politischen und Juristischen Kom- 
mission der Demokratischen Uni- 
on von Nicaragua, verriet in der 
costaricanischen Hauptstadt San 
Jose, daß ein sandinisti sc- her Agent 
das Komplott den nicaraguani- 
schen Kirchen behörden verraten 
habe, „um sein Gewissen von einer 
schweren Last zu befreien“. 

Erzbischof Obando sei von dem 
Attentats-Plan informier; worden, 
teilte Montalvan mit. Den Namen 
des sandinistischen Agenten nann- 
te er nicht. Montalvan: „Den Na- 
men zu verraten würde für den 
Agenten den sicheren Tod bedeu- 
ten.“ 

Gegen Bischof Obando wurden 
in Nicaragua in den vergangenen 
Jahren bereits drei Attentate unter- 
nommen. Das letzte 1982 auf einer 
Straße in der Provinzstadt Mata- 
galpa. Die Ermittlungen über die 
Urheber blieben ohne Ergebnis. 

Ob in Managua tatsächlich ein 
Attentat gegen den Erzbischof ge- 
plant worden ist, ist ungewiß. Si- 
cher ist, daß die katholische Kirche 
und ihr höchster Repräsentant den 
Sandinisten schon lange ein Dorn 
im Auge sind. Obando y Bravo ist 
für die Sandinisten die letzte Hür- 
de, die sich der Realisierung ihrer 
politischen Pläne entgegen stellt 

Dies war nicht immer so: Beim 
gemeinsamen Kampf gegen Dik- 
tator Somoza wurde der Kircben- 
führer von den Sandinisten mit 
Lob überhäuft, doch jetzt wo er 
sich an die Spitze der Gegner ihres 


schmähen sie 

ihn als Reaktionär und Gegenrevo- 
lutionen 

„Seit langem ist im Lande ein 
Kesseltreiben gegen die katholi- 
sche Kirche im Gange, der 95 Pro- 
zent der Bevölkerung angehören. 
Die Kirchenverfolgung erreichte 
im Sommer 1982 den Höhepunkt: 
die traditionelle Fernsehübertra- 
gung des sonntäglichen Gottes- 
dienstes wurde verboten; zweimal 
wurde der Erzbischof tätlich ange- 
griffen. Im August 1982 überfiel 
eine Gruppe von Männern Pater 


-.s 





guei Obando y Bravo scheiterten 

FOTO: WALTER H. RUEB 

Carballa, den Leiter des katholi- 
schen Rundfunks, als er eine Frau 
der Kirchengemeinde besuchte. 
Der Geistliche wurde entkleidet 
und auf die Straße gejagt. Seine 
Flucht wurde gefilmt und fotogra- 
fiert, später im Femsehen und in 
den Zeitungen publik gemacht. 
Der Priester aber wurde nach sei- 
ner Gefangennahme verhört - völ- 
lig nackt und sechs Stunden lang. 

Seit langem werden die katholi- 
schen Kirchen von Gläubigen ge- 
gen Übergriffe bewacht. Auch vor 
dem Amtssitz von Erzbischof 
Obando y Bravo weit draußen vor 
der Stadt sind zahlreiche kräftige, 
jedoch unbewaffnete Männer zu 
sehen. In dem großen, flachen Ge- 
bäude mit Kapelle, Versamm- 
lungsräumen und Büros hat jeder- 
mann Zutritt zum Sekretariat des 
Kirchenführers. 

Die Wände des Raumes sind ge- 
schmückt mit gerahmten Urkun- 


den. Da hängt eine der Bruno- 
Kreisky-Stiftung, verbunden mit 
einem Geldpreis für Verdienste um 
die Menschenrechte, daneben eine 
der _ verbotenen Gewerkschaft 
CTN, schließlich zwei Fotos, die 
ihn mit Papst Johannes Paul II in 
Rom zeigen. 

Der Hausherr ist viel unterwegs 
und deshalb selten in seinem Büro. 
Wenn er kommt, erheben sich 
selbst die alten Frauen. Die anwe- 
senden Kinder jubeln. Sie wissen, 
daß der Besuch des Papstes zum 
nationalen Feiertag erklärt wurde. 

Miguel Obando y Bravo nimmt 
im Gespräch kein Blatt vor den 
Mund. Das sandinisti sehe Regime, 
das im Juli 1979 fast die Gesamt- 
heit des Volkes hinter sich hatte, 
werde mittlerweile von der über- 
wältigenden Mehrheit der Bürger 
abgelehnt. „Mich persönlich be- 
rührt am meisten“, sagt der Geistli- 
che. „daß es zur Zeit in unserem 
Land so viel Haß und Klassen- 
kampf gibt Mit Sorge erfüllt mich 
auch, daß kein Dialog zwischen 
den politischen Gruppen mehr zu- 
stande kommt Die Sprache der 
Gewalt sollte endlich durch die 
Sprache der Vernunft ersetzt wer- 
den.“ 

Der Erzbischof unterstreicht die 
Entschlossenheit der Kirche, an 
der christlichen Erziehung der 
Kinder festzuhalten. „Die Erzie- 
hungspolitik der Sandinisten ist 
eindeutig materialistisch und un- 
christlich“. sagt Obando. 

Kritisch äußert sich der Bischof 
über die sandinistischen Notr 
Standsgesetze mit Zensur, Ein- 
schränkung der Meinungsfreiheit; 
auch die Umerziehungsmaßnah- 
men der Regierung prangert er an. 
Für die Manipulation in den elek- 
tronischen Medien zeigt der Geist- 
liche kein Verständnis. Einerseits 
werde von früh bis spät die kom- 
munistische Doktrin propagiert, 
andererseits in unwürdiger Weise 
die Stimme des Papstes nachge- 
ahmt, um die Bevölkerung zu ver- 
wirren und die Kirche zu verhöh- 
nen. 

Angesprochen auf die Attentats- 
Gerüchte sagt Obando: „Die Zeit 
ist schwierig und voll von Gewalt. 
Doch die Bevölkerung wird den 
Papst mit großer Begeisterung 
empfangen. Im übrigen ist dies ein 
rein pastoraler Besuch. Die Be- 
hauptungen der Comandantes. der 
Besuch gelte vor allem ihrem 
Staat, sind unrichtig. Was die Ge- 
rüchte angeht: Man muß sich stets 
der Gefahr bewußt sein. Mein 
Schicksal aber liegt in Gottes 
Hand.“ 


Herbert Wehner 
ernsthaft erkrankt 

hs. Hamburg 
Herben Wehner ist ernsthaft er- 
krankt. Er mußte deswegen seine 
Teilnahme an der gestrigen Ab- 
schlußkundgebung der Hamburger 
SPD absagen. Die Kundgebung ge- 
meinsam mit dem ehemaligen Bun- 
deskanzler Helmut Schmidt sollte 
der einzige Auftritt des scheidenden 
Vorsitzenden der SPD -Bundestags- 
fraktion im Wahlkampf sein - mög- 
licheweise sogar sein letzter öffent- 
licher Auftritt. Der 76jährige Publi- 
ker ist zuckerkrank. Wehner lehnt, 
wie verlautet, seine Einlieferung in 
ein Krankenhaus ab. 


AruBigo 



Der gute Ruf 
eines Juweliers 


Uns liegt dainan. 
Ihn zu behalten 
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CSSR versprach 
mehr Umweltschutz 

AP. Bonn 

Die Tschechoslowakei will im 
Rahmen ihrer Maßnahmen gegen 
sauren Regen und Waldschäden 
durch Industrieabgase den Ausbau 
der Kernenergie forcieren. 

Der parlamentarische Staatsse- 
kretär im Bundesinnenministe- 
rium, Carl-Dieter S pranger (CSU), 
erklärte gestern in Bonn auf eine 
parlamentarische Anfrage, darüber 
hinaus plane die CSSR Schritte zur 
Entschwefelung der Abgase ihrer 
bestehenden Kohlekraftwerke. 
Wirksame Maßnahmen zur Ver- 
minderung von Schwefeldioxid 
und Stickoxiden in Abgasen von 
Kohlekraftwerken seien bei den 
Erörterungen der deutschen und 
tschechoslowakischen Grenzbe- 
vollmächtigten behandelt worden. 


-Anzeige 



wir FDP wählen 


Wir >111110160 io vielen Punkteo nicht überein mit der Politik der F D P in den vergangenen lahren. 
Die FDP als Partei ist jedoch wichtiger als das Gezänk in ihren Reihen: Wir brauchen sie dringender 
denn je. damit die Koalition bleibt! 46% + 5% ist die Mehrheit. 4b% + 4,9% ist nichts. 

Für un* aN Unternehmer ist die FDP im neuen Bundestag der Hoffnungsschimmer Tür die Wieder- 
belebung der Marktwirtschaft. Wenn die FDP die 5%-Hürde schafft, wird ein Zweckbündnis \on 
Sozialdemokraten und Grünen mit Sicherheit verhindert und mit einer klaren Mehrheit endlich der 
Weg rrei. den ueirverbreiteten riefen Pessimismus abzubauen und die Arbeitslosigkeit zu beseitigen. 

Der Pessimismus wurde gesät, indem gepredigt wurde, die Nachfrage sei gesättigt und Wachstum 
könne es nicht mehr geben. Wer kennt nur einen einzigen Haushalt, dessen Bedarf ^gesättigt i ist? 
Wer träumt nicht von mehr Platz für seine Kinder, mehr Wohnraum für sich selbst? 

Im Glauben an die eigenen Hiobslehren wurde überall nur gebremst mit den schlimmen Folgen 
steigender Arbeitslosigkeit. Das Mietrecht \erhinderte den Wohnungsbau. Die Medienpolitik verei- 
telte neue W ege der Kommunikation. Umständliche Genehmigungsverfahren stoppten Investitionen 
im Energiebereich. Kurzsichtigkeit und Zaudern in der Nachrichtentechnik lieben uns hinter den 

internationalen Standard zurückfallen. 

Mit den Füßen \ol! auf der Bremse wurde steigende Arbeitslosigkeit produziert, die man jetzt durch 
Arbeitszeitverkürzung und Verhinderung von Produktivitätssteigerungen beseitigen will, statt das 

Übel an der Wurzel zu packen. 

Wie hat man je Probleme durch weniger Arbeit gelöst? Vorhandene Arbeitsplätze müssen durch 
mehr technische Neuerungen produktiver genutzt werden, um unsere Produkte international wett- 
bewerbsfähiger zu machen. So werden mehr Arbeitsplätze geschaffen. 

Und mehr Beschäftigung, neuer Mut und neue Initiative sind die besten Voraussetzungen, die 
öffentlichen Haushalte zu konsolidieren. Erst bei gesunden Staatsfinanzen verbessern sich die 
Rahmenbedingungen für Investitionen und Kapitalbildung. Solange der Staat mehr als die Hälfte der 
privaten Ersparnisse zu Konsumzwecken wie im Selbstbedienungsladen verschlingt und unser 
gegenwärtiges Steuersystem den Konsum begünstigt, bleibt für private Investitionen zuwenig übrig. 
Nur höhere Investitionen und kapilaibildung sichern Beschäftigung und Wachstum und nicht 

zuletzt sozialen Ausgleich. 

\\ ir glauben unverändert an neue Ideen, neue Initiative, bessere Gestaltung der Lebensbedingungen 
in unserer Gesellschaft. Deshalb geben wir unsere Stimmen der FDP. 


Lutz Peters 
Hamburg 


Werner Holm 
1 1 36 Gartow Elbe 
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Strauß 


sendet Signale 
nach Bonn 


Frankreich: Streit über 55?*” J55 


den Wirtschaftskurs 


nukleare Option 
für Militär offen 


AP, München 
DerCSU-Vorsitzende Franz Josef 
Strauß hat in der Mittwoch-Ausga- 
be des „Bayernkurier“ indirekt zu . 


Wird der Franc bis Frühjahr 1984 zweimal abgewertet? 


erkennen, gegeben, daß er Interesse 
an der Ubemahrae eines Regie- 
rungsamtes in Bonn hat und weiter 
in der Politik bleiben wilL 
Der bayerische Ministerpräsident 
schrieb in einem Faksimiie-Brief an 
seine „Mitbürger und Mitbürgerin- 
nen“: „Ich dränge mich nicht nach 
anderen Ämtern, weil ich das schön- 
ste und mich am meisten befriedi- 
gende Amt innehabe und wieder 
von einer großen Mehrheit der Bür- 
ger für weitere vier Jahre in diesem 
Amt bestätigt wurde. Ich will aber, 
solange mir Gott die Kraft gibt, 
nicht aus dem politischen Leben 
ausscheiden, bevor ich meinen Bei- 
trag dazu g eleist et habe, daß auch 
die nächste Generation in der Bun- 
desrepublik Deutschland in Frie- 
den und Freiheit, in wirtschaftlicher 
Wohlfahrt, in sozialer Sicherheit ihr 
Leben gestalten kann und die ganze 
deutsche Nation wieder die Hoff- 
nung auf Freiheit, Frieden, Einheit, 
als eines Tages doch mit friedlichen 
Mitteln erreichbar, im Herzen tra- 
gen kann.“ 


Wegen Volkszählung 

nach Karlsruhe 


dpa/ AP. Hamborg/Düsseldorf 
Die Hamburger Rechtsanwältin- 
nen Maja Stadler-Euler und Gisela 
Wild haben gestern angekündigt, 
sie würden Verfassungsbeschwer- 
de gegen das Volkszählungsgesetz 
e inlegen und die vorläufige Aus- 
setzung der geplanten Volkszäh- 
lung beantragen. 

In einer gemeinsamen Erklärung 
der beiden Anwältinnen heißt es, 
sie sähen sich durch das Gesetz in 
ihrem Grundrecht auf freie Entfal- 
tung der Persönlichkeit sowie in 
ihrem Grundrecht auf freie Mei- 
nungsäußerung verletzt 
Der CSU-Vorsitzende und baye- 
rische Ministerpräsident Franz Jo- 
sef Strauß hat sich in einem Inter- 
view des „Stein“ dafür ausgespro- 
chen, die für den 27. April geplante 
Volkszählung aufzuschieben. 
Strauß sagte: „Den Perfektionis- 
mus, der bei solchen Aktionen be- 
trieben wird, halte ich ohnehin für 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Drei unvorhergesehene Ereignis- 
se auf politischem, sozialem und 
wirtschaftlichem Gebiet haben die 
Lage der französischen Linksregie- 
rung wenige Tage vor den Kommu- 
nalwahlen drastisch verschlech- 
tert 

Innerhalb der Sozialistischen 
Partei ist eine offene Auseinander- 
setzung über den künftigen Wirt- 
schaftskurs der Regierung und den 
eigentlichen Charakter des franzö- 
sischen Sozialismus (marxistisch 
oder sozialdemokratisch) ausge- 
brochen. 

In den südfranzösischen Braun- 
kohlegruben bei Toulouse kam es 
zu einem überraschenden, beson- 
ders von den kommunistischen 
Koalitionspartnern unterstützten 
Streik von 4000 Grubenarbeitern. 

Und das stets gut informierte sa- 
tirische Wochenblatt „Canard en- 
chainä“ schließlich veröffentlichte 
eine vertrauliche Note eines hohen 
Beamten im Wiztschaftsministe- 
rium, aus der hervorgeht, daß der 
Franc bis zum Frühjahr 1984 
höchstwahrscheinlich zweimal um 
je acht Prozent im Verhältnis zur 
D-Mark ab gewertet werden muß 
und die Arbeitslosenzahl etwa 
gleichzeitig auf 2,4 Millionen (zur 
Zeit 2,1 Millionen) ansteigen 
werde. 

Die Note des Direktors des Pla- 
nungsamtes im Wirtschaftsmini- 
sterium, MHJeron, widerlegt die 


Behauptung von Wirtschaftsmini- 
ster Jacques Delors, die Auslands- 
verschuldung Frankreichs belaufe 
sich zur Zeit auf nur etwa 40 Mil- 
liarden Franc. MUleron beziffert 
die auswärtige Kreditaufnahme al- 
lein für 1982 auf 88 Milliarden 
Franc und fügt hinzu: „Der Um- 
fang unseres Außenhandelsbilanz- 
defizits führt zu einer massiven äu- 
ßeren Verschuldung, deren Zins- 


last jede spatere Ausgleichung un- 
serer Zahlungsbilanz unmöglich 


serer Zahlungsbilanz unmöglich 
machen würde. Gleichzeitig neh- 
men unsere Devisenreserven dra- 
matisch ab.“ 

Der Beamte empfiehlt eine 
scharfe Begrenzung des Inlands- 
Verbrauchs durch drastische Erhö- 
hungen (200 Prozent) der Sozialab- 
gaben der Haushalte und einen 
neuen Lohnstopp. 

Vor diesem Hintergrund wirkt 
um so befremdlicher, daß sich die 
tragende Regierungspartei in einen 
heftigen, öffentlich ausgetragenen 
Streit über den künftigen Wirt- 
schaftskurs gestürzt hat Jean Po- 
peren, Nummer zwei der Soziali- 
sten und engster Vertrauter des 
Staatspräsidenten, beschuldigte 
den rechten Flügel unter Pla- 
nungsminlster Michel Rocard, das 
Regime, das „gerade den Kopf aus 
dem Wasser gebracht hatte“, wie- 
der mit seiner Kritik am Wirt- 
schaftskurs unter Wasser zu sto- 
ßen. 

Seite 3: Der ungekrönte König 


, Unnormale Beziehungen 6 

Kohl: Bonn wird nicht jeden Preis an die „DDR“ zahlen 


AP, Bonn 

Die Beziehungen der Bundesre- 
publik Deutschland zur „DDR“ 
können nach Ansicht von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl weder als 
normal noch als gutnachbarlich be- 
zeichnet werden, solange die Men- 
schen in Mitteldeutschland ln Ih- 
ren Freiheiten eingeengt bleiben. 


überflüssig. Da werden häufi g völ- 
lig unsinnige Fragen gestellt.“ Die 


Volkszählung ist dagegen nach 
den Worten des nordrhem-westfa- 


den Worten des nordrhein-westfä- 
lischen Innenministers Herbert 
Schnoor (SPD) unverzichtbar. 
Schnoor erklärte gestern: „Ohne 
verläßliche Daten ist auf Dauer 
keine sachgerechte Politik mög- 
lich.“ 


„Normal ist das alles nicht, und 
von gutnachbarlichen Beziehun- 
gen zwischen den beiden Staaten, 
wie sie der Grundlagenvertrag als 
Ziel gesetzt hat, kann noch lange 
nicht die Rede sein“, sagte Kohl in 
einem Interview der „ Industrie- 
land Handelsrevue“. 


„Eine CDU/CSU -geführte Bun- 
desregierung wird größte Anstren- 
gungen darauf verwenden, im 
deutsch-deutschen Verhältnis zu 
mehr Menschlichkeit zu gelan- 
gen“, versicherte KohL „Aber sie 


wird der DDR nicht jeden Preis 
zahlen. Sie wird darauf hinweisen, 
daß der gegenwärtige Zustand in 
mancher Hinsicht nicht den Ver- 
trägen und Abmachungen ent- 
spricht, die beide Seiten getroffen 
haben.“ Überdies mißachte die 
„DDR“ durch ihr Verhalten multi- 
laterale Vereinbarungen wie die 
Schlußakte von Helsinki und die 
UNO-Menschenrechtskonvention, 
betonte KohL Mauer, Stacheldraht 
und Schießbefehl seien eine Quelle 
für Spannungen. 

Der Bundeskanzler erneuerte 
seine Kritik an dem von Ost-Berlin 
festgelegten Mindestum tausch. 
„Mit dem Vers tändnis von 
Menschlichkeit verträgt sich diese 
Politik der DDR-Regierung nicht“, 
sagte KohL Der Bundeskanzler be- 
klagte darüber hinaus die fehlende 
Freizügigkeit der Menschen in der 
„DDR“. 


MANFRED NE UBER, Bonn 

Brasilien hält sich nach Ansicht 
fachkundiger Beobachter die nu- 
kleare Option für seine Streitkräfte 
offen. Von der drastischen Kür- 
zung am Kernenergie-Programm 
bleiben militärische Entwick- 
lungsprojekte verschont 

Durch einen Erlaß des brasiliani- 
schen Präsidenten, General Joao 
Baptista Figueiredo, wurde die ge- 
samte Atomforschung unter Bun- 
deskontrolle gestellt Das hat hefti- 
ge Kritik aus Kreisen der Wissen- 
schaft ausgelöst 

Die Nationale Atomenergie- 
Kommission (CNEN) übernahm 
jetzt das Institut für Kernfor- 
schung in Säo Paulo, das bisher 
der Regierung dieses Bundesstaa- 
tes unterstanden hatte Es soll stär- 
ker mit militärischen Aufgaben be- 
traut werden. 

In Säo Paulo hatte der christlich- 
demokratische Oppositionspoliti- 
ker Franco Montero die Gouver- 
neurswahl gewonnen. Er berief 
den international bekannten Phy- 
siker Josä Goldemberg. einen Wi- 
dersacher des deutsch-brasiliani- 
schen Atomabkommens, zum 
Energie-Minister. 

Präsident Figueiredo wechselte 
zugleich die Vorsitzenden der Na- 
tionalen Atomenergie-Kommis- 
sion und des Paulistaner Instituts 
aus. Die neuen Leiter, Rex Naza- 
reth Alves und Oberst Durvaldo 
Goncälves, sind Befürworter einer 
atomaren Rüstung Brasiliens. 

Neuer Direktor der staatlichen 
Kernenergie-Gesellschaft Nucle- 
bras wurde Dario Gomes. Sein 
Vorgänger Paulo Nogueira Batista 
hatte den Atomvertrag mit Bonn 
ausgehandelt. Er sollte das Pro- 
gramm für den Bau von Kernkraft- 
werken fortführen und stolperte 
deshalb über die Sparbeschlüsse. 

Während die Uran-Anreiche- 
rungsanlage seit vorigem Herbst in 
Betrieb ist, soll die Installation für 
die Wiederaufbereitung von Kern- 
brennstoff doch gebaut werden, 
obwohl das Itemenergie-Pro- 
gramm vorläufig auf vier statt acht 
Reaktoren reduziert wurde. 

Das deutsch-brasilianische 
Atomabkommen sieht die Schaf- 
fung des kompletten Brennstoff- 
kreislaufs unter freiwilliger inter- 
nationaler Kontrolle vor. Brasilien 
hat aber weder den Vertrag über 
eine atomwaffenfreie Zone in La- 
teinamerika noch das Teststopp- 
Abkommen unterzeichnet 

Je weiter Argentinien, das die 
selben Vorbehalte macht, beim 
Bau seiner Wiederaufbereitungs- 
anlage vorankommt, desto stärker 
wird der Druck des Milit ärs in Bra- 
silien, die nukleare Option offenzu- 
halten. 


Berlinguen Auf die 
Nachrüstung verachten 


Brief an 

Thüringer Kirche 
bleibt umstritten 


KPI-Führer rügt Invasion Afghanistans als Machtpolitik 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Mit einer scharf formulierten Ab- 
lehnung der italienischen Regie- 
rungspolitik in der Frage derRake- 
ten-Nachrüsturvg in Europa eröff- 
net« Generalsekretär Enrico Ber- 
lin guer im Mailänder Sportpalast 

gestern den 16. Parteitag der KP 
Italiens. 

Trotz maßvoller Kritik an der So- 
wjetunion in anderen Bereichen er- 
griff Berlinguer in diesem zentra- 
len Punkt aktueller Weltpolitik 
weitgehend für Moskau Partei. Er 
bezeichnete das Angebot Andro- 
pows, die Zahl der sowjetischen 
SS-20-Raketen bis zum Gleich- 
stand mit dem nationalen französi- 
schen und englischen Raketenpo- 
tential zu verringern, als „positiv“. 
Die Installierung neuer amerikani- 
scher Raketen in Italien und in 
anderen europäischen Ländern 
lehnte er entschieden ab. 

„Wir verlangen von der italieni- 
schen Regierung“, rief Berlinguer 
unter dem Beifall der 1100 Dele- 
gierten aus, „daß sie vom Automa- 
tismus der Installierung der Persh- 
ing 2 und der Großraketen bis En- 
de 1983 abrückt und daß sie folg- 
lich den Willen Italiens zum Auf- 
schub jeder Entscheidung in dieser 
Frage bekundet“ Er förderte, daß 
„unsere Regierungen innerhalb 
der Allianz aufhören, immer ja zu 
sagen zu dem. was die amerikani- 
schen Regierungen fordern . . . Un- 
ser Ziel ist nicht der einseitige Aus- 


tritt aus den Militärblöcken, son- 
dern die schrittweise Überwin- 
dung dieser Blöcke.“ 

Berlinguer bekräftigte seine Kri- 
tik an der sowjetischen Interven- 
tion in Afghanistan, die er als 
„Machtpolitik“ definierte. Wesent- 
lich schärfer verurteilte er die 
„höchst gefährliche Politik“ und 
die „imperialistischen Aktionen“ 
der Regierung Reagan. Er wieder- 
holte auch im Hinblick auf Polen 
und andere Länder des „Realsozia- 
lismus“ seine Feststellung, daß 
sich die Antriebskraft des sowjeti- 
schen (Sozmlismus-)Modells er- 
schöpft habe. Gleichzeitig rief er 
aber zum weiteren Kampf zur 
Überwindung des Kapitalismus 
auf. 


Die von ihm angestrebte „demo- 
kratische Alternative“ in Italien 
will Berlinguer mit Hilfe der Sozia- 
listen, der kleineren laizistischen 
Parteien und des „katholischen La- 
gers“. jedoch gegen die christde- 
mokratische Partei erreichen. In- 
nerparteilich befürwortete er zwar 
eine stärkere Transparenz der De- 
batten und führte die polnische KP 
als warnendes Beispiel für die „Er- 
stickung des demokratischen Le- 
bens“ an, hielt aber unter Hinweis 
auf Spanien, wo die KP durch 
Gruppenbildung Einfluß verloren 
habe, am von oben gesteuert«! Sy- 
stem des „demokratischen Zentra- 
lismus“ fest 


Irak: Schiffe versenkt 


Luftkrieg gegen Iran eskaliert wieder 


dpa/AFP/rtr, Bagdad 
Irak hat an der iranischen Küste 
des Persischen Golfs beim Hafen 
Bänder Khomeini nach eigenen 
Angaben fünf iranische Schiffe 
versenkt 


Nowruz-Feld wurden ebenfalls zer- 
stört“, sagte der Militärsprecher. 
Die irakischen Marineeinheiten 
seien sicher zu ihrem Stützpunkt 

wiri irlr gpkfthr t. 


Ein Müitarsprecher gab gestern 
in Bagdad bekannt, daß es sich um 
Schiffe der irakischen Kriegsmari- 
ne und um Öltanker gehandelt ha- 
be. Ein Sprecher des iranischen 
ö lminigtpniiTng in Teheran erklär- 
te auf Anfrag e, ihm lägen keine 
Informationen über solche Angrif- 
fe vor. Nach irakischen Angaben 
richtete sich der Angriff am frühen 
Mittwpchmorgen gegen das „Now- 
ruz“ -Ölfeld vor der iranischen 
Golfküste. 


Wie Radio Teheran meldete, ist 
die Iranische Grenzstadt Sar-e- 
Pole Zahab starkem irakischen 
Bombardement ausgesetzt gewe- 
sen. Ein Zivilist sei getötet, acht 
Häuser seien zerstört worden. 
Schwere iranische Geschütze hät- 
ten jedoch irakischen Stellungen 
an vis* Fronten schwere Verluste 
zugefügt 


„Bei diesem Angriff gelang es 
unseren Streitkräften, fünf irani- 
sche Schiffe, unter ihnen Öltanker, 
zu vernichten. Die Öl-Anlagen im 


Irak hat wiederholt Angriffe sei- 
ner Luft- und Seestreitkräfte auf 
die Schiffahrt im Golf sowie auf 
den wichtigsten iranischen Ölha- 
fen auf der Insel Kbarg gemeldet 
Iran setzte jedoch seine Öltrans- 
porte von der Insel fort 


epd, Kfofinnc 
Der thüringische Landes bischt 
Werner Leich hat Zweifel an dt 
Echtheit des Briefes geäußert, £ 
28 junge Christen aus Saalfeld ua 
Rudolstadt an die Leitung atäta- 
Kirche geschrieben haben gölten; 

Ein entsprechendes Schreiben* : 
jedenfalls bei der Kirchenleftnh 

bisher nicht eingetroffen. In 

Brief, der Mitte Februarim Wortl» 
in Zeitungen der Bundesrcpubfi 
Deutschland veröffentlicht wurd 
war der Leitung der Thüringer Ki 
che der Vorwurf gemacht Word« 
sie habe jene jungen Leuten in Jet 
im Stich gelassen, die sich besoi 
ders für den Frieden engagiert ig 
ten und die darum staatliche R> 
pressalien bis hin zur Verhaftin; 
hätten hinnehmen müssen. Wie d* 
Bischof in einem Interview mit de) 
Evangelischen Pressedienst bet« 
te, seien alle kirchlichen Bemühte 
gen, die eventuellen Absender & 
Briefes in Saalfeld oder Rudolsta 
zu finden, ohne Erfolg geblieben, 
Der Brief, so wie er ihm aus & 
Bundesrepublik Deutschland bi 
her zur Kenntnis gelangte weit 
außerdem „alle Merkmale einerg 
schickten journalistischen Aufm 
chung auf“, erklärte der Bisch 
weiter. Er bekomme viele Brie 
von jungen Christen, die aber.al 
einen anderen Stil hätten. . Le« 
betonte, so lange dieser Brief nie 
bei mir vorliegt, und mit Urte 
Schriften versehen ist, „ halte ich ft 
für unecht“. Dafür habe er am 
einen geistlichen Grund: „Wet 
sich Christen etwas Beschwerlich 
zu sagen haben, dann schauem 
sich dabei in die Augen. Keines# 
wählen sie den Weg eines offen 
Briefes, der den Gesprifchspaxtn 
öffentlich diffamiert, bevor er übt 
haupt dazu etwas sagen konnte.* 
Zu den Vorgängen in Jena seil 
wollte Leich nicht Stellung at- 
men. ln einem kurzfristig angeset 
ten Treffen der Superintendent 
seiner Kirche sei jedoch zu di 
Vorwürfen erklärt worden: „Ö 
der angebliche Brief aus geschic 
zusammengestellten H&lbwahrh 
ten oder verdrehten Tatsadü 
besteht“ ” 

Zu dem Vorwurf, die Kirehenlt 
tung habe sich nicht um den Tc 
von Matthias Domaschk gekür 
mert, der 1981 in der 'Unters 
chungshaft des Staatssicherheit 
ebenstes ums Leben gekommen i- 
sagte der Bischof; dies sei a 
Wunsch der Angehörigen gesd 
hen. Mit Nachdruck wies er au 
den Vorwurf zurück, daß kirchlic 
Mitarbeiter mit dem Ministern] 
für Staatssicherheit zusammen 
beiten. Diesen Vorwurf könne 
nur als „bewußte Aussage von U 
trauen“ verstehen. 


Erster! 


KAUFANGEBOT: 
PRODUKTION U. MONTAGE 


Führender Gitterrosthersteller sucht mehrere 


freie Vertreter 


Wir sind ein mittelständisches Unternehmen. Aufgrund besonderer Um- 


stände bieten wir für ein ges. geschütztes, markteingeführtes Erzeugnis 
alle Rechte u. Produktionseinrichtungen zum Kauf an. Kaufpreis 1,5 Mio. 
Bei Vorhandensein einer Werkhalle von ca. 800 m 2 kann die Produktion 
sofort aufgenommen werden. Es besteht auch die Möglichkeit, die 
Produktion am jetzigen Standort zu belassen und die Marktbearbeitung 
förtzufuhren; in Werkhallen, Büros u. Sozialräumen, die wir für DM 6000 
im Monat angemietet haben. 

Kurzfristig können Im Produktion»- Bowie Im Au Ben bereich - Tiefbau u. 
Montage - ca. 100 Mitarbeiter bei einem Umsatz p. a. von DM 15 Mio. mit 
steigender Tendenz beschäftigt werden. In der Übergangszeit erhalten Sie 
von uns weitestgehende Unterstützung, damit Sie erfolgreich in diesem 
Markt arbeiten können. 

Ein für das Endprodukt wachstumsorientierter Markt sichert für Jahre die 
Absatzchancen. 

Wir erwarten Zuschriften von Kauf interessenten, die ihre Unternehmungen 
in weitestem Sinn im Tiefbau angesiedelt haben. 

Da erfahrungsgemäß zusätzlich Betriebsmittel in Höhe von 1,5 Mio. 
erforderlich sind, bitten wir nur potente Unternehmen um Kontaktaufnah- 
me. Wir sichern strengste Diskretion zu, wobei wir diese auch von Ihnen 
erwarten. 

Zuschriften unter K 4435 an WELT-Vertag. Postfach 10 08 84, 4300 Essen 


Die erste Fluggesellschaft Asiens, die internationale Ziele und andere Kontinente anflog, war Philippine 
.Airlines. Das ist 35 Jahre her. Wie wenige andere haben wir diese Erfahrune aenutzt und bieten heute Viel- 


und Langst recken fliegem Annehmlichkeiten, die sie sonst nirgendwo erwarten. 


Klasse! 


die in ihrem Kundenkreis unsere Qualitätsprodukte zusätzlich ver 

treten. 

Abnehmer sind: Lieferanten von Investitionsgütern aller Art, Indu- 
strie als Eigen verbraueber, Bau und Gewerbe, Energie- und Wasser 
Wirtschaft, Bauämter, Handel Export u.a. 
Bewerbungen erbeten unter Y 4579 an WELT- Verlag, Postfacl 
10 08 64. •} 300 Essen 


Mikro-Elektronik fflr Wegen, Dosieren 

and BetMMjdemannWHS 


Wir suchen den freien Handelsvertreter, der den Anwendenaitteh 


unserer Geräte und 


Branchen' 


Anlagen potentiellen Kunden aahebrfngt Gate 
hen-Kontakte setzen wir voraus. 


Wir erwarten gern ihr kurzes Anschreiben. Bei telefonischer Vorab* 
Information sprechen Sie bitte Herrn Dr. Eckmann 


Sotoc ProzeBdatentedmik GmbH 

Alte S chme lz e 21 • 6289 Wiesbaden ■ Telefon: 9 61 21 / 2 43 75 


In der pharmazeutischen-, chemischen-, Nahrungs- und Genußmittel- 
industrie gut eingeführte Verkaufsorranisation, mit Kenntnissen in de 
Vakuum-. Kälte- und Verfahrenstechnik, sucht zur Erweiterung ihres 
Programmes für die Bundesrepublik und RGW-Staaten geeignete 
Geschäftsverbindungen 
mit Firmen, die Anlagen für diese Industriezweige liefert. 

Zuschr. erb, wir u. V 4845 an WELT- Verlag, Pcstf io 08 64, 4300 Essen 


GROSSVERTRIEB MIT VORMONTAGEWERK 
ZUR HERSTELLUNG VON DOM-FERTIGHAUSERN 

"“«i dm .Schweif «sucht vom größten Heratelier tu 
< * cn 17 Jahren erfolgreich L d. Branche tätig ist, Laxurjähriee 

. i-nr ^ Vert>iadufl ggP Baugewerbe erfonterUctu 

CATHEDRAUTE DOMK8 ' Satt* 3*2, Oapttob. CA 

Tel. (4*8) 4 62 - 22 lf - Telex 1 76 CIQ 


Wir suchen 



Domizil Schweiz 


Firmendomizile. Briefkasten- 
adressen, PostwelterL. Telefon, 
Telex. Sekretariat, EDV, alle 
Kamone. 


P.O.B. 121, CH-8027 Zürich 


Unlösbare Probleme 

Für mich gibt es nur Erfolge, und 
zwar 100%igen, Privatdetektiv 
arbeitet auf Erfolgshonorar. 
Anfragen unter A 4229 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 
Essen 


Handelsvertreter 


mit Kontakten zu Baumärkten und SanitärgroflhandeL 


Wir bieten lukrative Zweitvertretung. Sind Sie interessiert? Schrei- 
ben Sie unter Z 4580 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen.- 
Wir antworten kurzfristig. 


Bcraiuarber! 

Ai(l Springer. Matthias woJdea 
Beite 


CheOredatoeure: Wilfried Henz-El c h ra ro- 

dt. Dr. Kerben Kitop 

Stellv. Chefredakteure: Peter GÜHen. Bruno 

Wollen. Dr. GUntcr Zahm 

Berater der Chefredaktion: liehe Barth 

«ambors-Ausskhe: XHethart Goos 


DIE® WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Monatnbmnoeot bei Z iu tct kug durch 
dm* Trtgn DK aj» oto- 
W % . Mehrwertsteuer 
a„- yrrmu rei, m DH 3 le-ebiachn«£Uch 
de« Uiftposuboimcmcnu 
wird auf Anfrage mitgeteilt Die Abonae- 


Cbefs rata menst: Klaus J ürgen Pritsche. 
Helm Kluge- Lubke, Jeu-Martin Luddeke 
(WELT- Report), Bonn; Friede V. Heorlna. 
Essen Herst Hillesheim. Hainbur« 


tOr T whnol og ir- . Adalbert 


Verantwortlich für Sette L. polnische Nach- 
richten: Ccraot Fbrium. Peter Philipps 
(stellv. i; Deutschland: Norbert Koch. Rüdi- 
ger v. Wolkowtky (Stellv.): Imem ane nim. 
Politik: Manfred N ruber; Ausland: Jürgen 
hl nrtn sld. Maria Weldenhfflcr (kcBt.I; Seile 
1 Burkhard Müller, Dr. Manfred Rowold 
isteDv.k Me i nun g en : Enno von Loewenstera 
(veramw.j. Korst Stein; Bundeswehr: Rüdi- 
ger Montoc: Bundo»ferichic/Europ*: Ulrich 

Uli«: Osteuropa; Dr. Carl Gustaf Ströhm: 
Zeitgeschichte; Waller GOrttte; Wirtschaft: 
Gerd Brilggemann: IhdustriepoUtik: Kana 
Bousuims Geld und Kredit Claus Dertln- 
ger. Feuilleton: Dr. Peter Dtttmar. Reinhard 
Beulb i «oliv fc Geistig« Wen/WSLT des Bu- 
eftes: Alfred Starinrwnn. Peter Bdhtts 
(Kellv Dt. HcUnzul Jaetrlch Mettv.i; Fera- 
Mbcn: Dr. Brigitte Hoher; Wissenschaft and 
Technik: Klaus Müller; Sport: Frank Qued- 
nau: Aus aller Weh. Ulrich BLeger. Knut 
Teste (steüo.). Reise- WELT und Auta- 
WELT-. Heinz Kormtaim. Birgit Cremera- 
SehJemoofi (ctellv. für Hebe- WELT); 
WELT-Report Hehu-HudoK Scbdka 
isujiv t; AnsUndsbefligea: Hast-Herben 
Hofrnocr. Leserbriefe: Henk Ohnoorae; 
Dokumentation: Reinhard Berger. G raffle 
Wen»«- Schmidt 

Weitere lei '-rode Bedoktaure: Dr. Leo Fi- 
scher. Peter Jenucfa. Werner KjbL Walter 
H. Ruch, Lothar S chmid t - MiMiii«»*’h 
FotoredataiotL BtriUna Hatbje: SdtlaBrc- 
dnktlarc Armin Reck 

Bon ner Korrapondcmen - Redaktion: Man- 
fred Schell (Leder). Heins Heck (stellv.l. 
Günther BteHnc. Stefan C. Heydeck. Ham- 
J Ursen Mahako. Dr. Eberhard NUschte, Gi- 
sela Reinen 


Unser cinziuurtiger ;>CloinJ Nine Sen ice* ist wohl der beste Beweis jener Klasse, die der First-CIass 
Passagier spätestens nach seinem ersten Flue mit uns zu schätzen weiß. Denn wo sonst findet er im Oberdeck 
eines B -47 Jumbos neben dem iiewohmen Fir.st-Class Sitz auch noch ein normal-großes Bett’; in dem er souar 
Stans und Landungen ungestört verweilen kann. Und seit w ir der -Nou veile Cuisine« die Bordküche " 
eröflneten. w.ird wohl niemand mehr daran zweifeln, daß diese Kombination wirklich /-unsere-' Klasse ist. 

Die warmherzige Gastfreundschaft, die einer mehr als iniin Jahre alten Trudilion entspringt, vermittelt 
unseren Passagieren jenes asiatische Flair, das auch den Gesdiäftsflug bereits mit dem Take-off zu einem 
angenehmen Erlebnis werden läßt. Buchen Sie Philippiner Airlines und entdecken Sie selbst, wo die Vergleich- 
barkeit aulltört und '■ unsere- • Klasse beginnt. 
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WeertK Düsseldorf: Dr. Wlim Herlm 
Jojchto Gehflsoa. Harald Posny. Frank- 


Zer a rafredahÜML- SSM Bonn t r 

ARM 88. 

TeL (02 281 »41, T6kx 889 71* 


fort: Dr. DanKwan Guratäcb imiwrii 
KorraspMdens flt StadLebsu/Arrhltekräri. 
laie Adhara. Joachim Weber, Hamhur® 
Herbert Schutte. Jan Brech. KÜrc Warnek- 
ke MA; Baonorer. Donünlk ScümWi; Klet 
Bernd ljmp>; MOnriaen: Peter Schmalz. 
Prof. Ulrich B. Marker: Stuttgart: Xtag-Hu 
Kuo. Werner Kettzal 


tou Berfin n, Kodutraae so, Redafetkm: 

TeL WSO) 209 10, Telex 104 Bll. Anzoiaen: 
De ol s rhlafwl - Ausgabe TeL (0»i 29V1»91. 
Telex 1B481I 


nur zum Monatsende eusge- 
und müssen bta xum P. 


dMlInfenden Monats Im Verlag schriftlich 


20W Harhburg 38, Kaiser- Wflhehn-Sttaae i 
TeL (040) 3471. Telex Red akt i on and ver- 
trieb 2 170O1O, Anzeigen 2 17001 777 


Gültige Anzelgeiiprolslute fttr die DBatseh- 
uoa K»nihliuKloni(art 

am SONNTAG Nr. i* 
Ittf «Ue Hamburg- Aoajabe; ITr. 47. 


u'l 1 


Chefknrrespotuleni (labodK Joachim 
ffeaoder 


Anslandsbfiros, Brussel; Wflbelm HsdJer, 
Lo n d on : Fritz Wirth. wubclm Furier; Mos- 
kau: Friedrich 8. .Inrauo; Paris: August 

Graf KageoKfc. Joachim geWnAia- Born: 
Friedrich Mrlrhsnm; Stockholm: Reiner 
Galermann - . Washington: Ttemaa L. Rflelin- 
ger. Horst-Alexander Siebest 


4300 Eues lg, Zm TeeBrruefa 100. TeL 
(0 20 M) 10 11. Telex B SIS 104 

Fernkopierer (02034)82728 tmd BZ7 29 


AÄheäms FuhlOcationaoriwr der BsrXnar 

WsTtpatderbBrse. der 
?««P«tf«harae. Haabur«. 


Vu{ 

ili 


2J» KkL SädoBstraBc 10-18. TeL (04 811 
83410 


WertjwpterMP- 


ofneesandtea Madarial feehw 


Ada s first uirline. 


DtpKunaUseher Kotvespondent: Berat Con- 
jod 


Ausland»- KotrespcadcnLen WELT'SAD: 

AUm: E. A Afltooaroa: Beirut: Feier M. 
Ranke: Bogota: Prof. Dr. Günter FiiedUn- 
«ler: RnuaoL Cay Graf v. Biwkdoxff-AhK- 
feldL Bodo Radke; Jerusalem; Ephraim La- 
hav, HctezScbcwc. Jobannrnburg: Dr. 
Cermaiü: London; Helmut Voss. Phrimiaw 
Ferher. Claus Celsnnar. Siegfried 
Ptter MVha lald. Joachim ZwUorsctt. Los 
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Rains Weteenbergor, Conflance Knttter, 
Joachim LelbeL Rom Anna Tüftlen; Tokio; 
Dr. Fred de la Trohe. Edwin Kvmfcd: Wa- 
shlngtoK : Dtamth Schuhe Zürich: Hen* 
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Brüssel '(Ha.) - Nicht allzuviel 
Hoffnung können die EG-Bürger 
aus den Bemühungen um eine 
Stärkung des europäischen Bin- 
nemaiktes schöpfen. .Auch der 
zweite SönderimnisteiTafc zu_ die- 
sem Th emenkreis hat den Brüsse- 
ler Expertenhferatungen jeden- 
falls wehfgneue Impulsegegeben. 

Der zügige Abbau nicht-tarifä- 
rer ffimfefrgghgank en droht. an 
„ideologischen* Streitigkeiten 
aber dUe Bedeutung des Außen- 
schutzes der ' Gemeinschaft zu 
scheitern. Die Vereinfachung der 
Grenzfonnalitäten stößt sich an 
einer schier unüberwindlichen 
Mauer von Einwänden aus den 
betroffenen Verwaltungen. Deut- 
lich wird dies auch an dem Vor- 
schlag, - dieMehrwertsteuererhe- 
bung von den Grenzen an die 
inländischen Bestimmungsorte 
zu verlegen. Obwohl mit einer 
solchen Maßnahme ein entschei- 
dender Schütt zur Erleichterung 
des Warenverkehrsgemacht wäre, 
scheuen die meisten EG-Regie- 
rungen den Sprung über den 
Schatten . . liebgewordener 
Gewohnheiten 

Da wird ein erheblicher Steuer- 
ausfall geltend gemacht, obwohl 
es sich bei dem geplanten Zah- 
lungsaufschub bei der Warenein- 
fuhr allenfalls um einen befriste- 
ten Zinsverlust handelt, da wer- 
den Steuerhinterziehungen ver- 
mutet oder Dislmminierungen ge- 
genüber inländischen Geschäften 
ms Seid geführt In der Bundesre- 
publlk bedarf es gar einer Verfas- 
suhgsändening, da die Steuerver- 


teilung von Bund »nri Ländern 
berührt wird. 

In Wirklichkeit werden all diese 
Einwände oft nur deshalb ge- 
macht, weil es am politischen Mut 
zur Änderung „bewährter" natio- 
naler Regelungen fehlt. Dabei 
könnten die EG -Regierungen sich 
viel Lob einhandeln, schließlich 
gehen die Kosten der Grenzabfer- 
tigung jährlich ja die MiHinwfen 

Teurer Pfennig 

cd. - In den Niederlanden wird 
der Cent abgeschafft, die kleinste 
Münze, die unserem Pfennig ent- 
spricht. Begründung: Die Ein- 
Cent-Stücke verschwinden ir- 
gendwo, sind daher knapp, und 
die Neuprägung einschließlich 
Material kostet dreimal soviel, wie 
die Münze wert ist Der Cent exi- 
stiert in Holland künftig nur noch 
im bargeldlosen Zahlungsver- 
kehr; ansonsten wird auf fünf Cent 
ab- oder auf gerundet. Das Beispiel 
unseres westlichen Nachbarn 
konnte auch bei uns manchen 
Zeitgenossen, dem vielleicht wie 
einer Supermarktkassiererin das 
dauernde Gefummel mit dem 
„Kleinkram" lästig ist auf die Idee 
bringen, den Pfennig abzuschaf- 
fen, nachdem ein Rundfunksen- 
der eine Diskussion darüber in 
Gang zu setzen versucht hat Der 
Pfennig ist zwar in der Bundesre- 
. publik nicht knapp, aber seine 
Herstellun g ist^ j^er.^ imtzd em 

der bei der Prägung jedes Pfen- 
nigs 1,6 P fennig zusetzt nicht da- 
von abgehen, rfafi bei uns in Mark 
und Pfannig flwrp chng turirri. D win 

das würde sicherlich als Nachge- 
ben gegenüber der Inflation ver- 
standen. 


Hoffen auf den Frühling 

Von INGE ADHAM 


■rirvh*..»- t? \\7o fehltfs nicht irgendwo auf 
oft h..*n T* W dieser Weh, dem ■ ' 


A-uri. >v.r Kutt 
i nicht um 4 
Do! 5 :.i.Vr.K |s 
ll in vTi-r l'r 
•s Sluali-y.cht 
x.-bcii !V.-i;:rr& 

«hn:'. dir., si 


Jte A. 
hen 


dieser Weh, dem dies, dem 
das, mir fehles an Geld.“ Der von 
Bundeswirtschaftsminister . Graf 
Lambsdorff bei der ErÖffixung der 
Frankfurter Frühjahrsmesse ver- 
wendete Mephisto-Ausspruch aus 
Goethes Faust dürfte wohl man- 
chem der in größer Zahl in die 
Mainraetropole geeilten Einkäufer 
.nge normen $» aua aller ^ Welt .durch' den. Kopf ge- 
.unjck M ii-it:; gangen sein. DagAngebot auf der 
irück.d..C'id£ Messe, der unbestritten größten 
i! ucr:. Mina Konsum g ütennchau der Welt war 
crhi i? .'iiMüie größer als je zuvor. Doch mitge» 
Vv.-r.vurf fcas nommen wurde auf dieser.Messe, 
-•r.v v*! die ein Indiz über die weitere Ent- 
wicklung der Konsumgüterkon- 
junktur in diesem Jahr geben soll, 
• " ~ längst nicht alles. Und das hegt 
beileibe nicht nur daran, daß auf 

dieser Schau Konst und r Kitsch, 

Schönes und Häßliches, ;. Nutzh- 
ches und absolut Ttebützes 'dicht 
At beieinander stehen. ; m 

Es kann kein Zweifel daran be- 
stehen, die Läger beim deutschen 
Handel,, für den nach eigenem Be- 
i-.-i künden 1982 das schwerste Jahr 
der Nachkriegszeit war, sind weit- 
gehend leer. Aber genausowenig 
Zweifel ließ diese Messe daran, daß 
die Unsicherheit darüber, wie der 
Verbraucher sich veriudten : wird, 
groß ist Genausowenig sollte be- 
zweifelt werden, daß maneberder 
Händler, der das vergangene Jahr 
geradeso mit einem blauen Auge 
hinter . sich gebracht hat graue 
kräftiger eingekauft batte, wenn 
der dafür nötige finanzielle Rah- 
men da wäre. Aber der stimmt 
nicht mehr überall, wie die im ver- 
gangenen Jahr, drastisch angestie- 
genen Insolvenzen- im Handel 
deutlich gezeigt haben. 
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'C's muß daran erinnert wwden, 
^ CdaB in Frankfurt ja nicht Groß- 
unternehmen- ISnkaufeftrupps 
ausschwärmen lassen, um aus ei- 
nem an einem Platz-konzentrierten 
— Weltmarktangebot : auszusuchen. 
— - Frankfurt ist überwiegend Treff- 
punkt der für u nse r e Wirtschaft 
immer noch gewichtigsten Gruppe 
der selbständigen ^ Mittelständler. 
Für sie bestimmt die auf der Früh- 
jahrsmesse getroffene Auswahl 
ganz entscheidend über Erfolg 
; oder Mißerfolg des Geschäfts. Sie . 
_ v haben sich in Frankfurt, sowohl 
, i auf der Aussteller- als auch auf der 
Einkäuferseite, als Unternehmen 
im besten Sinne erwiesen: Denn 
— sie haben Mut gezeigt, Mut, auf 
— Innovationen der Hersteller einzu- - 
gehen, Mut zu Bestellungen. Damit 
kann man nun freifich keinen 
Boom heibeizaubem. 

Aber eines wurde sichtbar Das 


Klima hat sich in der Tat gebessert 
Zwar befindet sich die Konjunktur 
laut Ifo-Institut noch immer in der 
Unterkühlungszone, aber seit No- 
vember geht es zwar langsam, aber 
doch unverkennbar aufwärts. Da- 
für gibt es handfeste Belege, nicht 
nur die unverdrossenen Wahlkam- 
pfreden der Politiker. So plant zum 
Beispiel die Automobuindustrie, 
die noch im Dezember auf Kurzar- 
beit eingestellt war, inzwischen 
keine Produktionseinschränkun- 
gen mehr. 

Seit Dezember zeigen auch die 
Bestellungen bei Hersteilem von 
Gebrauchs- und Verbrauchsgütern 
leicht iwh oben, ein Tnrii* dafür, 
daß sich die Verbraucher wieder 
etwas konsumbereiter zeigten. Der 
private Verbrauch ist im letzten 
Quartal des vergangenen -Jahres 
erstmals seit längerem wieder et- 
was gestiegen. Sp ielraum haben 
dabei nicht die Entwicklung der 
Privateinkommen verschafft Sie 
blieben bestenfalls unverändert 
gegenüber dem Vorjahr, nicht zu- 
letzt wegen der hohen Arbeitslo- 
aenzahL 

E twas Luft verschaffte den Pri- 
vathaushalten aber die Entla- 
stung bei der Energierechnung, für 
dif» nachlassende Ölpreise und «»m 
milder Winter sorgten. Daneben 
haben sich die Verbraucher stärker 
bei Auslandsreisen zurückgehalten 
- die Klage aus den Wintersp ortor- 
ten spricht eine deutliche Sprache 
- und so Raum geschaffen für Kon- 
sumausgaben, die neben dem Au- 
tomobilsektor vor allem aufge- 
schobenen Anschaffungen von Ge- 
brauchsgütern zugute kamen. Dies 
geht zum Teil zu Lasten der Er- 
sparnisbildung, wie die leicht ge- 
sunkene Sparquote zeigt Auch die 
Neigung, für Konsumzwecke einen 
Kredit aufzu nehmen, ist ange- 
sichts gesunkener Zinsen und mas- 
siver Bankenwerbung wieder et- 
was gewachsen. 

Ein fröhlicher Aufschwung läßt 
sich damit freilich nicht einläuten. 
Es sind aber unübersehbare Vor- 
boten eines Koqjunkturfrühlings- 
Ob daraus ein Kor\p> n k h i ranmTwer 
werden kann, ist offen. Wichtig ist 
jetzt, dfe allgemeine Verunsiche- 
rung zu beenden. Dazu sind die 
Politiker aufgerufen. Entscheiden- 
de Bedeutung haben aber auch die 
bevorstehenden Tarifrunden. Mit 
zu großer Verteuerung des Gutes 
Arbeitskraft läßt sich die Arbeits- 
losigkei; und die damit verbunde- 
ne Unsicherheit für den einzelnen 
nicht verringern, sondern nur stei- 
gern. Der Frühling wäre vorbei, 
bevor er richtig begonnen hat 
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DIW: Der Aufschwung läßt 
weiter auf sich warten 
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PETER WEEKTZ, Berlin 

In Berlin rechnet das Deutsche 
Institut für Wirtschaftsforschung 
(DIW) 1883 weder in der Konjunk- 
tur nochaufderaArbeitsmarWmit 
einem WandeL Es sagt vielmehr 
einen wetteren Rückgang des rea- 
len Bruttosozialprodukts um ein 
halbes Prozent und der Beschäfti- 
gung um 2.5 Prozent auf im Durch- 
schnitt 790 OOO-Krweibstätlge vor- 
aus. Im vergangenen Jahr hatte das 
Sozialprodukt um ein Prozent und- 
im Jahresdurchschnitt .. die Be- 
schäftigtenzahl' um 2,5 Prozent auf 
810 000 abgenbmmen. 

Vor aUem im verarbeitenden Ge- 
werbe erwartet das Berliner For- 
schungsinstitut einen Rückgang 
der Beschäftigten um vier Prozent 
auf im Jahresdurchschnitt 161 000. 
Der Auftragseingang ln der Berli- 
ner Industrie'. war nach Angaben 
des Instituts im Vorjahr um ein 
Prozent niedriger als 1981. Gleich- 
zeitig lag jedoch die industrielle 


Nettoproduktion 1982 infolge der 
positiven Entwicklung der Büro- 
maschinenindustrie um drei Pro- 
zent höher als im Vorjahr. Produk- 
tionseinschränkungen gab es aber 
im Maschinenbau, der elektrotech- 
nischen Industrie und dem Fahr- 
zeugbau (Motorräder). 

Mit Belebung der Indu- 
strieproduktion rechnet daher das 
Institut in diesem Jahr nicht Nach 
seiner Ansicht wird vielmehr die 
Arbeitslosenquote, die 1982 im 
Durchschnitt 8,7 Prozent betrug, 
weiter auf elf bis zwölf Prozent 
steigen. „Infolge der ungünstigen 
Beschäftigungsentwicklung gin- 
gen vom Arbeitsmarkt 1982 auch 
keine Impulse zur Stabilisierung 
der Einwohnerzahl aus", bedauert 
das Institut 

Tm Gegensatz zum Bundesgebiet 
ist. allerd ings in Berlin die Bautä- 
tigkeit um ein Prozent real gewach- 
sen, vor allem der Wirtschaftsbau 
hat zugenommen. 


MASCHINENBAU / Für 1983 auf weitere Durststrecke eingerichtet, aber: 

Das Investitionsklima im Inland hat 
sich nach der Talfahrt wieder belebt 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Der deutsche Maschinenbau richtet seine Hoffnungen in die- 
sem Jahr auf den Inlandsmarkt. Zwar hat auch er bis Ende 
Oktober preisbereinigt erneut um neun Prozent nachgegeben. 
Doch die Monate November bis Januar brachten mit einem 
Auftragsplus von durchschnittlich 43 Prozent eine „echte Sensa- 
tion“, so Branchenverbands-Fräsident Tyll Neeker. Da aber im 
Auslandsgeschäft immer noch mit einem realen Rückgang von 
mindestens fünf Prozent gerechnet wird, hat sich die Branche in 
der Produktion für 1983 auf eine weitere Durststrecke eingerich- 
tet. 


Daß die inländischen Auftrags- 
eingänge im November und De- 
zember preisbereinigt um volle 42 
Prozent über dem Vorjahresniveau 
lagen, hat die Maschinenbauer 
noch nicht so sehr überrascht: Hier 
kam in erster Linie die Investi- 
tionszulage zum Tragen. Daß aber 
von dem Januar-Zuwachs von 47 
Prozent auch nach Abzug eines 
Großauftrags (im Kraftwerksge- 
schaft) noch ein Plus von zehn 
Prozent übrigblieb, gibt der Bran- 
che nach zweijähriger Talfahrt 
neue Hoffnung. 

„Das Investitionsklima im In- 
land hat sich belebt Die Zinssen- 
kung der Bundesbank macht sich 
bemerkbar, und es ist kein Zweifel, 
daß die Unternehmen auch poli- 
tisch mehr Rückenwind für die In- 
vestitionen verspüren", meint 
VDMA-Präsident Neeker. Den- 
noch ist seine Vorausschau für 
1983 von erheblichen Unsicherhei- 
ten belastet 

Sorgen bereitet vor allem das Ex- 
portgeschäft, aus dem die Maschi- 
nenbauer rund 60 Prozent ihrer 
Umsätze bestreiten. Schon 1982 
sind die Auslandsaufträge nominal 
um 13, preisbereinigt sogar um 18 
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99 Nach den herben Ent- 
täuschungen des Jahres 
1982 sind in den letzten 
Wochen und Monaten in 
der gesamtwirtschaftli- 
chen Entwicklung eini- 
ge positive Anzeichen 
sichtbar geworden. 
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Friedei Neuber, Vorstandsvorsit- 
zender der Westdeutschen Landes- 
bank-Girozentrale, Düsseldorf 

FOTO: JUPP DARCHINGER 


Billigere Einfuhr 
dämpft Preisanstieg 

cd. Frankfurt 
Die Einfuhrpreise sind im Januar 
dieses Jahres um 0,9 Prozent sowohl 
gegenüber Dezember als auch ge- 
genüber Januar 1982 gesunken. Da- 
bei fiel vor allem der Preisrückgang 
für Erdöl- und Mmeralölerzeugnis- 
se um 3,5 Prozent ins Gewicht: 
spürbar verteuert haben sich hinge- 
gen die Preise für Frischgemüse 
(plus 15 Prozent) und Edelmetalle 
(plus 9 Prozent). Der Januar ist 
bereits der dritte Monat mit einem 
Rückgang der Einfuhrpreise, die 
damit um gut 2,5 Prozent unter dem 
Höchststand vom Oktober letzten 
Jahres liegen, was maßgeblich zur 
Preisberuhigung im Inland bei- 
trägt Die Ausführpreise stiegen 
von Dezember auf Januar um 0,5 
Prozent und übersc hritten d amit ihr 
V oij ahresniveau um 2,1 Prozent 


Prozent zurückgegangen. Ange- 
sichts der immer noch schwanken- 
den Konjunktur in den Industrie- 
ländern (die 70 Prozent des deut- 
schen Maschinen- Exports aufneh- 
men), der Überschuldung wichti- 
ger Absatzmärkte der Dritten Welt 
der Zahlungs Probleme des Ost- 
blocks. und nicht zuletzt der mit 
den Ölpreisen sinkenden Kauf- 
kraft der Opec -Staaten wird hier 
die weitere Entwicklung mit eini- 
ger Skepsis beurteilt 

Fazit: Auch bei Kumulierung 
günstiger Nachfrageeffekte wird 
die Produktion 1983 bestenfalls 
stagnieren. Wenn sich die bereits 
sichtbare Belebung in diesem Jahr 
noch nicht in Produktion und Um- 
satz niederschlägt so liegt das 
auch an den langen Durchlaulzei- 
ten der Maschinenbau- Au {trage. 

Ihnen und den bis dahin noch 
ganz ordentlichen Auftragspol- 
stern hatte es die Branche 1982 
auch zu verdanken, daß ihr Umsatz 
1982 immer noch um fünf (.real: ein) 
Prozent auf 131 (125) Mrd. DM 
wuchs. Doch damit sind die Auf- 
tragsbücher auch erheblich abge- 
magert: Reichten die Auftragsbe- 
stände im Oktober 1981 noch für 
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„Konjunktureller Tiefpunkt 
ist jetzt überwunden“ 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Bundesrepublik hat den 
konjunkturellen Tiefpunkt über- 
wunden. Dies haben gestern über- 
einstimmend das Inst itut der Deut- 
schen Wirtschaft (IW) und der Bun- 
desverband der Deutschen Volks- 
banken und Raiffeisenbanken 
(BVR) festgestellt. 

Nach drei Jahren der Stagnation 
und Rezession hat nach Ansicht 
des BVR der Marsch aus der Tal- 
sohle begonnen. Gleichzeitig mit 
einem regelrechten Auftragsschub 
in der Bauwirtschaft sei in der In- 
vestitionsgütermdustrie - auch we- 
gen der auslaufenden Investitions- 
Zulage - der Auftragseingang ge- 
stiegen. Nach fast drei Jahren gehe 
außerdem die Kapazitätsausla- 
stung des verarbeitenden Gewer- 
bes nicht mehr zurück. Nach Mei- 
nung des IW spricht auch die Sta- 
bilisierung bei der privaten Ver- 
brauchsnachfrage dagegen, daß 
sich die Talfahrt 1983 fortsetzt. 

Besonders hoffnungsvoll stim- 


VERKEHR 


Flaute der Montanindustrie 
traf die Bundesbahn hart 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Deutsche Bundesbahn hat 
im vergangenen Jahr kräftig unter 
der konjunkturellen Flaute, vor al- 
lem unter den Schwierigkeiten der 
Montan-Industrie gelitten. Der 
Fehlbetrag stieg 1982 von vier auf 
4,6 Milliarden Mark Im Wirt- 
schaftsplan für das vergangene 
Jahr war von 4,2 Milliarden ausge- 
gangen worden. Die Verschuldung 
erhöhte sich trotz der eingeleiteten 
Sparmaßnahmen um 1,6 auf 35,6 
Milliarden Mark. 

Gegenüber den Planansätzen 
mußte die Bahn 1982 einen Ein- 
nahmeausfall von 1,35 Milliarden 
Mark verkraften, wovon eine Mil- 
liarde allein auf den Güterverkehr 
entfiel Unter dem Strich gelang es, 
die Aufwendungen um eine Mil- 
liarde Mark unter den Planansatz 
zu drücken. 

Verglichen mit 1981, konnte die 
Eiahn im Personenverkehr wegen 
der Tarifanhebungen drei Prozent 
höhere Erträge e infahren. Im Gü- 


LEISTUN G SB IL AN Z / Eine Untersuchung des HWWA-Instituts 

Überschuß soll sich 1983 verdoppeln 


JAN BRECH, Hamburg 

Die deutsche Leistungsbilanz, 
die im vergangenen Jahr zum er- 
sten Mal seit 1978 wieder mit einem 
Uberschuß von 7,5 Mrd. DM 
schloß, wird auch 1983 einen posi- 
tiven Saldo ausweisen. Nach 
Schat zungen des Hamburger 
HWWA-Instituts für Wirtschafts- 
forschung dürfte der Überschuß 
auf ru nd 15 Mrd. DM steigen. Das 
HWWA unterstellt bei dieser Pro- 
gnose, daß die Defizite in der 
Dienstleistungs- und Übertra- 
gungsbilanz, wenn überhaupt, 
deutlich geringer zunehmen wer- 
den als der Überschuß in der Han- 
delsbilanz. 

Der Uberschuß in der Handelsbi- 
lanz, der 1982 auf die Rekordhöhe 
von 51,2 Mrd. DM gestiegen u'ar. 
wird sich nach Meinung des 
HWWA in diesem Jahr aufgrund 
nochmals günstiger Terms of 
Trade weiter erhöhen. Auf der Ex- 
portseite gebe es Anzeichen für ei- 
ne Stabilisierung der Auslands- 
nachfrage. Vor allem in den USA 


erwartet das HWWA im Laufe die- 
ses Jahres eine wirtschaftliche Er- 
holung. Die generelle Belebung 
der Weltkonjunktur werde die Un- 
sicherheiten für den Welthandel 
mildem und zusätzliche Impulse 
für den Export der Bundesrepu- 
blik auslösen. 

Dies dürfte zwar nicht ausrei- 
chen, um einen Konjunkturanstieg 
auf breiter Front zu bewirken, 
könnte die binnenwirtschaftlichen 
Aufwärtstendenzen aber wir- 
kungsvoll unterstützen. Selbst un- 
ter der Annahme, daß die reale 
Warenausfuhr in den kommendem 
Monaten wieder z unim mt, wird sie 
wegen des sehr niedrigen Aus- 
gangsstands das Vorjahresergeb- 
nis ohnehin nicht ganz erreichen. 
Bei den rea len W arenausfuhren 
rechnet das HWWA ebenfalls mit 
einer Zunahme. 

Die Defizite. .in der Dienstlei- 
stungs- und Übertragungsbilanz 
werden sich nach Meinung der 
Hamburger Wirtschaftsforscher 
dagegen kaum erhöhen. Die Aus- 


gaben für Auslandsreisen dürften 
weiter abnehmen, und bei den 
Übertragungen des Staates an das 
Ausland ist der Spielraum für er- 
höhte Leistungen wegen der ange- 
spannten Haushaltslage gering. 
Die Keimatüberweisungen der 
Gastarbeiter schließlich werden 
bei noch steigender Arbeitslosig- 
keit weiter zurückgehen. 

Die wechselhafte Entwicklung 
der Leistungsbilanz in den letzten 
fünf Jahren, die 197$ mit 16 Mrd. 
DM Überschuß, 1980 mit 30 Mrd. 
DM Defizit und 1982 wieder mit 7,5 
Mrd. DM Überschuß schloß, ist in 
der Bundesrepublik entscheidend 
von der Handelsbilanzemwicklung 
geprägt worden. Vor allem der 
Handel mit den Opec-Staaten 
spielte eine wichtige Rolle. Der Au- 
ßenhandelssaldo, der sich in den 
Jahren 1978 bis 1980 um rund. 20 
Mrd. DM verschlechtert hatte, hat 
sich 1981 und 1982 um fast den 
gleichen. Betrag ins Positive ver- 
kehrt. Ähnlich war die Entwick- 
lung gegenüber den USA 


INNERDEUTSCHER HANDEL 

Devisenknappheit der „DDR“ 
begünstigt Warenaustausch 


eine Produktion von 6,2 Monaten, 
so waren es ein Jahr später nur 
noch 5,5 Monate. 

Der Mangel an Nachschub wirk- 
te sich auch auf die Beschäftigung 
aus. Die Kapazitätsauslastung, im 
Dezember 1981 noch bei 81,9 Pro- 
zent, ging bis Ende 1982 auf „mage- 
re“ 76,7 Prozent zurück. Nur weü 
der Maschinenbau mit seiner über- 
durchschnittlichen Quote an Fach- 
kräften sein Personal erhalten will, 
hielt sich der Arbeitsplatzabbau 
mit 28 000 Beschäftigten noch in 
Grenzen - mit immer noch 1,062 
Millionen Mitarbeitern blieb der 
Maschinenbau größter deutscher 
Indu striezweig. 

Daß ein „latenter Bedarf an Per- 
sonalabbau“ weiterhin vorhanden 
ist, zeigen die Kurzarbeiterzahlen, 
die im Laufe des Jahres 1982 von 
74 000 auf 152 000 gestiegen sind, 
um im Januar die Höhe von 182 000 
zu erreichen. „Das zeigt: Die Unter- 
nehmen hoffen immer noch auf 
Licht am Ende des Tunnels“, inter- 
pretierte Neeker diese Entwick- 
lung. 

Auf dieses Licht müssen sie auch 
bei den Erträgen hoffen. Die Ge- 
winnsituation hat sich auch 1982 
weiter verschlechtert. Dafür haben 
nicht nur die nur teilweise an die 
Kunden weiterzugebenden Ko- 
stensteigerungen gesorgt, sondern 
zunehmend auch Konkursausfälle, 
Zahlungsverzö gerungen und Um- 
schuldungen ausländischer 

Abnehmer. 

All das hat die Netto- Umsatzren- 
diten, im Durchschnitt der Bran- 
che schon 1981 auf dem kläglichen 
Niveau von 1,24 Prozent, nach 
Schätzung des VDMA nun auf 1,1 
Prozent gedrückt. 


PETER WEERTZ, Berlin 

Der innerdeutsche Handel hat 
sich 1982 günstig entwickelt. Mit 
einer Zunahme um 13 Prozent auf 
14,1 Mrd. Mark einschließlich 
Dienstleistungen war der Zuwachs 
doppelt so groß wie im Vorjahr. 
Für dieses Jahr erwartet das Bun- 
des wirt schaftsmini steri um eben- 
falls einen Aufwärtstrend. 

Begünstigt wird der innerdeut- 
sche Handel zur Zeit durch die 
j hohe Verschuldung der „DDR“ 
und die Devisenknappheit, die Ost- 
Berlin veranlaßten, Importe aus 
westlichen Ländern um bis zu 30 
I Prozent zu kürzen und diese Lük- 
ken zum Teil mit den Bezügen aus 
der Bundesrepublik zu füllen. Au- 
ßerdem hat Ost-Berlin im letzten 
Quartal des Vorjahres zusätzlich 
Nahrungsmittel sowie Agrar- und 
Vorprodukte aus der Bundesrepu- 
blik bezogen. 

Mit Verbindlichkeiten von 3,7 
Mrd. DM hat sich die Verschul- 
dung gegenüber der Bundesrepu- 
blik im Vergleich zum Vorjahr 
kaum verändert. Der zinslose 
Überziehungskredit (Swing), der 
1983 770 Mill. DM beträgt, ist ge- 
genwärtig jedoch nur mit etwa 460 
Mill. DM ausgenutzt. Die Brutto- 
verschuldung der „DDR“ (ohne in- 
nerdeutscher Handel) ist nach in- 
ternen Schätzungen gegenüber 
westlichen Ländern 1982 von 12,5 
auf elf Mrd. Dollar gesunken. Im 
innerdeutschen Handel drängt al- 
lerdings Ost-Berlin auf eine Ver- 
längerung der Zahlungsziele bis 
über 360 Tage. 

Zum erstenmal seit 1978 waren 
die Lieferungen der Bundesreou- 
blik einschließlich Dienstleistun- 
gen mit einer Zunahme von 16 Pro- 


men nach Ansicht des Instituts die 
ausgeglichene Leistungsbilanz 
und der merkliche Abbau des 
Teuerungstempos, das sich im Zu- 
ge der Olp reis Senkung weiter ab- 
schwächen wird. Im Herbst könn- 
ten die kortiunkturellen Besse- 
rungstendenzen sich auch auf die 
Beschäftigung auswirken. Zu- 
nächst dürfte jedoch die Zahl der 
Kurzarbeiter verringert werden. In 
den vergangenen beiden Jahren 
hätten die Unternehmen, gemes- 
sen an den realen Absatzmöglich- 
keiten, Arbeitskräfte gehortet. 

Da die Ertragsschwäche der Un- 
ternehmen aber noch nicht endgül- 
tig überwunden sei, bedarf nach 
Ansicht des BVR die sich abzeich- 
nende Entlastung der Firmen auf 
der Kostenseite auch der Absiche- 
rung durch moderate Lohnab- 
schlüsse. Damit die wirtschaftliche 
Aufwärtsentwicklung weiter an 
Stärke gewinne, müsse die Politik 
der Haushaltssanierung fortgesetzt 
werden. 


terverkehr gingen die Erträge trotz 
der Preisanhebungen in der glei- 
chen Größenordnung zurück Fuhr 
die Bahn 1981 noch 300 Millionen 
Tonnen, so waren es 1982 nur noch 
rund 275 Millionen Tonnen. 

In den ersten Monaten dieses 
Jahres hat diese Tendenz angehal- 
ten. Während sich der Personen- 
verkehr vergleichsweise günstig 
entwickelt, mußte im Güterver- 
kehr ein weiterer Rückgang hinge- 
nommen werden. Der Vorstand hat 
darauf mit der Verfügung reagiert, 
daß zunächst nur 60 Prozent der 
Sachausgaben (ausgenommen sind 
Neu- und Ausbaustrecken und 
Fahrzeuge* freigegeben wurden. 
Im Oberbau sind es 75 Prozent. 

Wie die Bahn von der Stahlindu- 
strie abhängt, zeigt folgende Faust- 
formel: Eine Tonne Stahl erzeugt 
ein Tran sport volumen von fünf 
Tonnen, davon entfallen drei Ton- 
nen auf die Bahn. Der Montan- 
Bereich ist noch mit 55 Prozent am 
Wagenladungsverkehr der Bahn 
beteiligt. 


zem auf 7,07 Mrd. Mark wieder 
größer als die Bezüge mit einem 
Plus von zehn Prozent auf 6.98 
Mrd. DM. Im Warenverkehr allein, 
ohne Dienstleistungen wie Trans- 
portkosten oder Hafengebühren, 
erzielte die „DDR“ freilich einen 
Überschuß von 510 (Vorjahr 772t 
Mill. Mark. 

Gestiegen sind bei den Lieferun- 
gen der Bundesrepublik vor allem 
Eisen und Stahl mit 97 Prozent auf 
641,9 Miß. DM, landwirtschaftliche 
Erzeugnisse (Getreide und Futter- 
mittel! um 73 Prozent auf 792.6 
MilL DM. NE-Metalle (Silber) um 
72 Prozent auf 461.4 Mill. DM, Che- 
mieprodukte um 29 Prozent auf 1.2 
Mrd. DM sowie Textilien und Be- 
kleidung um 31 Prozent auf 364.7 
Mill DM. Einen Rückgang ver- 
zeichneten hingegen Maschinen 
und Anlagen sowie Steinkohle. 

Bei den Lieferungen der ..DDR“ 
in die Bundesrepublik waren mit 
Ausnahme von Eisen und Stahl 
(minus acht Prozent) alle Warenpo- 
sitionen am Zuwachs von 639 Mill. 
DM beteiligt, besonders Textilien 
und Bekleidung (plus 24 Prozent), 
Möbel (plus 13 Prozent). Braun- 
kohle (.plus 18 Prozent) und Ma- 
schinen (plus elf Prozent). 

Kritisiert wird die aggressive 
Preispolitik Ost-Berlins bei Pol- 
stermöbeln und anderen Konsum- 
gütem, sie hat zu Preisprüfungs- 
verfahren geführt Verstärkt 
drängt die „DDR" außerdem auf 
den Abschluß von Gegengeschäf- 
ten bei Auftragserteilung. Diese 
Gegengeschäfte benachteiligen 
vor allem die vielen mittleren und 
kleineren Unternehmen, die in der 
Mehrzahl am innerdeutschen Han- 
del beteiligt sind. 
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Koschnick: Gefahr 
für Vulkan gebannt 

Bremen (WW.) - „Die aktuelle 
Gefahr beim Bremer Vulkan ist 
gebannt“, sagte gestern der Präsi- 
dent des Senats, Hans Koschnick 
(SPD). Der Bürgschaftsausschuß 
habe einstimmig den Vorstellungen 
der Landesregierung zur Rettung 
des schwer angeschlagenen Schiffs- 
baubetriebes zugestimmt Am 
Dienstagabend hatten die Banken 
schon grünes Licht gegeben. Der 
Bremer Senat engagiert sich mit - 
wie berichtet - 40 Mill. DM die 
Hausbank etwa in gleicher Höhe, 
um zwei nicht abgenommene Schif- 
fe zu finanzieren. Jetzt seien die 
Werften in der Pflicht, weitere Vor- 
schläge zu entwickeln, fügte der 
Bürgermeister hinzu. Schließlich 
gehe es darum, langfristig Arbeits- 
plätze zu sichern und einen Ver- 
drängungswettbewerb zwischen 
den Werften an der Unterweser zu 
vermeiden. 

Grundig-Gerüchte 

Paris (J. Sch.)-Zu den Gerüchten 
überein angebüches Gegenangebot 
des holländischen Philips-Kon- 
zerns an Max Grundig verweigert 
die Verwaltung des französischen 
Thomson-Konzems jegliche Stel- 
lungnahme. Die Verhandlungen 
über eine 75,5prozentige Thomson- 
Beteiligung an der Grundig AG 
seien inzwischen „abgeschlossen". 
Jetzt müsse die -am 20. März anste- 
hende - Entscheidung des Bundes- 
kartellamtes über den von Thomson 
und Grundig gemeinsam vorgeleg- 
j ten Genehmigungsantrag abgewar- 
tet werden. Deshalb wäre es für 
Thomson auch zu früh, von einer 
eventuellen Ersatzlösung (etwa mit 
der britischen Thom) zu sprechen. 
Die Zeitung „Le Monde“ erwartet 
für den Fall, daß das Projekt Thom- 
son/Grundig scheitert, „schwere 
Konsequenzen für die industriellen 
Beziehungen in Europa" . Der „Figa- 
ro“ stellt die Frage, warum sich Max 
Grundig schließlich nicht mit tech- 
nischen Abkommen mit Thomson 
oder.ünd Philips begnügen sollte. 

Schwacher Reise-Sommer 

Bonn (DW.) - Mit einem Teilneh- 
merrückgang von sechs bis sieben 


Prozent im Veranstalterreisege- 
schäft im Touristikjahr 1982/83 
(31. 10.) rechnet die Fachzeitschrift 
„FVW Fremdenverkehrswirtschaft 
International“ in einer Untersu- 
chung über den Pause halreise- 
markt Die Markteinschätzung ba- 
siert auf einer Addition des recht gut 
gebuchten Winters mit einem Som- 
mergeschäft, das für die Veranstal- 
ter in diesen Wochen immer negati- 
ver verläuft. Jenseits aller sehr zu- 
rückhaltender Firmenangaben geht 
die FVW davon aus, daß die drei 
größten deutschen Reiseveranstal- 
ter TUI, Nim Touristic und ITS 
durchweg deutliche zweistellige 
Buchungsrückstände für den Som- 
mer 1983 aufweisen. 

Den Senat passiert 

Washington (Sbt.) - Es ist nur 
noch eine Frage der Zeit, bis die 
USA überein Schiffahrtsgesetz ver- 
fügen, das amerikanische Reeder 
aus dem Antitrustrecht ausklam- 
mert und ihnen die Teilnahme an 
Linienkonferenzen erlaubt. Mit 64 
gegen 33 Stimmen hat der Senat am 
Dienstag die „Gorton Bill" verab- 
schiedet Bis auf die Tarifüberwa- 
chung durch das Bundesschiff- 
fahrtsamt verzichteten die Senato- 
ren einstimmig auf alle Zusätze. Auf 
das Gesetz warten auch die deut- 
schen Reeder, weil Konferenztarife 
dann auch in US-Häfen gelten. 

Erdgas wird billiger 
Essen/Dortmund (dpa/VWD) - In 
mehreren Städten des Ruhrgebie- 
tes und des Münsterlandes wird 
zum 1. April Erdgas billiger. Die 
Vereinigte Elektrizitätswerke 
Westfalen (VEW) begründet die 
Senkung der Gaspreise um vier 
Prozent für 175 000 Direktkunden 
und Stadtwerke als Weiterlieferan- 
ten mit gefallenen Ölpreisen und 
den deshalb günstigeren Einkaufs- 
bedingungen. In den Stadtwerker, 
der Ruhrstädte wird die Entwick- 
lung der Ölpreise und ihre Auswir- 
kungen auf die Gaspreise mit Auf- 
merksamkeit verfolgt Die Konse- 
quenzen, die sich für die Verbrau- 
cher ergeben, werden unterschied- 
lich sein, je nach den Verträgen der 
Stadtwerke mit den Femgasgesell- 
schaften. 


Anzeige 


Kurs . 



Zeit 

Die Chart-Anaiyse: 
Bald gehfs aufwärts mit 
dem Mittagstisch. 

Die Formalion -verrät: 

Die Freude am Minagstisch im Betrieb steht kurz vor 
dem Ausbruch. 

Warum? 

Weil Sie günsiig in den Dinner-Ser\ ice von Langnese- 
lülo investiert haben - eine der besten Anlagen. die es auf 
dem deutschen (Mittagslisch-) Markt gibt. 

Die sicheren Tips dafür holen Sie sich am besten sofort. 

Sofort-Beratung: 040/34 90 24 97 

Iglo-Dinner-Service: 

Tietkühlkosi für jede Betriebsgröße. 

Langnese-Iglo GmbH. 

Ditmmtorwall 15.2000 Hamburg 36. 
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MANAGER / Gehaltsstudie von Kienbaum 


DIE GRÜNEN / IW: Programm voller Widersprüche und Illusionen 


Schweiz auf Spitzenplatz 


ü SIEBECKER, Gummersbach 

Unter Westeuropas Managern 
werden die Schweizer am besten 
bezahlt Dies ergab eine Untersu- 
chung der Gummersbacher Kien* 
bäum Vergütungsberatunjj. Dabei 
wurden Jahresbruttoeinkunfte (in- 
klusive Erfolgsbeteiligung sowie 
Weihnachts- und Urlaubsgeld) für 
jeweils drei vergleichbare Manage- 
ment-Positionen in 16 europäi- 
schen Staaten für eine bestimmte 
Untemehmensgröße errechnet 
(Bundesrepublik Deutschland 100 
Prozent). Es handelt sich um die 
Positionen Leiter Finanzen, Ver- 
trieb und Personal. 

Dabei nimmt die Schweiz mit 
163 Prozent den Spitzenrang ein. 
Die nächsten Topränge belegen 
Belgien mit 130, Frankreich mit 
120, Dänemark mit 112, Norwegen 
mit 108 und Deutschland mit 100 
Prozent. Im Mittelfeld rangieren 
Schweden und die Niederlande 
mit 96, Finnland und Österreich 
mit 86, Italien mit 82 und Spanien 
mit 75 Prozent In Spanien und 
Italien wuchsen die Gehälter im 
Vergleich zu den anderen Ländern 
aufgrund der hohen Inflationsra- 
ten in den letzten Jahren enorm an. 
Schlußlichter sind Großbritannien 
mit 61, Irland mit 59, Griechenland 
mit 49 und Portugal mit 41 Prozent. 
Dabei scheint sich Portugal mit 
seinem enormen Nachholbedarf 
langsam an das Gehaltsniveau der 
übrigen Staaten heranzuarbeiten. 

Gt-halts Indexierungen in Bel- 
gien, Frankreich, Italien und Däne- 
mark haben die Management-Ge- 
hälter in diesen Ländern in den 
letzten Jahren stark an wachsen 
lassen. Aufgrund der schlechten 

Wirtschaftslage weicht man jedoch 
mehr und mehr von den gesetzlich 
ruderten, regelmäßigen Anpassun- 
gen der Bezüge an die Lebenshal- 
tungskosten ab und fuhrt nur noch 
Teilanpassungen durch. 

Die Gehaltsstruktur wird in der 
Regel durch eine instabile Ent- 
wicklung des Preisniveaus sowie 
eine schlechte Wirtschaftslage ne- 
gativ beeinflußt. Das gleiche gilt 
für starke Wechselkursschwan- 
kungen. Ein Vergleich der Ver- 
kaufsleiter-Positionen (keine Ge- 
schäftsleitungsebene) in den 16 In- 
dustriestaaten (Unternehmen mit 
durchschnittlich 100 bis 100 Mill. 
DM Jahresumsatz) ergibt Gehalts- 
werte von 42 000 DM pro Jahr bis 
165 000 DM (Bruttojahresbezüge 
ohne Abzüge). 

Auch hier nimmt die Schweiz 
mit 165 000 DM den Spitzenrang 
ein, gefolgt von Belgien mit 
136 000, Frankreich mit 126000, 
Dänemark mit 125 000. Norwegen 
und Deutschland mit 110 000, den 
Niederlanden mit 105 000 und 
Schweden mit 102 000 DM. 

Interessant sind auch die unter- 
schiedlichen Einkommensteuerbe- 


lastungen der leitenden Angestell- 
ten in Europa. Dabei schneiden die 
Schweizer und Franzosen am gün- 
stigsten ab. Die Deutschen, Briten 
und Italiener bewegen sich im 
mittleren Bereich. Die Sozialversi- 

cbemngsbei träge sind allerdings 
in Deutschland viel höher als in 
den anderen europäischen Staaten. 
In Schweden liegen die Nettobezü- 
ge ausgesprochen niedrig. Dort 
zahlen leitende Angestellte keine 
Beiträge zur Sozialversicherung, 
die Steuerbelastung ist jedoch sehr 
hoch. 

Die meisten westeuropäischen 
Führungskräfte erhalten 13 Mo- 
natsgehälter. In Österreich und 
Portugal werden in der Regel 14 
Monatsgehälter ausgezahlt Die 
Höhe der Erfolgsbeteiligung (Prä- 
mien, Tantiemen u. ä.) ist unter- 
schiedlich. Sie liegen im Mittel be- 
reich bei 10 bis 15 Prozent der 
Grund bezüge und in Schweden 
und Deutschland bei 15 bis 20 Pro- 
zent In Portugal, dem Land mit 
den niedrigsten Management-Be- 
zügen, trifft man nur selten Er- 
folgsbeteiligungen an. 

Nahezu alle europäischen Staa- 
ten verfügen über gesetzlich fixier- 
te oder vom Staat kontrollierte 
Sozialversicherungssysteme. Der 
Umfang der Absicherung durch 
staatliche Sozialversicherungen, 
die von den Arbeitgebern und Ar- 
beitnehmern gemeinsam durch 
Beiträge finanziert werden, diffe- 
riert in Westeuropa sehr. Diese Sy- 
steme vereinigen meistens Alters- 
versorgung:»-, Krankenversiche- 
rungs- und Axbeitslosigkeitslei- 
stungen. Sie sind allerdings in je- 
dem westeuropäischen Lind an- 
ders gestaltet. So fallen in Irland 
die Versorgungsleistungen im Ver- 
gleich zu Schweden oder zu 
Deutschland minimal aus. In 
Schweden müssen Renten und 
Krankengeld allerdings versteuert 
werden. 

Da die steuerlichen Soziallei- 
stungen normalerweise bei Füh- 
rungskräften den Lebensstandard 
bei weitem nicht sichern können, 
werden sie durch betriebliche So- 
zialleistungen wie zusätzliche 
Kranken-, Unfall- oder Lebensver- 
sicherungen und betriebliche Al- 
tersversorgungspläne ergänzt Die- 
se Zusatzleistungen sind in allen 
westeuropäischen Ländern üblich. 
Die Verbreitung und Höhe ist je- 
doch unterschiedlich. Die betrieb- 
liche Altersrente der Manager be- 
läuft sich im Durchschnitt in West- 
europa (einschließlich staatlicher 
Rente) auf etwa zwei Drittel der 
letzten Festbezüge. In einigen 
Staaten (Irland, Spanien, Portugal) 
ist die staatliche Grundrente sehr 
niedrig und muß in größerem Um- 
fang durch betriebliche und priva- 
te Versorgungssysteme für Füh- 
rungskräfte ergänzt werden. 


„Die Rückkehr zu Opas Agrarstaat“ 

stem solle künftig in kleinen, de- 


HEINZ HECK, Bonn 

„Die Grünen stellen nützliche 
Fragen, geben aber Antworten, die 
an der Wirklichkeit Vorbeigehen.“ 
Dieses Fazit zieht das Kölner Insti- 
tut der Deutschen Wirtschaft (TW) 
aus den bisher bekanntgeworde- 
nen wirtschafts- und sozialpoliti- 
schen Vorstellungen der neuen 
Aspiranten auf ein Bundestags- 
mandat Nach Meinung des Insti- 
tuts stecken diese Vorstellungen 
„voller Widersprüche und Illusio- 
nen“. So forderten die Grünen zum 
Beispiel daß die Sozialleistungen 
nicht gekürzt, der Sozialstaat sogar 
ausgebaut und zudem ein Mindest- 
einkommen ohne Bedürfnisnach- 
weis gezahlt würde. 

Zugleich wollten sie aber die ma- 
teriellen Grundlagen zerstören, die 
solche Sozialleistungen erst er- 
möglichen: Die industrielle Pro- 
duktion soll zugunsten einer ökolo- 
gischen Landwirtschaft abgebaut 
und die Verflechtung der Bundes- 
republik in den Weltmarkt besei- 
tigt werden. In einem neuen, zwi- 
schen Kapitalismus und Sozialis- 
mus angesiedelten Wirtschaftssy- 


WILHELM FURLER, London 
Die Allianz aus Sozialdemokra- 
ten und Liberalen in Großbritan- 
nien, die nach dem unerwartet 
deutlichen Sieg bei den Nachwah- 
len im Londoner Vorort Bermond- 
sey plötzlich wieder zu einem poli- 
tischen Höhenflug gestartet ist, hat 
jetzt detaillierte Vorschläge für ein 
Altemativ-Budget vorgelegt Wie 
berichtet, wird Schatzkanzler Sir 
Geoffrey Howe das Regierungs- 
Budget für das Finanzjahr 1983/84 
am 15. März vor dem Parlament 
verkünden. 

Das Altemativ-Budget der Al- 
lianz, das in erster Linie auf eine 
Reduzierung der hohen Arbeitslo- 
sigkeit, auf einen weiteren Rück- 

f ang der Infla tionsrate durch eine 
Kürzung der Mehrwertsteuer, auf 
eine Wiedererstarkung der briti- 
schen Wirtschaft sowie auf ein ver- 
bessertes Hilfeprogramm für die 
armen Bevölkerungsschichten ab- 
zielt ist von den meisten Kommen- 
tatoren überraschend positiv auf- 
genommen worden. 


zentralisierten Einheiten mit Hufe 
vor allem sanfter Energien produ- 
ziert werden. „Dies bedeutet für 
die Bundesrepublik Deutschland 
den Abstieg auf den Standard ei- 
nes Entwicklungslandes und die 
Rückkehr zu Opas Agrarstaat“, 
meint das IW. 

Das Institut sieht in den bisheri- 
gen programmatischen Äußerun- 
gen der Grünen ein Sammelsurium 
von Ideen, die unter anderem 
schon Marx und nach ihm andere 
entwickelt hätten: Abschaffung 
der entfremdeten Lohnarbeit, Ar- 
beiterselbstverwaltung, Rätesy- 
stem, Basisdemokratie, wirtschaft- 
liche Autarkie und Verwandlung 
der Bundesrepublik in einen 
Agrarstaat. 

Die Grünen sagten dagegen 
nicht, was sie unter dem von ihnen 
geforderten „sozialen“ (im Gegen- 
satz zu den von ihnen abgelehnten 
quantitativen) Wachstum verste- 
hen. Auch fehle jeder Hinweis dar- 
auf. was die von ihnen verlangten 


(knapp 19 Milliarden Mark) über 
den gegenwärtigen Kreditrahmen 
von 5,7 Milliarden Pfund ausgewei- 
tet werden. Der Gesamtkreditbe- 
darf von 10,85 Milliarden Pfund 
läge um etwa drei Milliarden 
Pfund über dem im mittelfristigen 
Finanzplan der Regierung festge- 
schriebenen Betrag. 

Nach Schätzungen der Allianz 
könnte mit dem auf diese Weise 
finanzierten Hilfspaket das Wirt- 
schaftswachstum um einen Pro- 
zentpunkt über den im kommen- 
den Finanzjahr zu erwartenden 
Wachstumssatz angehoben wer- 
den. Darüber hinaus würde der 
Jahresanstieg der Einzelhandels- 
preise um mindestens 0,8 Prozent 
verringert. Der Wert des Pfundes 
gegenüber den wichtigen Währun- 
gen dürfte um 2,35 Prozent fallen. 

Im einzelnen sehen die Maßnah- 
men von Erhöhung der staatlichen 
Investitionen in die In f r astr uktur. 
Abschaffung des Aufschlags auf 
den Arbeitgeberanteil an der So- 
zialversicherung von Herbst dieses 


Verbesserungen kosten und wie 
sie finanziert werden sollen. 

Zwar gäben sich die Grünen 
technikfeindlich, erklärten jedoch, 
daß „durch den Einsatz moderner 
Technologie heute vielfach eine 
Arbeitsproduktivität erreicht wird, 
die es bereits jetzt ermöglichen 
würde, die wirtschaftliche Arbeits- 
zeit bei vollem Lohnausgleich er- 
heblich zu verkürzen“. Dabei gelte 
die 35-Stunden-Woche den Grünen 
offenbar nur als „Einstieg“. Das 
Institut erinnert daran, daß eine 
Verkürzung der wöchentlichen Ar- 
beitszeit um fünf Stunden bei vol- 
lem Lohnausgleich die Gesamt- 
wirtschaft mit zusätzlichen Kosten 
von 110 Milliar den Mark belasten 
würde. 

Ebenso sieht das IW einen Wider- 
spruch darin, daß die Grünen „vol- 
ler Wissenschaftsgläubigkeit“ auf 
bahnbrechende Innovationen bei 
der Nutzung der Sonnen- und 
Windenergie setzten, den Wissen- 
schaftlern und Technikern jedoch 
nicht die Beherrschung und Wei- 
terentwicklung herkömmlicher 
Energietechniken zutrauten. 

OECD: Weniger 
Anleihen plaziert 

J. Sch. Paris 

Nachdem der internationale Ka- 
pitalmarkt im Januar nicht zuletzt 
wegen der verstärkten französi- 
schen Kreditaufnahmen zu 10,9 
Mrd. Dollar in Anspruch genom- 
men worden war, sind im Ftebruar 
dort für nur noch 8 Mrd. Dollar 
Anleihen (Obligationen und Bank- ! 
kredite) plaziert worden. Dies lag I 
vor allem daran, daß die USA ihre 
Emissionen um 4,6 Mrd. Dollar ein- 
schränkten. Als Grund dafür nennt 
der Kapitalmarktausschuß der 
OECD in seinem jüngsten Monats- 
bericht die wieder größer geworde- 
ne Unsicherheit über die weitere 
Entwicklung der amerikanischen 
Zinssätze. 

Für die nächsten Monate erwartet 
der OEC D-Aus schuß auf Grund der 
in Vorbereitung befindlichen Hilfe- 
aktionen zugunsten der latein- 
amerikanischen Länder eine „fühl- 
bare Steigerung“ der Beanspru- 
chung des internationalen Kapital- 
marktes. 

Bereits in der zweiten Hälfte des 
letzten Jahres war diese mit monats- 
durchschnittlich 13,2 Mrd. Dollar 
erheblich höher gewesen als im 
Januar und Februar. Im Gesamt jahr 
1982 hatte sich gegenüber dem Vor- 
jahr der Gesamtbetrag auf 170,5 
(193,7) Mrd. Dollar vermindert Da- 
von entfielen 71,6 (47,8) Mrd. Dollar 
auf Anleihen und 98,9 (145,9) Mrd. 
Dollar auf internationale Bankkre- 
dite. 


Im Mittelpunkt der Altemativ- 
Vorschläge steht eine leicht expan- 
sionistische Ausgabenpolitik, mit 
der die Arbeitslosigkeit noch im 
Verlauf des Anfang April begin- 
nenden Finanzjahres 1983/84 um 
465 000 reduziert werden könnte. 
So sollte nach Ansicht der SDP- 
Liberale- Allianz der staatliche Kre- 
ditbedarf um 5,15 Milliarden Pfirnd 


Jahres an, Steuerhilfen für kleine 
und mittlere Unternehmen, Redu- 
zierung der Mehrwertsteuer von 15 
auf 12,5 Prozent Erhöhung von 
Kindergeld, Arbeitslosenunterstüt- 
zung und Rentenzahlungen, Ver- 
besserung der Umweltschutz-Maß- 
nahmen sowie Ausweitung des 
Ausbild ungsprogramms für 

Jugendliche. 


GROSSBRITANNIEN / Altemativ-Budget 

Ausgaben sollen expandieren 


Was hat die 
Republik Irland allen 
anderen europäischen 
Ländern voraus? 


Gesetzesänderung 
für Zeitarbeit? 

JOACHIM WEBER, Frankftirt 

Die gut 500 deutschen Zeitarbeits- 
unternehmen sind von der Kon- 
junkturentwicklung nicht ver- 
schont geblieben. Die Branche hät- 
te ihren durchschnittlichen Perso- 
nalbestand 1982 schätzungsweise 
auf 35 000 (40 000) Mitarbeiter abge- 
baut erklärte Werner Then, Spre- 
cher des Bundesverbands Zeitar- 
beit. 

Der weitaus überwiegende Teil 
der Arbeitskräftereduzierung sei al- 
lerdings über die branchentypisch 
starke Fluktuation von etwa einem 
Drittel des Personals - insgesamt 
werden im Jahr etwa 200 000 Men- 
schen im Wechsel beschäftigt - be- 
wältigt worden. Vereinzelt habe es 
aber auch Entlassungen gegeben. 

Entgegen der landläufigen Vor- 
stellung hielten immerhin zwei 
Drittel der Zeitarbeiter langfristig 
an ihrem „Job“ fest, teilweise bis zu 
mehr als zehn Jahren. 10 bis 20 
Prozent werden dagegen mit schö- 
ner Regelmäßigkeit in feste Stellen 
„abgeworben“. 

Trotz der Einbußen, die den Bran- 
chenumsatz im vergangenen Jahr 
auf 1,8 (2) Mrd. DM gedrückt haben 
dürften, sieht Then noch Chancen 
für eine zusätzliche, freilich nur 
zeitweilige, überbetriebliche Be- 
schäftigung von 20 000 bis 30 000 
Arbeitskräften. Dazu wäre freilich 
die Lockerung von zwei Passagen 
des Arbeitnehmerüberlassungsge- 
setzes notwendig: des Verbots der 
Beschäftigung an einem Arbeits- 
platz für mehr als drei Monate und 
des Gebots der Beschäftigung an 
mindestens zwei Arbeitsplätzen 
hintereinander. 


FRANKREICH / Konjunktur-Befragung 


Warten auf die Belebung 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Während sich in der Bundesre- 
publik die Anzeichen für eine Wie- 
derbelebung der Konjunktur meh- 
ren, wird in Frankreich mit einer 
weiter abfallenden Industrieerzeu- 
gung gerechnet. Allerdings werde 
der Rückgang im Laufe der näch- 
sten Monate abflachen und zur 
Jahresiuitte in die Stagnation mün- 
den. meinen die Unternehmer in 
ihrer jüngsten Befragung durch 
das Nationalinstitut für Statistik 
ONSEE). _ 

Inzwischen beginnt sich jedoch 
auch das französische Konjunktur- 
bild an einigen Stellen etwas aufzu- 
hellen. Vor allem im Investitions- 
güter bereich sind die Inlandsauf- 
trage, insbesondere des Staates 
und der staatlichen Unternehmen, 
deutlich gestiegen. Trotz anhaltend 
schwacher Auslandsnachfrage ha- 
ben die Auftragsbestände der Inve- 
stitionsgüterindustrie insgesamt 
etwas zugenommen. 

Sehr unterschiedlich verlief die 
Entwicklung im Konsumgüterbe- 
reich: Die erneuten Einbrüche bei 


Möbeln und elektrischen 
haltsgeräten wurden durch dw 
te Nachfrage nach Textilien 
anderen Artikeln des laufen 
Verbrauchs kompensiert Die y, 
rate des Handels hielten sich * 
terhin auf einem ^.ziemlich n & 
gen“ Stand, heißt es in der Bef 
gung. 

Einen Sonderfall bildet die Au 
mobilindustrie, die in letzter 2 
streikbedingte ProduktionsaoaJ 
le verbuchte und eine Vermia 
rung ihrer Auftragsbestand« 
Kauf nehmen mußte. Auch ließe 
französische Autoexport ' ag, 
während ausländische Wagen 
ren Marktanteil in Frankreich« 
ter steigern konnten. 

Weiter zurückgenommen wui 
die Produktion von Zwischen 
Zeugnissen, insbesondere von. 
sen und Stahl sowie von ebq 
sehen Grundstoffen. Dies war 
die negative Gesamttendenz * 
schlaggebend gewesen. Jede 
scheint sich auch hier eine Stal 
sierung der Auftragslage anzub 


nen. 

USA / Reagan bringt Gesetz ein 


Marktpreise für Erdgas 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Präsident Reagan hat, wie an ge- 
kündigt dem amerikanischen 
Kongreß die stufenweise Rück- 
kehr zu den Gesetzen des freien 
Marktes auch bei Erdgas vorge- 
schlagen. Wie bei der Annullierung 
der Preiskontrollen für in den USA 
gefördertes Erdöl vor zwei Jahren 
soll der Preiswirrwarr beseitigt 
und die Voraussetzung für eine 
bessere Versorgung der Verbrau- 
cher zu vertretbaren Kosten ge- 
schaffen werden. 

Seit der Verabschiedung des Na- 
tural Gas Policy Act von 1978 gibt 
es in den USA 28 Preiskategorien 
für Erdgas. Im Durchschnitt be- 
trägt der Bohrlochpreis für „Alt- 
gas“ 1,25 Dollar, für „Neugas“ drei, 
für „Tiefgas“ 7,25 und für „Im port- 
gas“ fünf Dollar je 1000 Kubikfuß. 
Der sogenannte Mischpreis macht 
zur Zeit 2,75 Dollar aus, zu ihm 
wird ein Dollar als Pipelinekosten 
addiert Als Endpreis zahlen die 
Privatabnehmer im Durchschnitt 
5,50, die Industriebetriebe vier und 


die Versorgungsuntemehmen l 
Dollar. 

Nach dem alten Gesetz steige* 
den USA die Erögaspreise a 
dann, weqn ein Überangebot' 
steht, die Ölpreise sinken und s 
die Inffationsrate verringert. I 
sen Zwang will Reagan dado 
beseitigen, daß alle Kontrakte \ >» • 
ausgehandelt werden können !, ' " 
der Transport zum Abnehmer 
jedem vereinbarten Preis v 
Staat sozusagen garantiert w 
Der gewichtete neue Dui 
schnittspreis dient dann als Li 
für alte Vertrage. Vom 1. Jan 
1985 an kann jeder Partner ein 
tig aus dem Kontrakt auss teige 
Investitionsanreize wen 
durch das Einfrieren der Bohrte 
preise für „Tiefgas“ gesebaf 
Der Verbraucher wird gescht 
indem Preise, die über der In 
tionsrate liegen, nur mit Zust 
mung Washingtons weitergegel 
werden dürfen. Völlig frei wird 
US-Erd gas markt am I. Jan 
1986. 


STAATSKONZERNE / Mit Planvertragen 

Paris gibt neue Mittel 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die vor einem Jahr von der sozia- 
listischen Regierung Frankreichs 
verstaatlichten Industriekonzerne 
sollen in den nächsten drei Jahren 
über 50 Mrd. F an staatlichen und. 
staatlich garantierten Mitteln er- 
halten. Sie müssen sich dafür im 
Rahmen von „Plan vertragen“ zu 
bestimmten Gegenleistungen, ins- 
besondere hinsichtlich ihrer Inve- 
stitionen und Neueinstellungen, 
verpflichten. 

Die „volle Autonomie“ der neu- 
en Unternehmenschefs wird da- 
durch angeblich nicht in Frage ge- 
stellt. Aber immerhin sollen sich 
diese ihrer besonderen Aufgabe 
bewußt bleiben, als „Speerspitze“ 
der Wirtschaft die Zukunft Frank- 
reichs als Industrienation zu si- 
chern, und wesentlich dazu beizu- 
tragen, daß die hochdefiritare Han - 
delsbilanz des Landes ins Gleich- 
gewicht gebracht wird. 

Bereits 1982 waren den früher 
und neu verstaatlichten zwölf In- 
dustrieunternehmen aus der 
Staatskasse 9,9 Mrd. F zu geflossen. 
1983 werden es 12,45 Mrd. F sein. 
Dazu kommen rund 5 Mrd. F an 
staatlichen Darlehen sowie rund 3 
Mrd. F an „Beteiligungstiteln“, mit 
welchen sich die Unternehmen 
Quasi-Eigenmittel am Kapital- 
markt beschaffen sollen. 

Diese börsengängigen Titel sind 
im Unterschied zu einer Obligation 


nicht zeitlich befristet und nu 
Falle der Liquidierung des St« 
Unternehmens rückzahlbar, 
einer Aktie unterscheidet sie 
darin, daß ihre Inhaber k 
Stimmrechte besitzen. Imme 
aber werden die Titel nur zum 
(wie eine Obligation) fest vers 
Im übrigen richtet sich ihre Vei 
sung nach variablen Faktoren, 
unter auch nach dem erwirtsc 
teten Reingewinn- 
in dieser Beziehung können : V ’ 
die Interessenten vorerst aber w 
keine großen Hoffnungen mac) 
Denn von den verstaatlichten - - 
dustriekonzeraen hat nur die O 
pagnie Generale de l'Electri 
(CGE) 1982 einen Reingewinn l 
bucht Alle anderen Gesellsc W 
gerieten mehr oder weniger tief 
die roten Zahlen. Ihre noch m. 
völlig bekannten Verluste war . _ 
auf 15 Mrd. F geschätzt, nacbd» 
sie 1981 (vor der Verstaatlich® 
erst 12,45 Mrd. F erreicht hatten . 

Inzwischen sind die noch am » 
nigsten notleidenden Staatsbett 
be CGE, ' Saint-Gobain. Rhff 
Po ulen c, Thomson-Brandt und) 
nault von der Regierung zur Br 
sion von jeweils 500 MilL F Bete 
gungstiteln ermächtigt word 
Die Zinsmodalitäten dafür si 
noch nicht bekannt. Die übrif 
Bedingungen der Planverto 
werden aus Wett bew erb sgrünc 
geheimgehalten. 


NAMEN 


Helmut Mader, Vorstandsvorsit- 
zender der Esüdro-Einkaufsgenos- 
senschaft Deutscher Drogisten eG., 
Mannheim, feiert am 4. Marz den 60. 
Geburtstag. 

Dr. FritxDeymaxm wird zum Jah- 
resende aus Altersgründen als per- 
sönlich haftender Gesellschafter 
des Bankhauses Keusche] + Co., 
München, ausscheiden und in den 
Verwaltungsrat wechseln. Seine 
Stelle wird Dr. Ernst Thiemann, 


Dresdner Bank, übernehmen, ( 
am 1. Mai 1983 als persönlich haß 
der Gesellschafter ein tritt. 

Hans Thierfelder, Inhaber i 
Arwa Ltd., in Parys, Südafrika, yt 
endet am 4. Marz das 70. Lebend 

Hans Georg Pleitgen, Marketi 
Direktor Baumaschinen der W 
national Harvester Company ml 
Neuss, scheidet aus dem Untern 
men aus, um am 1. Marz 1983 e 
neue Aufgabe in derDresserEun 
S. A_, Intemational-Hough P 
sion, Heidelberg, zu übernehme 


30% und mehr. 


Die Republik Irland war 19S2 das einzige 
Land Europas, wo die Rentabilität noch 
verbessert werden konnte. 

Seil Jahren schon beträgt die Eigenkapital- 
rendite hier mehr als das Doppelteres 
europäischen Durchschnitts. * 

Dieser Erfolg resultiert aus der traditionell 
untcmehmerfreundlichen Haltung der Republik 
Irland. Auch für 19S3 können hier ansässige 
Firmen wieder mit einer Eigen kapitalrendite 
von mehr als 3096 rechnen. 


Sprechen Sie jetzt mit den Profis. Mit der 
irischen Industrie-Entwicklungsbehörde 
IDA. Informieren Sie sich überden 
lukrativsten Standort Europas. Und lassen Sie 
sich vorrechnen, womit Sie rechnen können - 
wie schon S50 andere ausländische Unter- 
nehmen. die sich bereits erfolgreich in der 
Republik Irland niedergelassen haben. 

* 1l Siaiistik des US-Handelsministeriums I97S-I98! 
durchschnittlich 31 .7°n. 


IDAeladÄ 
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Ihr erster Schritt zum lukrativsten Standort Europas 


REPUBLIK IRLAND 


Lv Emr. 


DÜSSELDORFER BÖRSE / Spargeld muß hin zum Risikokanital l-annli^rt we rd 


Bei Aktien nur ein Entwicklungsland 

J. GEHLHOFF. Düsseldorf deraane des Aktjpnsrawne in a« - ^ . . n. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Eine weitere Pleitewelle wie im 
traurigen Zeitraum 1980/82 könne 
sich die deutsche Wirtschaft ein- 
fach nicht leisten. Die in Jahrzehn- 
ten festgefressenen Sünden einer 
Spargeld-Fehlleitung am Risikoka- 
pital vorbei mit entsprechender Fi- 
nanzstrukturechwäche allzu vieler 
Unternehmen müßten endlich ge- 
stoppt und in ihren schlimmen Fol- 
gen allmählich geheilt werden. Vor 
dieser Konsequenz könne keine 
„so oder so“ aus der Wahl hervor- 
gehende neue Bundesregierung 
länger ausweichen. 

Mit diesem Tenor fordern für den 
Vorstand der Rheinisch-Westfäli- 
schen Börse zu Düsseldorf die 
Bankiers Alfred Freiherr von Op- 
penheim (Präsident) und F. Wil- 
helm Christians (Vizepräsident) 
den baldigen Beginn neuer Strate- 
gien zur Förderung des Aktienspa- 
rens. „Mit großer Sorge“ kommen- 
tieren sie dazu die nun im 1982er 
Jahresbericht dieser zweitgrößten 
deutschen Wertpapierbörse vorge- 
legten Daten zum anhaltenden Nie- 


dergang des Aktiensparens in der 
Bundesrepublik: 

Von 1980 bis 1981/82 hat sich der 
Aktienanteil am Kurswert aller 
jährlichen Wertpapieremissionen 
um zwei Drittel auf 8 Prozent ver- 
mindert Um gleichfalls zwei Drit- 
tel auf nur noch 3,8 Prozent (Ende 
1981) sank der Aktienanteil am ge- 
samten Geldvermögen der priva- 
ten Haushalte. Die Zahl der bör- 
sennotierten deutschen Aktienge- 
sellschaften ging um ein Fünftel 
auf 451 zurück. Um gleichfalls ein 
Fünftel sackte laut Bundesbank- 
Bilanzstatistik in Produktion und 
Handel die Eigenkapitalquote der 
Unternehmen auf nur noch 20.5 
Prozent (1981) ab. 

Im Industriepotential der dritt- 
größte, im Export sogar der zweit- 
größte Wirtschaftsramn der freien 
Welt, „bei Aktien aber ein Entwick- 
lungsland“, charakterisierte Chri- 
stians mit Blick auf die in allen 
wichtigen Industrieländern der 
freien Welt vielmals größere Zahl 
börsennotierter Aktiengesellschaf- 


ten sarkastisch die deutsche B 
hon. In das für solche Lage vefl 
wörtliche Ursachenbündel B& 1 

natürlich, und der Börsen vorsis 

yanebelt das nicht, vorrangig 1 
über die Jahre hinweg stets gre 
Rendite nie kstand der Aktien 
genüber den Festzins-Papi» 
ri* r T l 1982) "tit Steuerguts* 

5,46 Prozent, dort 9.2 Prozent« 
nigstens eine Annäherung d* 6 
■Kenditeniveaus zugunsten des 
fJkopapiers Aktie sei unerläßH 
und relativ leicht zu bewerte» 
Ben, wenn endlich die Aktie aft 
re ° Sparanlageforroen steuert 
voll gleichgestellt weide. _ 
Zu den vorbereiteten werfe 
Vorschlägen wirksamer Aktien! 
derung hielt sich der Vorstand 1 
Düsseldorfer Börse zwar noch 
deckt Aber nicht von an#??" 
sumiert er im Jahresbericht] 
«Nachbarländern“ wie Frankr® 
Belgien und Schweden die do* 1 
aen letzten Jahren unternon« 

nen u nd -sdlP erfolgreichen“ P 

tischen Schritte zur Aktien»* 
rung. 
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^>11 tu ^ 1982 gut abgeschnitten 

Neugeschäft zog kräftig an 

INÖE_^HAM,FrankftBrt Immobflien-Leasing will dieDL an 


sels im, Investitionsklinia“ wertet Streuung ohne kopflastige Grö- 
i, n V , ,l vn J Albrecbt: Dietz, . Vorstandsvorsit- 06031™!^" festhalten. Diese Po- 
eiLu“; , " , ^l>4i. zender dw. Deutsche Leasing AG litik habe sich durch eine geringe 
■ ifi y* CDL) r JiänkfiwVdas..lißhhafle Neu- und in letzter Zeit wieder tenden* 
6 geschäftig allen von der DL ange- zieh fallende Insolvenzquote bei 
-naiii.114 botenen Leasing-Sparten: In den den DL-Kunden ausgezahlt 
' n," . ln 'cn 1 ersten fünf Monaten des neuen Ge- Das Geschäftsjahr 1981/82 wertet 

i schäftsjahies 1982/83 (30. 9.) ver- der Vorstand der DL als »echte 

liA». n,M - VrT buchte die Gruppe 305 MilL DM Bewährungsprobe“ für die Lea- 
Neugeschäft; das sind 21 Prozent smg-Branche, in der die Gruppe 


KWU / Dividende auf 16 Prozent angehoben - Unzufrieden mit Auslastung der Werke Mülheim und Berlin 

Auftragsbestand von über 30 Milliarden Mark 


«liuiv.v mehr als- in der Vergleichszeit des 

ut- fli " k Vorjahres. Auch unter Berücksich- 
iuuiin ri,. -y tigung der. wegen. der Investitiona- 
11 ,li Fniia-^ zulaee räreezoEenen "Bestellungen 


•y miu-y ügung der. wegen. der Investitiona- 

11 Zulage vorgezogenen "BesteHungen 

*y r ‘ I, 'f! bleibe ein echter Nettozuwachs 
1 ' k r*- r:. üuj von rund 14 Prozent, betonte Dietz. 
*« vi-n Rund 10Q Mül DM des Neuge- 

. schäfts stammen von der im Juni 
il s«>vs: t . /'tr 1982 gegründeten LGS Leasingge* 
luiu i, t seDschaft der Sparkassen GmbH. 
Gi-x.Mij!, " mit der inzwischen über 130 Spar- 
kasseh im Bundesgebiet zusam- 
ucli iiiur, ' - meriarbeiten- Die zweite Neugrün- 
uflr.ijj. i a düng der DL, die Deutsche Objekt- 
" ÄIr Leasing GmbH, mit der der Vor- 
stoß ins Immobilien- Leasing er- 
reicht würde, trägt 30 MilL DM 
zum Neugeschäft des laufenden 
Geschäftsjahres bei 

i Neben dem Vorstoß in neue Teü- 

I gy rj markte hat sich, wie Dietz betonte, 
L auch die Zinsentwicklung, die eine 

Senkung der Mietpreise erlaubte, 
ig!« positiv auf die Abschlußtätigkeit: 

ausgewirkt. Für das ganze Ge- 
ft«! schäftsjahr rechnet Dietz mit ei- 

* _ Enlu..-».^' nem zweistelligen Wachstum. 
•Ht Auch nach dem Vorstoß in das 
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Deutsche Leasing „sehr gut ab ge- 
schnitten“ habe. Bei insgesamt sta- 
gnierendem Mobüien-Leasing ha- 
be die Gruppe ein Plus von 7,8 
Prozent auf 608 MOL DM im Neu- 
geschäft erzielt Dazu hätten vor 
allem Computer- und Auto-Lea- 
sing beigetragen. 

Ausgeliefert wurden, wie aus 
dem Geschäftsbericht hervorgeht 
davon im letzten Geschäftsjahr für 
520,6 (579) MilL DM Mietobjekte, 
was den Bestand an Mietausrü- 
stungen (zu Anschafiungswerten) 
auf 2,7 (2,5) Mrd. DM (im Konzern) 
steigen ließ. Das Verhältnis Rest- 
buchwert zu AnschafÖingswert 
stellt sich auf 44,8 (48,3) Prozent 
Die Mietemnahmjen (Umsatz) nah- 
men um 8,5 Prozent auf 706 (651) 
Mül. DM zu; das ausstehende Miet- 
volumen macht 1,92 (1,85) Mrd. DM 
aus. An ihre Eigner (mehrere Lan- 
desbanken, darunter WestLB mit 
36 und Bayerische Landesbank mit 
26 Prozent) schüttet die DL 12 
(14,1) MilL DM aus; die Rücklagen 
werden mit 4 (5) Min. DM dotiert 


BANKHAUS REUSCHEL / Zinsüberschuß stark gestiegen 

Ertrag ging vor Wachstum 


DWJVWD, Manchen 
Überaus zufrieden kann das 
Münchener Bankhaus Reuschel & 
Co. mit dem Geschäftsjahr 1982 
sein. Obwohl sich die zur Dresd- 
ner-Bank-Gruppe gehörende acht- 
größte deutsche Privatbank hur 
ein behutsames, aber ertragsorien- 
tiertes Wachstum zum Ziel gesetzt 
hatte, stieg die Bilanzsumme um 
3,2 Prozent auf 1,63 MrdL DM und 
das Geschäftsvolumen (einschL 
Avale) um 7,4 Prozent auf knapp 2 
Mrd. DM- Zudem erreichte nach 
Angaben des persönlich haftenden 
Gesellschafters Bernd -Voss das 
Betriebsergebnis von „deutlich 
über 1 Prozent" des Geschaftsvolu- 
mens eine neue Rekordhöhe. Es 
dürfte bei etwa 25 MilL DM anzu- 
setzen sein - Reuschel legt keine 
Gewinn-und-VerlustrRechnung 
vor. .. 

Mit dem um über 20 (27) Prozent 
gestiegenen Zinsüberschuß werde 
man in der Bankenlandschaft wohl 
die „Nase vorne haben“, meinte 
Voss. Und das um deutlich über 10 
Prozent höhere Provisionsergebnis 
müsse mchtfür „irgendwelche 
Aufwendungen“ heran gezogen 
werden. Bei geringen außerordent- 
lichen Aufwendungen und einem 


' entschieden verbesserten Ergebnis 
habe sich auch der Bilanzgewinn 
„erfreulich“ entwickelt. 

Keine Sorge gebe es mit den 
Auslandskrediten. Würde „die 
Steuer mitspielen“, hatte man alle 
Ausland srisiken unter Beibehal- 
tung der Ausschüttungsquote „in 
einem einzigen Jahr herausneh- 
men“ können. Auf das Kapital von 
35 Mm DM werde man eine „an- 
ständige Dividende“ zahlen - 18 
bis 20 Prozent. Den offenen Rück- 
lagen werden 4,7 (10) MUL DM zu- 
geführt Als Eigenmittel werden 
87,4 (77,4) MilL DM ausgewiesen. 

Das . Kundenkreditvolumen der 
Bank stieg um 10,2 Prozent auf 1,27 
Mrd. DM, wobei das Wachstum 
vom Privatkundengeschäft getra- 
gen wurde. Der Bestand an Anlei- 
hen und Schuldverschreibungen 
wurde mit 30,8 Prozent auf 164,5 
Mill. DM nochmals kräftig aufge- 
stockL Sicht-, Termin- und Spar- 
einlagen erhöhten sich um 2,7 Pro- 
zent auf 1,05 Mrd. DM und ließen 
damit noch Wünsche offen. Auf 768 
(733) Mill. DM nahme n die Kun- 
denibrderungen zu, während die 
Forderungen an Kreditinstitute auf 
446 (451) MilL DM zurückgeführt 
wurden. 


HANS BAUMANN, Mülheim 

Bei der G ründu ng der Kraftwerk 
Union AG (KWU), Mülh eim, 1969 
hatte er sich ein Ziel gesetzt: Die 
Dividende muß das Dividenden- 
maß von Mutter Siemens errei- 
chen. Im Geschäftsjahr 1981/82 
(30.9.) hat Vorstandsvorsitzender 
Klaus Barthelt es geschafft. Aus 
einem Ergebnis nach Steuern von 
50 (35) MÜL DM zahlt KWU 16 (11) 
Prozent auf das Aktienkapital von 
311 MilL DM. 

Aber nicht nur die Dividende si- 
gnalisiert eine f ür die Zukunft ge- 
wappnete KWU. die wegen ihrer 
langfristigen Anlagengeschäfte 
größten Wert darauf legen muß, bei 
ihren Kunden als gesicherter Part- 
ner zu erscheinen. Diesen Ein- 
druck vermittelt auch der Auf- 
tragsbestand, der zum Ende des 
Berichtsjahres auf 25,2 (23,6) Mrd. 
DM gewachsen ist Zählt man das 
erste Quartal des neuen Geschäfts- 
jahres mit so hat der Auftragsbe- 
stand die Marke von 30 Mrd. DM 
bereits überschritten. Von den 25,2 
Mrd. DM entfallen 19 J (18,6) Mrd. 
DM auf Inlandsaufträge und 5,9 
(5,0) Mrd. DM auf Aufträge aus 

Zuversicht zur Messe 
Kind + Jugend 

Stattgart/Köln (dpa/VWD) - Die 
deutschen Hiersteller von Baby- und 
Kinderbekleidung aus Maschenwa- 
re gehen mit „verhaltener Zuver- 
sicht“ auf die Kölner Internationale 
Messe Kind + Jugend (18. bis 20. 
März 1983). Zufrieden mit der Auf- 
tragslage für die Frühjahrssaison 
1983 zeigen sich die 58 Firmen, die 
dem „Modekreis Kind + Jugend“ 
des Gesamtverbandes der Deut- 
schen Maschen-lndustrie (Gesamt- 
masche), Stuttgart, angehören. Das 
bis zehn Prozenthöherals vor einem 
Jahre liegende Auftragsvolumen si- 
chere die Kapazitätsauslastung zu 
80 bis 100 Prozent 

1982 habe der Markt für Baby- und 
Kinderbekleidung aus Maschenwa- 
re insgesamt ein „noch befriedigen- 
des“ Bild gezeigt Der Gesamtum- 
satz belief sich einsrhlieSlirh 
T-Shirts auf rund 751 Mill. DM. 

Jeder fünfte Hersteller von Baby- 
und Kinderbekleidung rechnet 
1983 mit einem besseren Umsatzer- 
gebnis als im Vorjahr, jeder dritte 
mit unverändertem Umsatz, der 
1982 in dieser Sparte leicht besser 
als der Gesamtdurehschnitt der 
Textilbranche war. 


dem Ausland. Die Kernkraftwerke 
dominieren nach wie vor. Sie ha- 
ben einen Auftragswert von 22,1 
(21,6) Mrd. DM. Für fossil befeuerte 
Kraftwerke hat die KWU Aufträge 
über 3,1 (2,0) Mrd. DM in den 
Büchern. 

Zukunftsweisend ist auch die 
Entwicklung der Investitionen. Sie 
wurden im Berichtsjahr um 25 Pro- 
zent auf 94 MilL DM erhöht Der 
Aufwand dafür soll auch in den 
kommenden Jahren in dieser Grö- 
ßenordnung beibehalten werden. 
Unverändert hoch sollen die Auf- 
wendungen für Forschung und 
Entwicklung bleiben. Im Berichts- 
jahr wurden dafür 186 (182) MilL 
DM eingesetzt 

Die Zahl der Mitarbeiter bei der 
KWU ist um 3 Prozent auf 14 451 
gestiegen. In welchem Maße auf 
Qualifikation gesetzt wird, geht aus 
der Tatsache hervor, daß die Zahl 
der Mitarbeiter effektiv um 400 
stieg. Außerhalb der Werke aber 
erhöhte sich die Zahl der Ingenieu- 
re um 570, in d er Fertigung trennte 
sich die KWU von 220 Mitarbei- 
tern- Barth eit beklagt die schlechte 
Beschäftigung der Werke, die aller- 


dings nur zu rund 10 Prozent zum 
Umsatz beitragen. Die Kapazität 
wurde nur noch zu 45 (52) Prozent 
ausgelastet. Der Umsatz der KWU 
stieg im Berichtsjahr von 3.9 auf 5,2 
Mrd. DM, darin sind allerdings ent- 
halten Bestandsveränderungen bei 
unfertigen und fertigen Erzeugnis- 
sen von 0.32 (1,59) Mrd. DM. 

Wenn er auch nicht unzufrieden 
ist mit den vergangenen fünf Quar- 
talen, so drückt Barthelt der Schuh 
doch sogleich an drei Stellen: 

• Die Auslastung der Werke in 
Berlin und in Mülheim ist viel zu 
gering. 

• Die Stroraverbrauchszuwachs- 
rate. die sich gegen Null bewegt, 
dämpft deutlich die Investitions- 
bereitschaft der Kraftwirtschaft. 

• Die Finanzschwache vieler po- 
tentieller Abnehmerländer hemmt 
das Exportgeschäft ebenso wie die 
Finanzi erungsschwäche für Ex- 
portgeschäfte der Bundesrepublik. 

Doch Barthelt wäre nicht Bar- 
thelt, hätte er nicht auch Positives 
zu berichten. Als erstes nennt er 
das „akzeptable“ Ergebnis. Auf 
Platz zwei steht die Tatsache, daß 
KWU zum erstenmal seit fünf Jah- 
ren erste Teilemchtungsgenehnü- 


gungen erhielt, und zwar für die 
drei Konvoi- Kernkraftwerke Isar 

11 in Bayern. Emsland in Nieder- 
sachsen und Neckar-Westheim II 
in Baden-Württemberg. Zwei von 
diesen drei Aufträgen liegen be- 
reits seit 1975 bei der KWU, es hat 
also sieben Jahre gedauert, ehe 
nun mit der Arbeit begonnen wer- 
den konnte. Seit ihrer Gründung 
hat die KWU 16 Kernkraftwerke 
gebaut mit einer Leistung von 

12 127 MW. Zur Zeit sind weitere 13 
Blöcke in Bau. für zwei fehlt noch 
die Baugenehmigung (Wyhi und 
Biblis C). Der Auftragsbestand für 
Kernkraftwerke beläuft sich damit 
auf 19 133 MW. Hinzu kommen 79 
fossil befeuerte Kraftwerke und 
Einzelturboblöcke mit einer Lei- 
stung von weiteren 21 556 MW. da- 
von allein 53 aus dem Ausland mit 
15 021 MW Leistung. 

Mi t größtem Stolz erfüllt die 
KWU die Verfügbarkeit der von ihr 
errichteten Druckwasserreaktoren, 
die im Kalenderjahr 1982 rund 84 
Prozent betrug. „Das sind satte 25 
Prozent mehr als der Durchschnitt 
der Drockvvasserkemkraftw-erke 
der westlichen Welt“, sagt Barthelt. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


ASKO zahlt 6 Mark 

Saarbrücken (VW Di - Die Ver- 
waltung der ASKO Deutsche Kauf- 
haus AG, Saarbrücken, wird für 
1982 die Zahlung einer Dividende 
von 6 DM vorschlagen. Darüber 
hinaus sollen den Rücklagen „er- 
hebliche“ Beträge zugeführt wer- 
den. Zur Stärkung des Eigenkapi- 
tals war 1981 der Jahresüberschuß 
von 1 ,3 (2,3) Mill. DM unter Dividen- 
denverzicht auf neue Rechnung 
vorgetragen worden. 

Glänzende Ergebnisse 

Zürich (AP) - Ungeachtet der 
weltweiten Wirtschafteflaute haben 
die „Großen Drei“ im Schweizer 
Banwesen ihre Erträge 1982 weiter 
gesteigert und ihre Reservepolster 
im Hinblick auf die gestiegenen 
Risiken im In- und Ausland noch- 
mals kräftig verstärkt. Vom blieb 
wie auch 1981 die Schweizerische 
Bankges ellschaft , deren Bilanz- 
summe um 13 Prozent wuchs und 
erstmals die lOO-Mrd.-sff-Marke 
überschritt Der Schweizerische 
Bankverein legte um 11 Prozentauf 
97 Mrd. sfr zu. Die Schweizerische 
Kreditanstalt setzte konsequent auf 
das b ilanzne utrale Wachstum, so 


daß die Bilanzsumme mit gut 73 
Mrd. sfr praktisch auf dem Vozjah- 
resstand blieb. Allen drei Großban- 
ken gemeinsam sind die beträchtli- 
chen Steigerungsraten beim Cash- 
flow. Dabei legte die Kreditanstalt 
1982 mit einer Zunahme um 41 beim 
Cash- flow am kräftigsten zu. Die 
Bankgesellschaft und der Bankver- 
ein wiesen Zunahmen von 35 und 30 
Prozent aus. 

Merz P harma wächst 

Frankfurt (dpa/VWD) - Auf die 
Zukunft vertraut der Frankfurter 
Pharma- und Körperpflegemittel- 
hersteller Merz +Co., der am l.März 
auf sein 75jähriges Firmenjubiläum 
zurückblickte. Im Geschäftsjahr 
1981/82 (30. 6.) ist der Umsatz des in 
Familienbesitz befindlichen 

Stammhauses um 4 Prozent auf 
110,7 MilL DM gewachsen. Noch 
günstiger habe sich das neue Jahr 
angelassen: Bis zum 28. Februar 
betrug der Umsatzzuwachs 7 Pro- 
zent. Der Gruppen Umsatz der Merz- 
G ruppe betrug 1981/82 etwa 150 
MÜL DM. 

Herkules übernimmt 

Düsseldorf (Py ,) - Die zum schwe- 
dischen Papierhersteller Fiskeby 


AB, Norrköping, gehörende Herku- 
les V erpackungswerke Gm bH, Sen- 
denhorst, übernimmt den Betrieb 
der Natronag Gesellschaft für Ver- 
packungssysteme mbH, Oker. Na- 
tronag gehört zum Konzern Papier- 
werke WaldhoÖAschaffenburg AG 
(PWA), München. Der Natronag- 
Be trieb ergänzt die Herkules-Akti- 
vitäten um den Bereich Füllmaschi- 
nen. Herkules stellt Papier- und 
Kunststoffsäcke für die Zement- 
und Baustoffindustrie, die Emäh- 
rungs- und Futtermittelindustrie 
sowie für die Großchemie her. Die 
neue Gruppe wird mit 500 Beschäf- 
tigten etwa 100 MÜL DM Umsatz 
haben. 

Bram 60 Jahre 

Boom (DWU- Seinen 60. Geburts- 
tag feiert heute Karl-Heinz Briam, 
Personal Vorstand der Volkswagen- 
werk AG in Wolfsburg. Der gebürti- 
ge Hamburger begann seinen beruf- 
lichen Weg als Redakteur bei den 
Gewerkschafts-Zeitungen. Nach 
Stationen in der IG-Metall-Zentrale 
und als Arbeitsdirektor im Vor- 
stand der Fried. Krupp Hüttenwer- 
ke AG übernahm er 1978 die Aufga- 
be des Personalchefs bei VW. 


RUDOLF HELL / Preise und Kosten drückten auf den Ertrag - Gute Fortschritte in der Reprotechnik 


Klimaverbesserung in der grafischen Industrie 


A‘ !»’!•. 


KONKURSE 



JAN BRECH, Hamburg 

Eine spürbar verbesserte Stim- 
mung in der grafischen Industrie 
registriert die Rudolf Hell GmbH, 
Kid, die zu den weltweit führen- 
den Herstellern der Repro-, Satz- 
und Informationstechnik gehört. 
Die Auftragseingänge in den er- 
sten fünf Monaten des neuen Ge- 
schäftsjahrs 1982/83 (30. 9.) lassen 
nach Aussage des Sprechers der 
Geschäftsführung, Emst-Erich 
Marhencke, erkennen, daß die 
Branche l angem aus ihrer bislang 
schwersten Krise herauskommt. 

Bei HelL die als lOOprozentige 
Tochtergesellschaft der Siemens 
AG in rund 140 Ländern selbstän- 
dig arbeitet, sind in den Monaten 
Oktober bis Februar 1983 Aufträge 
im Wert von 230 MilL DM einge- 
gangen. Das sind bereits mehr als 
die Hälfte der gesamten Auftrags- 
eingänge im Berichtejahr 1981/82. 
Auch wenn dieser Schub nicht 


über das ganze Jahr anhalten wer- 
de, so betont Marhencke, gehe man 
davon aus, daß das reale Umsatz- 
volumen und auch die Rendite ge- 
halten werden könne. Die Preise in 
der grafischen Industrie dürften 
1983 nochmals um 1 bis 2 Prozent 
zurückgehen, nachdem sie 1982 be- 
reits um fast 4 Prozent nachgege- 
ben hatten. 

Im Berichtsjahr 1981/82 hat Hell 
wegen rezessiver Tendenzen auf 
fest allen Industriemärkten das 
stürmische Wachstum früherer 
Jahre zwar nicht wiederholt, die 
Positionen jedoch weiter gefestigt. 
Dank der angebotenen Spitzen- 
technologie und der weltweiten In- 
frastruktur mit 25 Demonstrations- 
und Ausbildungszentren in Europa 
und Ubersee habe Hell nominal 
nochmals 12 und real 16 Prozent an 
Umsatz zugewonnen, erklärt Mar- 
hencke. Das Gesamtvolumen er- 
reichte 444,5 MÜL DM, wobei die 


Zuwachsrate im Inland magere 2 
Prozent, im Ausland (Umsatzanteü 
70 Prozent) 16 Prozent betrug. 

Erhebliche Fortschritte hat Hell 
vor allem in der Reprotechnik ge- 
macht, die inzwischen rund 80 Pro- 
zent zum Umsatz beisteuert. HeU 
ist in diesem Bereich weltweit fast 
überall marktführend mit Anteilen 
von zum Teil über 50 Prozent (so 
etwa in den USA). Bei Scannern 
liefert das Unternehmen weit mehr 
als die Hälfte des gesamten Weltbe- 
darfs. Gute Umsatzzuwächse seien 
auch in der Satztechnik erreicht 
worden, berichtet Marhencke. 

Solide, wenn auch nicht mehr so 
glanzvoll wie in früheren Jahren, 
blieb die Ertragskraft Der um 35 
Prozent niedriger ausgewiesene 
Jahresüberschuß von 14,5 MÜL DM 
und die von 5,6 auf 3,3 Prozent 
verschlechterte Rendite lassen 
zwar die negativen Wirkungen von 
sinkenden Preisen und steigenden 


Kosten erkennen, doch spiegeln 
diese Zahlen den Rückgang des 
Betriebsergebnisses nur bedingt 
wider. HeU habe im Berichtsjahr 
bei sehr konservativer Bilanzie- 
rung die Risikovorsorge erheblich 
erhöht und Reserven im steuerlich 
möglichen Umfang gebildet, er- 
klärt Marhencke. 

Abgebaut hat Hell auch die Be- 
legschaft Der technologische 
Strukturwandel hin zur Mikroelek- 
tronik müsse sich zwangsläufig auf 
den personellen Bereich auswir- 
ken, betont Marhencke. Die Zahl 
der Beschäftigten ist bis Ende Ja- 
nuar auf 2122 gesunken. 1982 hatte 
Hell noch 2348 Mann beschäftigt. 

Die Innovationskraft von Hell, 
das heute 94 Prozent des Umsatzes 
mit Produkten erzielt, die nicht äl- 
ter als fünf Jahre sind, sei ungebro- 
chen- Für Forschung und Entwick- 
lung werden jährlich zwischen 10 
und 11 Prozent ausgegeben. 


Hoher Verlust im 
ersten Quartal 

K. W. Hannover 
Die Lage der deutschen Stahlin- 
dustrie hat sich im letzten Quartal 
1982 dramatisch verschlechtert 
Wie der Vorstand der zum bundes- 
eigenen Salzgitter-Konzern gehö- 
renden Stahlwerke Peine Salzgit- 
ter AG (P+S). Peine, in einem Zwi- 
schenbericht schreibt fiel die 
Walzstahl-Nachfrage auf ein seit 
den 50er Jahren nicht gekanntes 
Niveau zurück. Gegenüber dem 
Voijahresquartal sei die Rohstahl- 
produktion in der Bundesrepublik 
um rund 25 Prozent gesunken. 

Bei P+S selbst entstand im er- 
sten Quartal 1982/83 (30. 9.) den An- 
gaben zufolge ein hoher Verlust 
der deutlich über dem des Vor- 
quartals liegt Der Vorstand erwar- 
tet auch für das zweite Quartal ei- 
nen hohen Verlust, da eine bessere 
Absatzlage nicht zu erkennen ist. 
Im Berichtszeitraum nahmen die 
Auftragseingänge gegenüber dem 
Vorquartal deutlich ab. wobei die 
Einbußen fast ausschließlich im 
Drittlandexport entstanden. 

P+S erreichte mit einer Rohstahl- 
produktion von 760 000 (790 000) t 
den niedrigsten Quartalswert seit 
Bestehen des Unternehmens. Der 
Absatz von Walzstahlerzeugnissen 
ging um knapp 7 Prozent auf 
599 000 1 zurück f und die Umsatzer- 
löse lagen unter denen des Vor- 
quartals. Da die Anlagenausla- 
stung völlig unzureichend war. 
mußte P+S die Kurzarbeit zum 
Jahreswechsel ausweiten. Bei der 
Salzgitter Stahl GmbH entstand in- 
folge von Erlöseinbußen im Inland 
ein Verlust, der nicht durch das 
positive Ergebnis im Export ausge- 
glichen werden konnte. 

Handwerk zur Messe 
mit Zuversicht 

1z. München 
Nach einem Jahr mit 5 Prozent 
Umsatzrückgang (4,5 Prozent im 
Jahr 1981) sieht das deutsche Hand- 
werk zuversichtlich in die weitere 
Wirtschaftsentwicklung von 1983. 
„Die von der neuen Bundesregie- 
rung eingeleiteten Maßnahmen zei- 
gen Wirkung“ , erklärte der General- 
sekretär des Zentralverbands des 
Deutschen Handwerks, Klaus-Joa- 
chim Kubier, gestern in München 
vor Beginn der 35. Internationalen 
Handwerksmesse (5. bis 13. 3.). Das 
Konjunkturbild werde heller, es ge- 
be bereits Lichtblicke. 

Kubier erwartet vor allem durch 
die wiederauflebende Bautätigkeit 
in der zweiten Hälfte dieses Jahres 
und 1984 Impulse auch für andere 
Wirtschaftsbereiche wie Woh- 
nungsausstattung und Zulieferer- 
wesen. Auch der im Handwerk be- 
stehende Nachholbedarf an Investi- 
tionen werde deutlich zunehmen. 
Uber die von der Bundesregierung 
gesetzten Akzente meinte Kühlen 
„Sie sind geeignet, Pessimismus 
abzubauen, das Investitionsklima 
zu verbessern und verlorengegan- 
genes Vertrauen zurückzugewin- 
nen." 

Dennoch wird der Voxjahresum- 
satz von 370 Mrd. DM voraussicht- 
lich nicht erreicht Um fast 70 Pro- 
zent stieg 1982 die Zahl der Insol- 
venzen im Handwerk auf 1830 Be- 
triebe, womit ihr Anteil an der Ge- 
samtzahl der Konkurse und Verglei- 
che von 12,9 auf 15,4 Prozent kletter- 
te. Die Zahl der Beschäftigten sank 
um 3 Prozent auf rund vier Mill i o. 
nen. 

Von der Rezession besonders be- 
troffen sind das Bau- und Ausbau - 
ge werbe, dessen Anteil am Hand- 
werksgesamtuxnsatz von 40 auf 35 
Prozent gesunken ist Relativ stabil 
konnten sich allein die Lebensmit- 
telbetriebe halten. 



Partner für Immobilien-Leasing - 
Deutsche Leasing 


Ihre Immobilien-Investitionen 
erfordern in jeder Hinsicht sorgfältige 
Planung, fachmännischen Rat und 
Hilfestellung bei der Realisierung. 

Gleich welche Objekte Sie planen 
- Verwaltungs- und Fabrikations- 
gebäude, Lagerhallen, Märkte 
nutzen Sie das gesamte Dienst- 
leistungspaket der Deutschen 
Leasing. 

Die Erfahrungen unserer Leasing- 
Spezialisten geben Ihnen die Sicher- 
heit für Ihre Entscheidungen. 


Wir sindJür Sie ein wertvoller Partner 

• bei der Objekt-Bewertung und 
Projektsteuerung 

9 bei der Schaffung einer soliden 
. Finanzierungs- und Kalkulations- 
grundlage 

• bei der Freisetzung stiller Reserven, 
die Ihren Handlungsspielraum 
erweitern. 

Erhalten Sie sich die finanzielle 
Flexibilität Ihres Unternehmens und 
treffen Sie Ihre Investitionsentschei- 
dung mit der Deutschen Leasing 
gemeinsam. 


Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60. Tel. (0611) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040)201661. Hannover (0511) 345814. Bielefeld (0521)68090. Düsseldorf (0211)80434. 
Köln (0221) 624051. Frankfurt (06111 6664011. Nürnberg (0911) 371 73. Karlsruhe (0721) 22952. 

Stuttgart (07 11 ) 29 96 81 . München (0 89} 5 02 70 61 
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Neue Kaufwelle bei den Aktien 

Hausse in Karstadt und Kaufhof - Beruhigung bei AEG-Telefunken 


DW. - Angeregt durch die neuen Kurssteige- 
rungen an der Neer Yorker Börse sowie durch 
die fOr die gegenwärtige Regienmgskoalition 
günstigen Wahlpregnoseti gab es auf dem 
deutschen Aktienmarkt eine neue Kaafweüe zu 
verbreitet steigenden Kursen. Beteiligt waren 
daran wieder institutionelle Anleger« vor allem 
die Individuaifonds der Versicherungen, aber 


auch das Ausland sowie die private Banken* 
kundschaft, die mH einer Vielzahl von Older 
am Markt war. Dabei konzentrierte skh dies- 
mal «Be Nachfrage vor allem bei Bank- und 
Warenfaausaktiea. Für AEG-Telofunkon ebbte 
das Interesse zwar ab, dach schloB das Papier 
noch über Yortagsfcursen. 


Am Markt für Bankaktien Zieles Hochtief um 7 DM auf 494 DM. 154,50 DM (plus 0,50 DM). Conti 
Commerzbank (plus 6 DM) und Edelwitten gaben um 4 DM auf 158 Gummi legten 1 DM zu, Phoenix 
Dresdner Bank (plus 7 DBS) nicht DM und Stöhr verloren 2 DM Gummi 0,90 DM. Fest tendierten 
nur durch Kurssteigerungen auf, auf 44 DM. Erhöhen konnten Nek- Bavaria Brauerei mit 205 DM (plus 
sondern auch durch die betrach tli- kermann um 5,50 DM auf 84 DM 5 DM). Elbschloß 385 DM (plus 3 
chen Umsätze in beiden Papieren, und Gildemeister 2,80 DM auf DM), Holsten Brauerei waren bei 
Die „etablierte" Deutsche Pank 64,80 DU. Bei den Versicherungen 254^0 (plus 0,50 DM). Für Nordce- 
gewann nur 3 DM. Im Warenhaus- verloren je 10 DM Nordstern und ment wurden 137,50 (plus 2^0 DM) 
bereich wurden Karstadt und Allianz Leben. Aachener Rück er- bezahlt. Bremer Vulkan festigten 
Kaufhof um jeweils 10 DM herauf- höhten um 10 DM auf 810 DM. sich weiter auf 40 DM (plus 3 DM), 
gesetzt. Noch kräftiger war der Frankfurt: Nach den Kursvertu- ms«*.«. Agrob Vorz. vermln- 
Anstieg bei KHD, wo der Kurs um sten vom Vortag war die MItt- Herten um 4 DM auf 345 DM. Dywi- 
14 DM fester lag, Zurü ckz u f u hr en wocbbörse freundlich bis fest Von erhöhten um IL20 auf 277 DM 
«“* .“"Üft Pjf* Nebenwerten blieben PitUer bei Flachglas um 2 DM aul 282 DM. 

die KHD als Verkaufserlös für die Doppel plus 55 DM (plus 9,50 DMX 7 ~ . 

Iveco-Beteibgung erhalten hat Bei Br em er Vulkan 41 DM (plus 4 DM); _ BerUm Le hmann wurden um 10 
den teilweise noch haussierenden Effektenbank blieben 280 DM (plus DM und Dt. Klsfinnanqe i um 2 dm 
S tahlaktien Hoesch und Klöckner 13 DM). Agiv 281 DM (phis 13.50 hoher taxiert. Herlitz Völlige be- 
wurden am Mittwoch verstärkt DM) Braubank 335 DM (plus 9 DM) fertigten sich um 7 DM, Cn^stem 
Gewinne realisiert, so daß hier die und Frankfurter Hypobank 554 DM S ?S r ’5 s 

Tageshöchstkurse nicht gehalten {plus 8 DM). Die AEG- Aktie konnte um 3.20 DM BHF- Bank und Bert - 
werden konnten. äds mit 50,40 DM gut behaupten. je 3 DM und Bekula um 

Düsseldorf: Fordwerke vermin- Hamburg: HEW schl osse n mit 
derten um 40 DM auf 910 DM und 108 DM (plus 0,50 DM), NWK Vorz. Nachbörse: zuversichtlich 


BoyOr Hype 
SovO' Vblt 
BMW 

Convnonb. 

Conn Gummi 
Ddirlsr 
Dl. Bank 
Piaidnor Bk. 
DU8 
GHH 

Harpanar- 

Koe-.'h-,: 

Hnmdi 

HoUmciwi 

Hon*" 

<06 * Salz 

Keniodi 

KauiHof 

«HO 

Oocftnar-W* 

Lind® 

Liftthema St. 
Ufhhcma VA 
Manrowncnn* 
MAN 

UmcMn-H 
Heiaiigoi. 
PisuMag- 
RWE Sl 
RWE VA 

Schwing 

S«®m*na 

Thvst*n 

V®fro 

VEW 

VW 

PNHp*” 

Royal D ** 
Ulkte« Of" 


Kurswert in 1000 DM 
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B BofeuuS 
B Benhoid TO 
D Btawog 6 
5 BH. - Borg. 1IM 
F Binding 7 
M BtettmotaN 5 
D Boch-Gah Sir 0 
D Bonn. Zorn 0 
F BiduAG: 

M Bita Amt, *5 
F Broun VZ 73 
N Br R Hypo 9 
KnBrKA Julo *0 


Ausland lach« 

DM-Anleihen 


m Bnhlcnb.-C '28 
H Br Snaftb -o 
H Br Vulkan 0 
H Br Wolik 4 
F BBC 6 

5 B5UT«Klll%I7 
D Buckau-W.O 
D Buaarum ‘123 
M Bol Br Ing ‘11*1 
S BglBrh.Ro*. *5 
D Bvrboch 5.2 
S Calw 0. **18 
F Cauolla *9 
F OagO 
F Owm Vw. *0 
0 Catania 5 
D CamoKKZb 0 

1 0 Com bk Ratio RM 
D Conc C ham o 'S 
B Conc Sp. *0 
0 Comlgoj 73 
D Conii Gummi 0 
D Dänin. Sl. 8375 
0 dgl Vl 14 
S Oolatlar 10 
M Decket AG 23 
0 Di.Ail.TaL0 
H Doag 5 

D 0L Babcock Sl 43 
D dgL Vz. 5 
F Di. Bank 10 
F Dl. Bk. RmtaRM 

D 01 Camib.11 
F dl Hi *Wbt 8 
F Daguna« 

H Dl Hyp.H -Bin. 9 
H Dl.Hypl -Sr.10-7 
S DLW10 
HnDL Spoiiatql 6 
F Dt Surinc *6 
H DaTsWdB 
F DL Toxo<o 143 
I Dl Stonh *0 
M Dromalt 0 
D Dldlor 53 
F Obi Quallen 73 
D Dterig Hold 0 
D DHtm AN **40 
D DABI 
D Dm RJnef 43 
D DUB-Schuhh. & 

D Duewog 5 
D Dondrt Bank 4 
0 Dr Bk. Reue RM 
0 Dyckorti ZS 
D dgl Vt S 
F Dywtdeg B 

D CdMfLWlR. *4 
F Behbaun-Br. 5 
D Gib. Voik 10 
H EtotchloB 53*i 
M Ea Orb. 5 


m 


S EuL Match. *10 

M BlOrer '■» 

D Färb Uqu. RM 0 
F Hdchglam 10 
H FRj Schiri 3 
D Ford '0 
B Fern Eton. *4 
M Fr. DbkLW 5 
F Fd. Hypo 11 
F Fronkona R.8 
F dgl NA 8 
F dgL 50% £4 

H Gaaton.Bk.0 
M GoTm- 4 
D Gahonwanar 4 
0 Garath. GL2 
D Gildom.O 
D Ginne* 73 
D Gka&Sp ‘11 
D C-oJd, chm. 4 
M Gkw Frk. -7 
F GrOruw HS 
H Guano *7 
D GHH Sl 7 
D GHH Vz. 7 

M Hocfcor-RtchorrB 
H HagodaO 

Hai -Mau rar *0 
D Ha m Domo r 4 

H Hdlh LOb. 73 


TM 

04 

ffi» 

1701 

MO 

350 


aAddoHi« H 
7.75 Air. EBV 19 
Bdgl 79 
9 Aät Comada 82 

9 Akra RV. 8b 
».50 dgl 82 

5.25 AmmiHm »I 
530 Am E «promt. 79 
4 75 ArtTOd 77 

TTS Arad og SuaWäJi 
2 40 Argannnlon 77 
4.53 dg t 78 
450 cm 28 U 
730 dg« 7» 

» A*. Imw Bk. 69 
7 dgl 77 
550 dgL 76 
275 dgl. 79 

10 dgL 80 
8375 dgi 80 
10 «tot. 81 
'0.75 dgl 81 

9.25 dgi 82 
935 dgi 82 

8.25 dgl 82 

730 Au mar 7} 

9 dal 76 
7.7Vdgl 77 

475 Amtruilon 48 

450 ogl «9 
73Sog. 49 
7 dal 72 
5.75001 77 
iML)l 
41 ft dgl 80 
*375 dgi Bi 
9375 dgL 87 
7.75 dgl B7 
6J75 ogl 83 
475 Autlr 1 D C 77 

7.25 Aulop C f 4« 


I Bonca Not 71 
Tagt TI 
8.53 BNOI 77 
475 dgl 78 
».»dgi Bl 
£ 75 Bk Amerika 28 
“528ano*i tamrWma 77 
7.25 dgi 78 



4.75 Borctayt Ow 79 95.75 

8375 dgL 82 102 

8.125 Ban ComlRn.« 10135 

• Boecfnn 74 101.25 

8.125 dgl 82 10235 

1030 Bag. Hnanca IV. $1 1083 

ii dgi 8i iii3bG 

8.73 Borgen 75 101 

7.25 dgl 77 993G 

425 0 F.CE 75 1D1T 

475 dgl 74 10US 

7 aal JB ««.151 

5.75 dgi 78 

7.75 dgL 80 
4125 dgi 80 

9.25 dg" 82 
830 Bowaiar 82 
830 Braiean Im 73 
475 Braunen 72 . 

8.75 dgi 74 

7.75 dgl 77 
475 dgl TB 

7.25 dgi 79 

8 dgl 77 

9.25 dgl 80 
830 Burmah 00 70 

3.50 CCCE 75 
830 dgl 74 
7dOL77 
430CNA49 
430 Cal*M N.T. 48 
tj 5 dgt. 74 
425 dgL 79 
7CESP77 
4 Cho*a Mann. 78 
9CMa SO 

7 Chtyilar 49 

7.75 Comalco 71 
B.S0CFP7S 
«50 agi n 
1030 CTNE 82 

* Comp VRD 74 

5.50 dgl. 76 

4.50 Courioutdi 72 

8.75 Crad» Fort. 82 
4 Crtdh Nation 77 

8 Crodtop 71 

8 Dalml Rn Hold 70 

8.25 Don DantVo 76 

6.50 Dalrict Rat 4« 

8375 E.0F 82 
7 tlauobnn 77 

4.75 dgl 78 
7 dgl 79 

5,23 tlF Apuli 78 
*.75 Emnan 82 


S Haoer *1*3 
0 HSndr.Autt. *7 
0 Hacmlal 9*2 


4.75 Edcnon IM 72 
630 Emcam 48 
83004.70 

8 dgl 71 

9j?«*tf.80 
230 dgl 82 

7.75 Enol 7) 

830 dgl 75 

5.75 Euratom 77 


993SbG 1030 dgl. 81 
99G |lOJ75 dgl. 81 
1015 


8.50 a bi aa 

9.50 dgi 8011 


D Mach. Vien 0 
f Morcoda* 10*1 
f Mntaliget. * 

S Mat. u. Loa 0 
5 MOag 43 
F Moanut 7 
HnMOhMROn.8 
M Ma REck Inh. 9 
M dg*. 50% E. *9 

M MAX StoftaO 
S Neckar». EB 1.7 
F NockarmonnO 
M R Bw. Hof 8 
M Wa dmwyi *4 


1941 
190 M90G 

500 |495 

143 




4,75 Mt. Com. Bk. 71 993b G 
4125 Iriand 10 100.75 

10.175 dgl Bl 10S3S 

930 aaL 42 l0*.l 

5375 dgl. 65 1003 


D Rhenog 7 
mnUod dH. *11 
M Riad. Teraey 0 
|H RMd Sih a —0 
H dgl liL 8 **0 
JF ftäamhol 03 
H RubartMd. 7 
D RüigenB5 
S lotamanaef 75 
H Schaidt m **5 
D Schering 105 
D ScHettt 
M Schlank. * 

F SchiaSau. H. *0 
D Schub. 4 Soli 0 
S Schw. Zarin. *10 
H Sacunta« *0 
F Salti Ent R * 

5 SE1 105 
S Sota Woch *16 
H Semem 8 
F BMalco*9J5 
F Shmer*i2 
K Stoman NopL *10 
M Sp. Kolben. *4 

S Sp. Plersaa *M 

D St. Bochum *6 

H P*S'8 
F SMlgonb. ‘12 
F Siempel 0 
0 Stom-Br. 0 
D Silnroi *18 
B Stock 1.92 
D SldhrO 
D Stobg-Z. 20*M 
D SioKoarek «3-6 
0 Strabog 10 

M Slumpffl 
M dgl Vz. ‘0 
M SlDrtz “80 
S SLBdckerm *0 
S Sl Hol br. 73-« 

S dgL Vz. 03-< 

M Süd-Chamla 9*1 
M Südboden 10 
S SOdzuckarID 

B Tomp Fokl '55 
B Torr. Rud. **9 
HnTout. Z. Vz. 0 
D Thür. Ga* 75 
F Thuringia 10 
D TTiynon 2 
D Thyuon Ina. 

H Trttan-Balco 6 
M Triumph- Adler 0 
M Obert. Ulr. 6 
H Dura Hann V. 1 
F Vano 5 
0 Veoc 75 
F Veith-Plreli 6 
M Vor. Aa-Bin. *13 
M dgL NA *13 


7J5dgL73 
BjOdgf. 80 

475 Kdnner EL 73 

830 Kanada Bl 

475 Kanu* EL Po. 49 

7.75 dal 7t 

47S KflD Rn R 77 

7 Kobe «8 

475 dgL 49 

7.» dgl. 71 

4JSdgl 72 

730 dgL 74 

430 dgl 77 


190-1-4 5-0.5 
540 

320-20-1«-* 
544441:80-1-79.81.5 
50447) 7^5 5-4 5-4.3 
144- 7-4 3 
174-7-63 
171.9-2-2-2 5 
Sl 5-1.7-13-1.7 
S43-7A5-4.7 


S V All u. Sir *0 
F VDM *6.644 
D V Dt Nickel *0 
□ VEW 4 
S Ver Rlz *0 
F VGT *0 
H V kam mg 0 
M V. künstln *10 
D V. Rumput '0 
D V SoiOorrw S: 0 53.9 

0 V Wertst 4 155T 

H Veremt-Wa*ib 9 |7«J 
M V&*--Numb. 10 
D Ka Lotsen *14-2 
D dgi 50% E -8-i 
M Vogti Bw*p 8 

0 VWS 
M Wcnaerer *4 
D WodogS 
D WrmagAGaLO 
F WIbau-Haitm. 4 
F Wickrath *10 
2W7 HtiWTto *0 
14*tsG S worid. Weil 0 
S WOm Bw. *10 
S WüRL Caruri 2 
5 Wltal. a 9 
S Würn. Feuer 9 
S Warn. Hypo 10*1 
S Württ. Lein. *M 
s WMF 0 
5 dgLVz.3 
S Würn Bd *16 
M Würm. Holbr. *0 24/ 

M Zahm. Rank. 7 1255 

S Zoog Zemont 7 
S Zain Ikon *10 
M Zucker 8 Ca *0 
S ZWl Gr. 4 Bol 8 


279 - 9 . 5 - 813-1 

» 5 . 7 - 53 - 4 . 5 - 4.7 

»534-5.8 

»243-24 

172 - 2 5 - 2-2 

51 . 4 - 13-15 


Freiverkehr 


F WMatr.VIcL'D 


Uimotierte Werte 


^A! 


08 107.75 

05.75 1K.2 

93 «935 

00.25 100G 

IM 97 M 

100.4G 


98.75T 
97.75 
»03.25 
101.45 
97.4 I 
10J3G 1430 dgi n 
10S35T 4.50 dgl 77 
9935G _ 


983 
102.15 
13 1013 

f 92J5 
112.75 
05 110 

100.25G 
101 .751 
100.75 
98,75 
99.75 
»735 
97 JS 
111.75 


99350 9935 
99.9G 99.9G 

99.7ST 99.7ST 

W25G 


Ausland 

New York 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Gonaral Food* 
Gonorai Moiort 
Gon. T 4 E 
Geliy O-r 
Goodyoanlio 
Goodrich 
Gnsca 
Gült Oil 
Halkbunon 
Howkril Poc k ara 

Hpmotioke 

Hpneywak 

IBM 

l.it Karvetiar 
int Papar 
Im 1*1 4 Tel 
rm Nonh Inc 
Tim Walter 
1 P Morgan 
TVCo-p 

kiiian inautirm 
icrthood Cdfp 
loc«*r't Corp 
Loire jlo> 
louitiana Land 
Mc Dormon 
Mc Carl nall Ooud 
Moil« 4 Co. 

Mcmll lynch 
Meta Bolrokwm 
MGM (Rim) 
Mmneioia M. 

Mobil Oll 
Mpntama 
Nanenai Gvptum 
MCI Sanrconductor 
National Sloa* 

NCR 

No» morn 
ParAm World 

W.roi 

Phipro 

Pmirp* PairakHim 

wniip Momi 

Piirtlan 

Polaroid 

Fh/no Computer 

Praetor 4 Gamato 

RCA 

Ouukxi 

Reynataa Ina 
Bpck»all Int. 

ExMar Group 
Senium borger 
5oan, Roathick 
ShaUOlf 


Euro-Oeldmarktsätze 

NtedrlfiSL- und Hochrtkursc uo Handel unter Ban* 
kCD wn i 3.; Rcdaltiionasrhlull HJO Uhr: 

US- 5 DM Sfr 

] Monat 8*«-9 5 1 «-5V; 2 , *-3 l i 

3 Monate 8*— 9 5' »-5»» 3 -3 k, 

6 Monate S'j-9 1 , 310-31, 

12 Monate 9k.-9>. 5**-5S 3V.-a:, 

Mitgelctit von: Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
Cjtrc Luxembourg, Luxembourg. 

Geldmarktsätze 

Geldnuufctsätse Im Handel unter Banken am 2. 3.: 
T&gcsgeld 5,95— 6. DO Prozent; Uonalsgdd 5,80-6 00 
Prozent; Drclraonatsscld 5.55-5.70 Prozent. 

Prlwtdlvk M laihc an 1 3.: 10 bb 29 Tage 4,80 C • 
-L65 3 Prozent; und 30 bis 90 Tage 430 G ■' 4.65 B 
Prozent- 

Diskontsatz der Bundesbank am 2. 3.: 5 Prozent; 
Lombardsalz: 6 Prozent. 

Qstmsrkkurs am 1 3. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 22.50 Verkauf 25,50 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 21,50 Verkauf 2530 DM Vfest- 



»8375 S'W „ 25.1 i 2130 

41.50 Sporry Com 3SJ75 35375 

40 Stand Oil Conr 1 37 34 

«30 Srona Oii inaaira 1 4i 3»30 

31 Ji Siaraga Taehn ^375 23 

5.50 Svpanor Oil 32.125 3? 

Tandy 58 57.1 IS 

laktayna :SS30 154.50 

lalai Carp 26.1 IS 25375 

1 o*oro 14.125 14.m 

Toiaco 32.IK 31.75 

Taia* Im: rum 157 15630 

Totco 10375 10 

Trantamonco 2530 23325 

Iravailart 24375 26.125 

Tram World Com 33 II 325 

UAL M 3435 

Lrtloir Ccrbida 6130 40,425 

Umoo Oll al Ca Cf 50.625 30.1 25 

Uruiod Todwotogi«* 45,75 44375 

US Staat 2235 22375 

WMiinghauM Cf 44325 48,125 

Wavaraoauxar 1935 1837S 

Whinokar 21375 22 

Wyly 11 10,75 

WooLaann 2930 27.875 

Xai orr 38325 38J75 

ZaMin RckMo ’.537S 14,75 

Dow Jean fadtz i:J0.7i 

Staad. X hoon 15038 14835 

MftgaMIl v. Mwrill Lynch (Hbg.) 


Toronto 


Gjffjtraom Ra« 1.45 1.50 

Kram Wal kor Ra« 23 22.75 

I Hudion Boy Mining 2l 2030 

Hutky OH 8.75 8375 

1 Inportal 0-7 28J5 J7.875 

tniane Not. Gat 15 13375 

"ko 16 16375 

Intar CHy Ga* Lid 11 10.625 

Intarpnw PlpoOno 25325 2S.7S 

Kan Addnon 16 15.75 

Ma**oy Faraujon «35 430 

MooraCora 14J 75 55,75 

Norando Mto» 2335 22325 

Norcan Enargy Po*. 2*375 29,75 

Northgot» fopl 7J5 7.125 

Ncrtüam Totacom. «8.75 9B375 

Novo 830 Bia 

Oafcwood Patrol 13 1230 

Rovanua Prap 1.50 1.55 

Ko Atom Mrna* 4430 4530 

Royal Bk. af Ca«. 30375 30 

Seoara/n 10S.SO 70330 

ShaaCanoda 20325 203» 

Starrill Gordofi 8325 8J5 

Staat al Cornea 2SJS 7531 

Tram cd n PipoAm, 2SJS ISJS 

Wotlcoe*« Tramm 14325 14^5 

Mas: TSE 300 2125.1 20903 

Mhgatam v. ManU Lynch (Hbg 3 


London 


All Braararta* 141 141 

Angta Am. Carp. S 1733 1733 

AngloAmGMdS 113 108 

Babcock IfiL - 135 

Bardoyi Bank 44& «jq 


Fraa Si. Gaduld S 1 «325 
Ganaral Electric 
Gulimau I 113 

Hawkar Sktaatay 340 
(CI 

»CL Ltd 

Impariaf Tobacco 
Uayai Bank 

Lonrho 

Marks 8 Spancar 
Midland Bank 34« 

NüL Wetunfnvtar 558 

Plaaay 577 

RoddtiA Catman 
Rio Time- ZI nc 509 

Ruiianbarg Pkm. 

Shai Tramp. 420 

Thom Erru 
Tube Irtvamm. 

Un'lavei 
Vlcfcan 
Woof worth 1 230 

FtaondaJ Ttotai I 4413 


Mailand 


ACF Hokfing 

Afg. Bk. Nodari 

Afltav 

Amra Bank 

BarkaTm Patant 

Bljankorl 

UcaiBob 

Bradara 

BOhrmann 

Danaoux 

Fokksr 

Gill Orocodai 
Oe«-», a Griman 
Hogemaifar 

Helitakan Blarbr. 
UM 

Kon. Hooaovan 
Nationale Nod. 
Nod. Uoyd Graap 
von Ommaraa 


135 

44* «n 

373 348 

200 198 

455 «55 

30 

504 I 302 

130 | 12B 

120 
725 


75.50 I TS 

1330 I 13.125 


Goldmünzen 

La Frankfurt wurdem mn 2. März folgend« Gold* 
münzen preise genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 


Bcylogi 

Brado 

Carlo E/ba 

Om rate 

Rot 

Hat Vj 

Hmtor 4 

Garmrai 

IFIVt 

haicemami 

llalga* 

Lopain S». 
Mogmil Marals 
Modiobanca 
Monoodon 
MoriMhSton 
oiwrti VI 
agl. S: 

Wryl* SpA 


1 27.04 M*i 

7 jj? ijn 

so 11923 «;& 

25 103.75 

14 9.1« Jl“ 

-35 10.22 

784Q0 254j 

2*400 W 

145.00 1«J 

1 5730 

0 5*0.00 

r *a 

I 9«5 w« 

W SS 

1420 14.82 K« 

292« 275.00 

1685J0G IW 

1300JX)G IW 

74JOM 24101 

1230.00 
21975 
1379 
UI 
4775 
8232 

735JJ0 487.00 


Kunangaben ohne G 
naittlunprfehlor) 


Junge Aktien 

£- 3. Sk BMW 251; Bavaria 183; Jak 
Spinnerei 150 G; Philip* Komm. 250 1 
VÄW122; Herlitz SL Z32JS bG; Herittz V 
222. Fretverkahn Heag 385 G. 


WELT- Aktien! ndei vom 2. 3. 
119,0 0174); WELT-Dmsatxnste 
vom 2. 3^ 5488 (3918). 


Paris 


Bcnic of Tokyo 
Boeyu Pharma 
Brttfgei tone Tire 


Wien 


CradtaraW-BkvVz 

GfitMr-Brauaral 

LdneereanicVr 

Oman. Brau AG 

ParimooM: 

Ratelnghaiii 

Schwaenaiar Br. 

Samparii 

Steyr- Dem-. ter-P. 

UnlveriataHechTtaT 

Vaittcher Mognaih 


Ricoh 
Sarrkyo 
Sanyo Daaric 

Sharp a 

Sony 

Sumlomo Bank 
Sumriomo Marina 
Talraaa 
TaUn 

Tokyo Marina 
Tokyo & Power 

Toroy 

Toyota Motor 


Aiuwiua 
agl NA 
Bonklau 
Brown Baven 
Oba Gaigy Inn. 

Oba Geigy Pan 
Boktr. Wott 
FUOtaf Irta 
Fr ico A 
G lobul Part 
H lo Rodtal/10 
Hatorbank 
im orf 000 Inh. 
Kaio-Suitsa 
lalmofl 
Landl* Gyr 
Mdvanprck Inh. 
»Aaior Gotamtttn 
Naitta (nn. 
OarfiLori-BQhria 
SanoazNA 
Sandoz Inn. 
Sandoz Porr 
Saurar 

Schw. Bankga* 
Schw Baniverate 
Schw. Krack! 

Schw. Rückv. Inh 
Schw.Volkmta Inh. 
Suizor Partizip 
SwiHOiT 
dgl NA 
Wntarthur Inh. 
Wlmarthur Pan. 
Zvr. ven. Inh. 


tad j Schw. Krad. I 2693 


China Light * P. 
Hongkong Land 
Hong k_ -Sh. Bk. 
Hongk. Taiaph. 
Hüten. Wharäpoa 
3ard.Mad»*on 
Swlta Poe - A - 
Wltaotok- A- 


Brüssel 


Kopenhagen 


20 US-Dollar 1300.00 1562.00 

10 US- Dollar (Inüian)”) 948J» 1206B4 

5 US- Dollar (Liberty) «8.00 534.« 

U Sovereign alt 240,00 293^0 

\ (SOV«eign EüzabeLhH 238.00 281^4 

aj belgische Franken 168.00 Z4&34 

10 Rubel Tscbcrvraoez 2S3J» 314,14 

2 südafrikanische Rand 239.00 292.67 

Krüger Rand, neu 1063.00 1246^9 

MapleLeaf 1060,00 1243JU 

Außer Kurs gesetzte Münzen ■> 

3) Goldmark 246.00 31L88 

20schwelz.Franken„V7eneli' 234,00 TSZffl 

20 franz. Franken. Napoleon" 325.00 387,02 

lOOöstcrr. Kronen (Neuprägung) 985,00 1180^ 

20österr. Kronen(Neu prägungl 19SJM 247,47 

l09sterT.KrOMa(Neupräguag) 103.00 133^4 

4österr. Dukaten (Neuprägung) 458.00 SSIfiS 

lösten. Dukaten (Neuprägung) 1074X3 143^1 

*) Verkauf inki 13 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf InkL 85 Tb Mebiwertrteuer 


24650 31158 

234.00 28257 

325.00 387.02 

965.00 U8055 

199JX) 247,47 

103.00 13354 


Devisen 


Die Beruhigung an den Edelme tall mar kten Heß 
auch die Nachfrage nach US-Dollar etwas absin- 
ken, so daß die Höchstkurse von bis zu 2.4450 io 
New York am Vorabend in Europa nicht mehr 
erreicht wurden. Der Kurs gab im Tagesverlauf 
nach einer Spitze von 2,4370 bis 2,4230 nach und 
bewegte sieb am 2.3. gegen GeschaftsschiuB 
knapp unter der amtlichen Notierung von 2,4260. 
Eingriffe der Bundesbank waren nötig um den 
belgischen Franc zu stützen. Allein zur amtHnhdn 
Notiz muhten 325 will, belgische Franc angekauft 
werden. Das englische Pfund, das gegen US- 
Dollar su historischen Tlefrtkursen gehandelt 
wurde schwächte sich gegen D-Mark auf 3^7 ab. 
Wenig verändert lagen die andren amtlich notier- 
ten Wahrungen, von denen die spanische Peseta 
mit 1,848 einen neuen historischen T l e fstku r s 
erreichte. US-Dollar in: Amsterdam 245845: Brüs- 
sel 474325; Paris 8£7S5; Mailand 14024)5; Wien 
17,0550; Pfund/Dollar L5074. 


6 Monate 
4.45/4*5 
L62/U7 


Devisen termlnmarkt 

Der Handel vertief am Z März ruhig, d 
rendea Devisenswaps der Bandertmnk 
nur Im Thr « i i -h imiw einem Monat °m 
1 Monat 3 Monate 
Dollar/DM 0,80/0,70 W1/2J1 

Pfund/Dollar 038AL33 OßVQJX 

Pfund/DM 2,70030 6,40/5.00 

FF/DM 75ß8 175/158 


B wadtwlultbri tfe (Zinslauf vom L Januar 1883 an) 
Zlnsstaffcl ln Prozent jährlich, ln Klammem Zwi- 
BC henren d lt en ln Prraent für die Jeweilige Besttadau- 
J®?' 1 5 -°° W®> - WO (5,73) - 

C6,«a»-ByB0 (W8). Ausgabe 
18®^ (Typ Bl 5.00 (5,001 - 6JC (5,75) -7^0 (8,16) - 7J5 
(6.43) - 7.73 (6,70) - 8,50 (8^9) - 0^0 (7.21) 

Flnwglew m g B B Chä taB des Bundes (Renditen in Pro- 
zent): 1 Jahr 5,80. 2 Jahre 6,48. 

Bund nofallfxt Ionen (Ausabebedlngungen ln Pro- 
zent): Zins 7J25. Kurs 100. Rendite 7.Ä. 


Bru». LoaiDor. 

Code» rill Ovoraa 

Govaan I 1900 

Kreditbank 44» 

PBirafina 4495 

Boc Gan. a Balg. 1 1««« 
41J0 
MS 


Devisen und Sorten 

PraakftaL TSwta« 97«At*J 

Z 1 63 Ankfx.. 

CaM Briet Knüll 

New York») 2.4220 2.4300 2,4035 

London») 3.680 8jB8« 3.801 

Dublin') 3J307 1321 3^*2 

UoBtresP) L9730 L9810 L8S55 

Amsterd. KjÖO 90,480 9QJ7 

Zürich 116,320 118^20 116.42 

Brüssel 5.0M UH 4^61 

Parts 36085 »MS 33 JBOS 

Koma h- TlfiQO 28,110 27,41 

Oslo 33^70 33^00 33^0 

Slockh.**) 32,400 33^80 32,00 

Mailand*)"! U25 1.735 L657 


MoRt^tannauy 

MouBna« 

VOräot 
P anotTop 
Pmmod-Rrcorü 
Fptriar (Souraa) 
PaugatR-Otroan 

Printarno, 

Radle lacMi. 
Rtdowio A Roubaix 
Sämataar 
SonwiarAiairan 
TtaraonC S.F 
Ullnor 


Arapol Expior. 
BLNowS WMO« 
Srak. HOL Soutil 
Orok. Hft. Pfop. 


«•* Ihwtaö 
Matal* Cool 


Vif -1 






Wien 

Madrid'*) 

LiBabon”) 

Toöo 

HpWnri 

Böen. Air. 

Rio 

Athen* ; ■■) 
FTankf. 


14^13 IW HJl 

L843 im L774 

2.600 ICO 2JM 

1JS255 

44.710 44J10 4S& 


Zm WM 


2340 2 3130 

,*) 23180 233» 


üsaiasE 

••l Hnflihr begre na ^«uiieL 


235 236 

L72 .137 


Optionsbandel 

Sggs* * *r-*y-9> Hn— i 48700 (41700) . 
Bamapn —ea: AEG 6-1230, 3-10.70. 2-10. BASF - 
HA Bns 6^ »-7* Ä*0. BMW *-». t 
Bewag 6-630, Conti 6-6, 3-6. 2-,. mriJR 

peutadte Babcock 6-5^3-11 

wÄÄÄÄÄ- - 

äsässsss 

«ssasassäsfe 

dea 3-11, Pteuuäg 3-7, sääfoiäT 
een 6-4, VW 8-830. 3-930. 6-lL5a Canmanbanfc 
DCuhdie Barde 2-630, U« TTmikTnirr Hant 1-4.40, 3^> 

w iuSfUSnSSS» *ESr£g' ST in* 

Xerox 2-330, 8-5,10, Royal 9-6. 
























































































































































































li Donnerstag* 3. März 1983 - Nr. 52 - DIE WELT 


Büttdesdnleiben 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 



W. Bd.-Wttbg, 58 83 199,56 


8« dgL 80 
8% dgL 82 


M dgL 75 
7 HdgL 76 


ESJs sar 

* 23-29 7*7 


Eerfmkotet **? 

IHdgLES52«im7 

«*7 

esjm w 

ESJS 12*7 110045 


> Wöhrunga 


Bundesbahn . 

4 Abt. 57 * ' 404 WO.« t 00 y 45 C 

SHBtfcxHa» 1003 99 . 9 G ' 995 G 

KdgUS .,.,501 1*5 MU'- 

wmbii itm mt«? tau 


THdtf.» 

8 dg 02 

8 H( JÖL 76 
4 dgt 7 t ilt 
«5 dgL 79 


2*4 MAS 181 .« 

WM «US 10225 

WM IBM nu 

11*4 99A 99,4 

2*1 T 00.1 . 10 B. 

205 HHJ.. v IffiJ, . 
207 VtfiS • „ 994 , 


4 HdgL 7 B 

6 Madam. 49 
BHdgLTO 

THdöLTZ 
ldpL /2 
7 H dgL 7 ? 

TH dgL 82 

7 » NRW 71 
BdgL 7 S 
TH dgL 83 

, 6 H*L-Pf. 44 K 

4 Hd £68 

Bdgl 71 


»(M.70 
7d <t?n 


5 HSdd.-H .59 
4 dal MB ’ 
TH dgL 72 
6* dgL 73 


SMOndmaSS 
Ä dgL 44 . 

4 stumpft 43 

7 HdgT 71 

7*40.72 


83 
SS 
tu 

n I 95 J 5 


Rentennachfrage wächst 


Bunde 

s post 

4 ADLS 7 * 4*4 

SHBdpcM 58 10*3 

4 dgLÖU 7*3 

SdgL 72 9 12*5 

ÄH dgt« 4*8 

SdgL 721 9*7 

TO dgL 81 3*9 

1 OH dgL 81 6*9 

SdgL» m 

TH dgt 80 97 » 

»dgL 80 12790 

TBHdgLSl 10*1 

100 . 45 & 

10 OG 

100 G 

101^5 

9950 

102,4 

lllASbG 

1 U 5 ÖG 

«05 

10155 bG 

105 , 9 bG 

1 l 5 . 9 b& 

1001456 

1006 

100 C 

mn 

w 

1015 s 

11075 

11256 

102,4 

10 I 5 S 

1055 

11555 

9 HdgLE 2792 

MdgLE ' 4192 
SHdgLB W 92 

7 « dgL 83 2*9 

1115 

1 D 7 bG 

10555 

10155 

11155 

1045 

10455 

UXL 7 

Länder- 

Städte 


SOSUPfSS 
Ä dgL Pf 37 
7 dgL Pf 48 

0 doL Pf IIS 
SdgL KD 36 
SH dgt KO 45 

7 dgL ISO SB 
4 W dgL KO 47 
BH dgL KO 94 
SdgL KO 119 
8 H dgL KD 124 

61 KB 48 
6Vt dgL 47 
fittd&BW 

7WK.I.W.70 

SdgL 70 

SdgL 76 
7 ttdgL 79 


6 H dgL KO 12 S 

4 DtPftr.A.M 92 
7 dgLPt 130 
4 W dflL PM 49 

8 HD. 5 eMffb.P 1 U 

7 HdglPfM 


7 * LAG 74/16 
SdgL 7017 

6 H dgL 77/18 


Bankschuldverschreib. 


7 AU.Hyp.P 12 
6 H dgL PI 7 
6 H dgL Pf 98 

7 dgL Pf 99 
MdgLPMOO 
TH dgL PMD 1 

4 dgL K 0 1 
4 H dgL KO 66 

4 Bd. Komtnidbk. 49 
7 dgL Pf 74 
6 H dgL KO 64 

4 Haay.Hdbfc.PLS 

7 Bay.Hdbfc.KOZ 

HWr M 

6 H dgL KO 6 

6 Baywr.Vbk.PL 39 
6 H agL Pf 8 
7 dgL KOS 

BBbi.Pbr.Bk .51 
fr. Bin. PfbrAim 
7 » dgL 33 
TH dgL 47 

6 Br.HHp.Pf 71 

7 dgL PL 72 
6 H dgL Pt TS 

6 HD.Cmbd.Pfm 
9 dgL Pf 190 
7 dflL K 0 113 

6 DGHVPPI 48 
SH dgL Pf 50 
7 dgL Pf 49 


5 HD.GwLBk.IS 70 | 92 G 
6 dgL IS 71 
6 HdglS 73 

6 H dgL Q 74 
6 H dgL iS 75 


109.5 
106.75 1 10525 


7 dgL KD TS 
7* dgL KD 76 
TH dgL KO 79 


6 Ldbt S.-H. Pf 87 

7 dgL Pf 93 
SdgL Pf» 

TH dgL Pf 81 
TH dgL Pf BS 
SdgL KO 98 
9 H dgL KO 242 
TH dgL KO 248 
7 LKBPf 27 

fr. Ddldkr- 
6 H dgL Pf 29 
4 Ä UH Pf 22 
fr.W.Ldta. 

7 dal Pf 45 
8 1 KB KO 1 

4 W UJb-Hytx Pf 42 
9 dgL PI 93 

8 dgL Pf 168 


TH dflL K 0 170 
9 dgt KO 180 

6 H MQ.Hyp. Pf. 100 
TH dgL Pf 111 
7 dgL KO 25 

7 Nd-HyP-W. pf 28 
6 H dgL Pf 54 
SdgL KO 27 

9 NordlB IS 20 
B 0 fd.Lbfe.IS 7 S 

8 dgL IS 76 1 

8 dgL S 76 n 
7 H dgL B 77 

6 dgL B 78 

6Pfdb.Hyp.57 

7 dgL Pf 99 
BH doL Pf 124 
7 H dgL «191 

9 dgL P 1 195 
9 H dgL Pf 196 
7 % dgL Pf 197 
SH dgL K 0 169 

8 dgL K 0 173 
TH dgL KO in 

7 Rhainbod. PI 60 
4H dgL Pf M 

6 SJL Ldich. Pf 19 

7 dgL PI 20 
6 HagL PI 21 
8 H dgL MSI 

6 H SLKiOfd. Pf 53 
7 H dgL PI 46 
SdgL Pf 65 

9 dgL Pt 67 
7 H dgL KO 35 

6 S 0 cftodWi P< 41 
SH dgL Pf 57 
7 dgL M 105 

6 Vbfc l. Nba M 56 
7 dgL MHZ 

9 dgL M 131 

10 Walt LB IS 577 
6 H Wwtftyp. KO 58 
4 W 1 . Ldäch. M 12 

7 dgL Pf 13 
5 V> dgL M 14 

6 WOfTLHyp JCO 30 
7 W.Ldbk.K 0 44 
8 H dgL 89 

7 WO. Kalbt M 48 
9 dgL Pf 85 


Industrieanleifaen 


4 Bedwmwfc 6 t 
6 dgL 78 

5 BASF 59 
SBayWTMr. 59 
8 Cham. HÖH 71 

7 H Com. Gum. 71 

6 DL Tbxooo 64 
6 GaHaM). 64 

6 GHHAU.U 
6 GHK Sfaria. 43 

&HEW 58 
5 H dgL 42 
4 dgL 45 
TH dgL 71 
THdgl. 71 

4 H Harpen 59 
4 Hoodisi 4 S 
6 dgL 44 

6 HoMdi 64 
7 H dgL 71 

TH Kdröodt 71 
7 H Kaufhol 71 
7 HdgL 71 
TH dgL 76 

BKBckimrW. 43 
7 H dgL 71 
8 dgL 72 


5 Mo nn a w nai w 59 

6 MacabRift 43 


des so des Vortages lagen. Es wächst die Oberzeugung, dafi et nach der Bundes- 
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allem von Ausländem, deren Verbauen in die DM wieder zu wachsen schien. 
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Wie eineTaste Hanna S. hilft, 
zur Computerexpertin zu werde 


je Aktien 


,i. 1 

i.'.v 


icniiH*.dx v*b- 

- - 

Parts 




MiigemisdnenGefiihJen sah sie ihrem neuen 
Computer entgegen. Würde sie es je lernen, 
ihn zu bedi enen ? Doch die Skepsi s der Fi nanz ■ 
buchhakerin verwandelte sich sehr bald in 
Begeisterung. Denn der M20 sagt ihr immer, 
wenn sie mal nicht weiter weiß, wie sie ihn 
bedienen soll. 


Hgj S.0i^ware : 

V^voiri-* ■ V_.; 

A fc>±s- Z^v;i' 




Diese spezifische OÜ\ etti- Funktion Lerhin- 
dert nicht nur Bedienungs-und Elingabefeh- 
ler, sondern führt auch im Dialog durch das 
Programm. PerTasiendruck erscheint auf dem 
BUdischirm im Klartext der nächste logische 
Arbeits schritt. So kann sich HannaS. ganz auf 
ihre Tätigkeit als Finanzbuchhalterin konzen- 
trieren. Der Arbeitsplatz-Computer MüU von 
Olivetti. Sprechen Sie doch mal mit ihm. 


pX-.i m — — 


m u tu u i u m. * J 


So^firwaire 
vors 
A bis Z. 







Europas größter Büromaschinen - 
und informatik-Künzem. 


.H utf 

«*»■ t’ 

1 *"• ^ 

7c *£ 


ml l \.n 

L F* “ /i '*-• 

WB*-. 1 ' 1 ' 

, .. : ,'f# 


Schicken Sie uns den Coupon. Wir informieren Sie 
gern ausführlich über den Arbeitsplatz -Computer MüH. 

.\n die Deutsche Olivetti GmbH. Postfach 710! ’IFi 
lifVli) Frankfurt am Main 7i 


Finna: 


Straße: 


t’»’ .) I (fc- 


Zub»hor mir dmtn SL sewahrli'i<.iHi da- ■•pumjlr Funk::(ifi thrm. f iliifHi-ürrai^r 


PLZ. Ort: 


ÜC. .11 Well 



































































BÖRSEN UND MARKTE 


Warenpreise - Termine 

Schwächer, mit Ausnahme des festeren Kassa-Monats, 
schlossen die Goldnotienmgen am Dienstag an der New 
Yorker Comex. Abgesehen von dem unveränderten ver- 
fügbaren Monat, notierte Silber erneut Limit down. 
Durchweg hoher bewertet wurde Kupfer. Fester gingen 
Kaffee und Kakao aus dem Markt (Sr) 
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Die Deutsche Wohnungsgesellschaft mbH - DEWOG - trauert um ihren 
langjährigen ehemaligen Geschäftsführer, Herrn 

Direktor 


Bruno Pauls 


IsHanbng tagen 
FMJCK fragen 


der am 17. Februar 1983 gestorben ist. 

Mit großem fachlichen Können war er maßgeblich an dem Erfolg unseres 
Wohmmgsuntemehmens beteiligt. Durch sein persönliches Engagement half er 
mit an der Erfüllung unserer Aufgaben. 

Wir danken ihm für seine Mitarbeit und werden sein Andenken in Ehren halten. 


DEWOG - Unternehmensgruppe 

Aofsichtsräte, Geschäftsführungen and Belegschaft 
Köln, im Februar 1983 


über SO Partum» «m und im Hub. 
Santa oftne uuneeett 
und ateM dantccM Kueh» auc dam 
Raataaant JSAIMAHX*. 

Bitte lardwn Sto Anoeool kn) 


FAilX HOTEL 


’ Kieler StraSe 333 
2ÜOO Hambug 5< 
Tatofen 0409*0 2081 

Toto» 2 136A4 


Verkäufe 

IBM /32 und /34 
/32-13.7 MB, 32 K, 155 Z/MIN 
TM-W MB. 128 K. 2-D 
«4-128 MB, 128 K. MLCA 
734-256 MB, 256 K, BSC 
IBM 3262, 5251, 5256 
Eilanfragoa an 0 68 21 / 5 10 41-42, 
Tx-Nr. 4 44 803 


Rentner 

66 J„ gL Christ, ehern. Sonder- 
schullehrer/Heimerdeher/Reli- 
gjonspädagoge, hat das Faulen- 
zen satt, wer kann mich gebrau- 
chen - auch gern aus d. Ausland. 
Vertrauliche Zuschriften erbeten 
unter D 4254 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Ihre Vertretung in Hamburg mit 
Büro und Lager. Kommissionie- 
rung »nri Verteilung übernimmt: 

Tel. 0 40 / 22 «4 61 162 


Vertriebsfirma 

sucht absolute Neuheiten für den 
Norddeutschen Baum. In- oder 
Ausländische Erzeugnisse. 
Konkrete Angebote unter FS 
46053 an WELT-Verlag, Postfach, 
2000 Hamburg 36 


MlUelstandischvx erfolgreiches Unternehmen ün Spezia lmasehincnbau mit 
lanjyjhriKer Erfahrung will sein Wrtriebsnetz weiter ousbouen. Für den Ver- 
trieb und. oder die Wartung von dynamischen La*eraystexnrn und speziellen 
Flurförde rzengen wird Kooperation mit Vertriebsfinncn, Handclsvcrtutcrn 
und Händlern ui Miede rsoeftsen für die Postlcitzahlgebiete 2 und 3 gesucbL 

Hublex Maschinenbau GmbH 

SeUlnekstnSe 3 ■ SWS Hamburg 93 ■ TeL #48/7 52 »71 


Wir suchen freie Vertretung für Innenausbau 

Wir sind eine alteingesessene Möbeltischlerei mit Schwerpunkt auf 
Iimenausbau für Bankeinrichtungen, Büros, Arztpraxen und priva- 
ten Bereich. 

Unser Einzugsgebiet ist Schleswig-Holstein, Hamburg und Nieder- 
sachsen, evtJL auch weiter. Bewerbung von Interessenten, die solche 
oder ähn l ich e Zielgruppen ansprechen, mit Pro visionsvorstell ungen 
erbeten an: 

Fa. John--Friedrich Mohr, 2202 Barmstedt, Veloxstr. 1, 
TeL 041 23 720 08-09 
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6%% Deutsche Marie-Anleihe von 1969 
mit Tilgungsfonds 
- WKN 453577- 

Auslosung 

GemaS § 3 der Anleihoöodingungen fand am 22. Februar 1983 unter no- 
tarieller Aufsicht emo Auslosung sran. Zur Erfüllung der Tilgungsrate per 
1 Mai 1983 waren nom DM S984 000.- Teil Schuldverschreibungen aus- 
rulosen Weitere nom. DM 2016000. - worden aus dem Tilgungsfonds 
zur Verfügung gestellt 

Ausgoiost wurcon die noch umiaulonden Ted sc hvilfl Verschreibungen der 
Nummemfofgon 

1 - 948 

87964 - 100000 = u 1° DM l000_ 

Die ausgelcstcn ToilochuWwerochroibungen werden vom 2. Mai 1983 an 
rum Nennbetrag gegen Emretchung der Mäntel und Zmsscheme per 
1 Novcmbor 1983 uff eingelost 

al m der Bundesrepublik Deutschland emschDeßlich Berlin (West) bei 
den nachsichend genannten Banken und deren Niederlassungen - 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Bortn Aktiengesellschaft 
Baden-Wüntembergische Bank Aktlengeseflschaft 
Bank für Gcmoinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industne Aktiengesellschaft 
The Bank af Tokyo. Ltd 
Baycrrscho Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktie rvgoscUl schaff 

Bayou sc ho Landecbank Girozentrale 
Baycnsche Veromsbank Ahliengeseltechatt 
Job. Borenborg. Gossler & Co 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Comnrerzbanh Aktlengeseflschaft 
Borlifier Handels- und Franktuner Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank Aktiengesell schaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunal bank - 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Georg Hauck 6 Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
Bankhaus Hermann Lampe KommandiigssBllsehafl 
Marcard & Co 
Merck. Finck & Co. 

B Metzler scel. Sohn & Co 
Sal Oppenheim jr. & Cie 
Reu&chel & Co. 

Schröder, Münchmayer. Hengst & Co. 

Schwäbische Sank Aktiengesellschaft 
Simonbank Aktlengeseflschaft 
J H Stein 

Trtrtkaus & Burkhardt 
Verems- und Westbank Aktlengeseflschaft 
M M Wartung, Bnnckmann. Wirtz & Co 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westfalenbank Aktiengesellschaft 

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlas- 
sungen der in den Anleihebedingungen genannten Banken nach Maß- 
gabe der Anteihetredmgungen. 

Die Verzinsung der ausgolosten TeilschuJd Verschreibungen endet am 
30 April 1983. Oer Gegenwert etwa fehlender Zmsscheine wird vom Ka- 
pitalbelrag abgezogen. 

Die per l . Mar 1563 fällig werdenden Zinsscheine werden gesondert in 
der üblichen Weise eingefost. 

Von den per 1 Mai 1980 ausgetosten Teilschuldverschreibungen der 
Nummemfolge 60059 - 58176 sind noch nicht alle Stücke zur Erlösung 
vorgelegt worden 

Kobe, Japan, im Februar 1983 


Firma/Vertreter gesucht 

Die anerkannte biologische Schäd- 
lingsbekämpfungsmittel mit ge- 
schützten Namen für Krankenhäu- 
ser, Gastronomie, Schlachtereien, 
Drogerien, Nahrungsnsittelherstel- 
ler etc. in ihr Verkaufsangebot auf- 
nehmen. - Gebietsschutz - 
Caesar Simon + Sohn 
TeL OM 77 IO 20 27 

Blumen-, Möbel-, Deko-EH 

Freie Handelsvertreter für texti- 
le Pflnnzenkollektlon ges. PLZ- 
gebietsweise zu vergeben. Nut- 
zen Sie die Stunde der Zeit 
EVERGREENS, Postf. 362, 
8200 Roaenheim 

6000 Kundenadressen 

aus Spezial-Reisebüro wegen 
Ge sch. -Auflösung zu verk. 
Angeb. erb. u. Z 4646 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 

Britische GmbH (Ltd.) 

günstig abzugeben. 

Telefon 05 21 7 17 18 08 
Mo.-Fr„ 10.00-17.00 Uhr 

Anonyme KapHalaitiaw 

mit voller Absicherung, guter Ren- 
dite u. Steuervorteilen für interes- 
sierte Anleger. 

Info durch Eastbeatfa Co., 

Postf, 2t 30. 4800 Biele leid 

Suche: 

VeHcoaftnlederiatnnig — 
Warfcsvoftratung - AusJiato- 
| rungilagar oder ähnliches 


BUrodienst in Hamburg 

Telex, Telefon- und Post service, 
Sekretariat - TeL 0 40 / 5 27 45 00 

tmmsWIleiHlertriebsflnaa - 

überregional tätig, sucht selb- 
ständige Mitarbeiter. Büro u. 

Kfz. erforderlich. 
Näheres u. U 4575 an WELT-Ver- 
lag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 

Werksvertretung gesucht 

Für Artikel des Bau- u. Baune- 
bengewerbes. 

Ausfuhr!. Angebote erwünscht 
unter PT 46054 an WELT-Verlag, 
Postfach. 2 Hamburg 36 

Wollen Sie 

Sonderberater 

beim US- Kongreß werden? 

Kosten! Info. 

Fa. GebrleL Postf. 91 03 22, 

3 Hannover 91 



Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 

- Präsidium - 

Alfredstraöe 73 
4300 Essen 1 
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Unternehmeraeisr ist 
plötzlich wieder gefragt ! 


iii'imu 




Das anhaltende Tief auf der Konjunkmr- Wette rkane hat auch in 
der Meinungsbildung eine Menge bewirkt; Plötzlich ist Unter- 
nehmergeist wieder gefragt. Denn viele sehen darin das einzig 
wirksame Konjunkturprogramm. So kommt es, daß HANDELS- 
BLATT- Leser heute besonders beachtet werdea Als Unter- 
nehmer und FQhnmgskräfte, Bankiers und Finanzexperten, 
Marketing- und VerJcauisfachleute. Achten Sie einmal darauf! was 
Ihnen das HANDELSBLATT in Ihrer Funktion alles bietet Und 
worauf Sie verzichten, wenn sich Ihr Wirtschaftswissen auf das 
Angebot einer normalen Tageszeitung beschränkt: Die einzige 
wjrtschaftspolitische überregionale Zeitung kann zwar das Wetter 
nicht ändern. Aber dazu beitragen, daß Sie keine nassen Füße 
bekommen! 


Handelsblatt 


So wichtig wie seine Leser 


Veiiagsgmppe Handelsblatt, Postfach 11 02, 4000 Düsseldorf! 


MEA GmbH I 

Metallreinigungs-, 

Anlagen 


Für den norddeutschen Raum suchen wir eine zuverlässige Vertre- 
tung für unsere bekannten Metallreinigungsanlagen und Reinigunas- 
systeme. Unsere Produkte werden in folgenden Industriezweigen 
eingesetzt: Metall, Chemie, Nahrungs- und GenuBmittel u. aO 
“ weraen Anfragen von Herren bevorzugt, die Kontakte zu obigen 
Branchen oder Kenntnisse im Investitionsgütertaereich besitzen Bttta 
nehmen Sie mit uns Kontakt auf. 

MEA GmbH - 4020 Mettmann 2 
Postfach 20 01 67 • TeL (0 2 t 04} 5 26 38 


Projekt 

äst alle Bi 


Biete: Für fast alle Branchen ge- 
eignetes Gewerbeobjekt in 4200 
Oberhausen, verkehrsgünstig ge- 
legen. Lager- und Bürofläche 
1200 m-, Gesamtgrundstücksflä- 
che 2800 m : . 

LKW. Stapler, Ladegeräte, ein- 
gerichtete Büroräume. Telex 
vorhanden. 

Kontaktaufaahme: Tel. (02 08) 
86 10 68, Tele» 8 56 372 

Im PLZ- Gebiet 2 und 7/8 su- 
chen wir für den Vertrieb 
hochwertiger Hebezüge (DL- 
Züge, -Winden) 

Handelsvertreter 

zum Besuch von Werften, 
Chemie, sonst. Industrie. 

Bew erbung u. A 4581 an 
WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 

GesebäßskarrieiB In USA 

beginnt mit neue Beziehungen anzii- 
bahnea. neue Geschäfte anzuknüpfen, 
werft uüc jxu&takte zu Kunden, dL.- es 
weiden könnten, tu p De gen. Kostenlo- 
se Information (deutsch) von US- Wirt- 
schaftsdiplomaten: KEMKO Interna- 
tional. Int. 2517 Route 35. P. O. Box 
158. Manasquan. N. J. 0 87 38, USA. TeL 
(201) 528 - 5501; Telex; TWX-7- 
107 238 518; Cable: KEMKO M&aas- 
qaan. N. J. 


Frieden ! Um welchen Preis? 


TM SO— Wladimir Bukowsld 

Pazifisten gegen 
den Frieden 

Friedensbewegung und Sowjetunion 
1983, 52 S., br., SFr. 9.-/ DM 10.- 


7M 47- Pefer Säger 

Fallbeispiel 

Falklahd 

Ein Orientierungsmodell 

1983. 69 S„ br., SFr. 9.80 / DM 11.20 


TM 49 - Daniel Frei 

Friedenssichemng 

durch 

Gewaltverzicht? 

Eine kritische Überprüfung 

alternativer Vertekfigungskonzepte 

1983, 64S.Taf., br.. SFr. 9^0/DM 11.20 


VERLAG SOI 
POSTFACH 
CH 3000 BERN 6 


TM 46 - Hans Rapokt 

Frieden wagen - 
Frieden sichern? 

Zur Diskussion Ober Sicherheit und 
Abrüstung 

1982, 69 S., iü.. br., SFr. 9.80 /DM 11.20 

TM45-PeferSa00f 

Europa - Ball oder 
Spieler? 

Zerstrittene Macht bn Fadenkrauz 
der Weitpolitik 

1982, 101 S., br., SFr. 11.-/DM t2JS0 
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TURNEN / Streit um die 16 Jahre alte Brigitta Lehmann 

Geistig nicht mehr belastbar - oder ein 



'■ 05 
.sita 
M* 
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aiibörse 

■■•iUU-E.-f.rt, . 


KLAUS BLUME, Bonn 

Es war heute' vor Vierzehn Tagen, 
gegen 13.30 Uhr. Ursula Hinz, die 

Bundesfach wartyn Kunstturnen im 
DeutschenTuroerbünd (DIB), teil- 
te dern.Schuldireldor Klaus Leh- 
mana amTelefoa mitr „Ihre Toch- 
ter Brigäta braucht sich am Nach- 
mittag hei uns im Training nicht 
" ssen.“ Die Be- 


r,1 S mehr sehen zu lassen. — 
gründüng ‘'schrieb die höchste 
“ deutsche Tun^Pame eine Woche 
später an einem ausführlichen 
Brief: Brigitta T Obmann habe der- 
zeit keine Perspektive, die Anfor- 
derungen des Weltmeisterschafts- 
Kaders zu erfuHen. Die 16jährige 
Oberschülerin sei .seelisch und gei- 
stig nicht mehr belastbar, sie ver- 
halte sich destruktiv und demon- 
striere gegenüber, den - Trainern 
stumme Ablehnung.- Die Trai- 
nlngsarbeft mit ihr sei mithin „ un- 
fanträchtig “ (Hinz), eine Suspen- 
dierung unumg änglic h ’. gewesen. 
Ursula Hing zur WELT: „Brigitta 
verschließt ach jedermann, auch 
Leuten, . die' sie seit zehn Jahren 
kennt"-' 
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Die WELT fragte Brigitta Leh- 
mann: .Sie wollen mit niemandem 
mehr reden? Antwort: „Das mei- 
nen Hfnzenk Entweder reden die 
gar nicht mit mir, oder soviel, daB 
ich mcbi zu Worte komme. “ Frage: 
Sie haben keine Freude- mehr am 
Kunstturnen? Antwort* „Vielleicht 
bei jffinzens. Aber ich trainiere jetzt 
beLmeinem Verein. OSC Berim.“ 
Frage: Nur hin und wieder? Ant- 
wortendem, sondern viermal in 
der Wöcbe. Hinzu kommen ständi- 
ge Waldläufe.“ Frage: Um in Bewe- 
gung zu bleiben? Antwort: „Nein, 
als- Vorbereitung auf-die deutschen 
Meisterschaften, am 12. Mar r Trh 
bin nicht so schlecht geworden, 
wie das Herr Hinz erzählt“ 

Zur Erläuterung: Brigitta Leh- 
mann gehört zu den drei besten 
deutschen KimStturnerinnen. Bei 
den deutschen 'Meisterschaften 
1982 belegte sie im Pferdsprung 
den zweiten, am Schwebebalken 
den dritten und im Achtkampf den 
fünften Hatz. Die* ^Binzens“, das 
sind Ursula Hinz, in Personalunion 
Bundes-; und Landesfach wartin 
Berlin, und ihr Mann, der Polizei- 
beamte, und Hobby-Trainer Jupp 
Hinz., Jupp Hinz, nach Feierabend 
Berliner Landestrainer, erhebt ge- 
meinem mit seiner Frau gegen 
den früheren Landeskunsttum- 
wart Klaus Lehmann, einen Päd- 
agogen, Diplom-Sportlehrer und 
früheren Tumtrainer, den Vor- 
wurf, er setze in seine Tochter Bri- 
gitta „eine riesige - Erwartungshai- 
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tung“, die nicht erfüllt werden 
könnte. 

Klaus Lehmann zur WELT: 
..Wenn Frau Hinz schreibt, wir, Bri- 
gittas Eltern, verhindern und un- 
terbinden die Planungen, so 
stimmt das deshalb nicht, weil wir 
von den meisten Planungen gar 
nichts gewußt haben.“ Vielmehr 
sei Brigitta Lehmann vom Ehepaar 
Hinz bewußt von Lehrgängen bei 
dem tschechoslowakischen Chef- 
trainer Vladimir Prorok in Frank- 
furt fern gehalten worden. Vor dem 
Länderkampf Anfang November 
1982 gegen Bulgarien habe Frau 
Hinz Prorok mitgeteilt, Brigitta 


Merkwürdiger 
Trainerrat 
entschied . . . 

Die Berlinerin 
Brigitta Lehmann 
(Foto) wird von 
Buttdesfcunct- 
tuiDwait ln Ursula 
Hinz als beste 
deutsche PffichtH 
turaerie bezeich- 
net Auf Beschhrfi 
des Berliner Trai- 
nerrates ist sie 
de nn och nicht 
■ehrhn Natio- 
nalkader. Dev 
TrateemittDef 
Mau von Ursula 
Hinz, eine MHte- 
re russische Bai* 
lett—isterin — d 

ein ehemaliger 


T phmann müsse wegen dringen- 
der Schularbeiten in Berlin blei- 
ben. Vater Lehmann: „In Wirklich- 
keit hatte sie schulfrei“ 

Vor dem Ungam-Länderkampf 
Ende November hieß es: Brigitta 
müsse daheim das Haus hüten, ih- 
re Ekern seien verreist. Auch das 
sei nicht richtig gewesen. Beim Fe- 
rienlehrgang Anfang Januar 1983 
in Ruhpolding fehlte Brigitta Leh- 
mann ebenialls. Frau Hinz hatte ihr 
gesagt, der Lehrgang fälle aus. Bri- 
gitta Lplimann wunderte sich dann 
freilich über die Kartengrüße der 

anderen M atifttinlti I muri nnm aim 


Frau Hinz hatte Brigitta Lehmann 
gedroht: „Wenn du mitfährst, wirst 
du Konsequenzen erleben.“ 

Einen „neuen Fall von Nöti- 
gung“ (Klaus Lehmann) glaubt der 
Berliner Schuldirektor am 17.. Fe- 
bruar erfahren zu haben. Über 
Ostern findet bei Prorok in Frank- 
furt ein Lehrgang für die einen 
Monat späteren Europameister- 
schaften statt. Brigitta Lehmann 
möchte daran teilnehmen, doch 
Frau Hinz hat zum gleichen Zeit- 
punkt eine Israel-Fahrt für den 
Berliner Turnerbund angesetzt 
Frau Hinz am 17. Februar zu Klaus 
Lehmann: „Sollte Brigitta nicht 



Ruhpolding. 

Vater Lehmann 


wertet das als 
Retourkutsche auf die Teilnahme 
seiner Tochter an einer China-Rei- 
se des Deutschen Tumerbundes. 


mit nach Israel fahren, scheidet sie 
aus dem Nationalkader aus.“ Vater 
Lehmann lehnte die Israel-Reise 
ab („Zu strapaziös vor den Europa- 
meisterschaften“), Ursula Hinz 
handelte entsprechend. 

Übrigens sind die Leistungen 
von Brigitta Lehmann nicht - wie 
Frau Hinz behauptet - in den letz- 
ten 12 Monaten gesunken: Bei den 
Weltmeisterschaften 1981 in Mos- 
kau turnte Brigitta Lehmann im 
Achtkampf 72,55 Punkte, ein Jahr 
später in Debrecen 74,95 
Punkte. . . 

Bundessportwart Hans-Jürgen 
Zacharias: „Wahrscheinlich wird 
Brigitta künftig in Hannover leben 
und trainieren.“ Zum Fall Hinz: 
„Dieser Familienklüngel muß auf- 
hören." 


SCHACH? Finafgielle Schwierigkeiten um das Kandidatentumier 

Hübner wollte Geld vom Verband 
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JOACHIM NEANDER, Frankflirt 

Unverhofft und nicht ganz frei- 
willig ist auch . der Deutsche 
Schachbund (DSB) zum Ausrich- 
ter für einen der vier Kandidaten- 
wettkämpfe geworden, bei denen 
der Herausforderer für Weltmeister 
AnatoUi Karpow ermittelt wird. 
Am 26. Marz, also noch während 
der deutsche Großmeister Robert 
Hübner inr österreichischen Kur- 
ort Velden (ab 2(1 Mäxz)_gegen den 
fest 62 Jahre alten sowjetischen 
Ex-Weltmeister Wassili Smyslow 
kämpft, wird in Bad Kissingen der 
Kampf zwischen dem Exilrussen 
Viktor Kortschnoi und dem Un- 
garn Lajos Pprtisch beginnen. 

Eigentlich war dieser Kampf in 
Luzern vorgesehen. Aber die 
Schweizer wollten entweder alle 
vier Kämpfe (und dazu noch das 
Halbfinale und finale) - oder kei- 
nen. So kam es, daß der neue Resi- 
dent des Weltschächbundes (FI- 
DE), der Filipino Fldrendo Campo- 
manes, sich hflfeftehend an den 
DSB wenden mußterAber auch die 
deutsche Schaehszene spürt inzwi- 
schen die fi nan zi e ll e Flaute. Zwar 
fand sich mit dem „Kurotel 2002“ 
kurzfristig ein 'altbewährter Spon- 
sor für den Spielart und die Unter- 
bringung der Delegationen. Das 
von der FIDE laut Satzung ver- 
langte Preisgeld - . - von " 20 000 
Schweizer Franken (plus zehn Pro- 


zent FIDE- Gebühr) jedoch konn- 
ten weder der DSB noch andere 
Stellen aus dem Hut zaubern. Im 
letzten Moment erklärten sich der 
Schweizer Verband für Kortschnoi 
und der ungarische Verband für 
Portisch bereit, je 11 000 Franken 
auf den Tisch zu legen. 

Daß der Wunsch der Stadt Lu- 
zern (und auch einer sp ani s c hen 
Stadt), die gesamte WM der Herren 
und Damen als ein einziges giganti- 
sches Turnier auszurichten, nicht 
erfüllbar war, lag an den Sowjets. 
Sie bestanden darauf, den Wett- 
kampf ihrer beider Vertreter Ka- 
sparow und Beljawski sowie vor 
allem die Spitzenpaarungen ihrer 
Damen auf eigenem Boden auszu- 
tragen. Beim Kampf der Sowjet- 
russin Semjonowa gegen die Ru- 
mänin Muresan gela ng ihnen das 
allerdings doch nicht Die Rumä- 
nen protestierten gegen den Aus- 
tragungsort Lwow. Auch dieser 
Kampf wird jetzt Zuflucht in Bad 
Kissingen finden, obwohl die So- 
wjets noch nicht zugestimmt 
haben. 

Auch Robert Hübner bekam üb- 
rigens die finanzielle Flaute zu spü- 
ren. Er, der bei großen Wettkämp- 
fen vor allem psychologische Pro- 
bleme hat wollte sich diesmal be- 
sonders gründlich vorbereiten. Ex- 
perten aus dem sportlichen Be- 
reich hatten ihm die Entwicklung 


spezieller Trainingsprogramme an- 
geboten. Aber das gesamte Pro- 
gramm inklusive Vorbereitungs- 
kämpfe gegen prominente Gegner 
sollte - so spricht man - 60 000 
Mark kosten. Der DSB mußte be- 
dauernd abwinken. Hübner hat 
sich inzwischen um andere Spon- 
soren bemüht Sein Sekundant soll 
der in den USA lebende Exil- 
Tschechoslowake und Großmei- 
ster Ljubomir Kavalek sein. 

Gewinnt Hübner seinen Viertel- 
finalkampf in Velden, wäre der 
Sieger aus der Begegnung Ribli 
(Ungarn) - Torre (Philippinen) sein 
nächster Gegner. Gespielt werden 
in diesem Viertelfinale zehn Par- 
tien, die Unentschieden werden 
mitgezählt Steht es am Ende 5:5, 
werden vier weitere Partien ange- 
hängt. Gibt es auch dann noch 
keinen Sieger, folgen entweder 
zwei Schnellpartien, oder es wird 
gelost Die Gegner müssen sich 
darüber vor dem We ttkam pf eini- 
gen. 

In Moskau fuhrt Junioren-Weit- 
meister Garn Käsparow (19) gegen 
seinen Landsmann Alexan der Bel- 
jawski nach zwei Spielen 1,5:0.5. 
Die erste Partie endete nach 68 
Zügen unentschieden. Die zweite 
gewann Kasparow, weil sein Geg- 
ner beim 38. Zug die Bedenkzeit 
überschritt 
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. FUSSBAU. 

DFB-Pokal. Viertelfinale: L FC 
Köln - Schalke 04 5.‘0 (3'.0), Stuttgart - 
Hertha riSO fOd». BuodesUo. 
Nachholspiel: Mönchengladbach - 
Bremen 1:2 (fcO). V • 

England. 1. Division, Nachholspiel: 
Swansea - Brighton ia . 

TENNIS 

Grand-Prlx-Tarnier der Herren in 
Kairo, erste Runde: Avendano (Spa- 
nien) -Elter (Deutschland) 6 : 2 , 4.-6, 6:3, 
Kary (Österreich) -^Keretic (Deutsch- 
land) 1:6, 6:2, 6 m. Westphal (Deutsch- 
land) - Canter (USA) Bä.ftS. 

EISHOCKEY 

Pbusteraognpiete der deutschen 

Meisterschaft: Schwenningen - Düs- 
seldorf 11:3 (Schwenningen spielt ge- 
gen Kaufbeuren -tun' Platz 5, Düssel- 
dorf am Freitag in Rießersee um Platz 
7). . ' 

TISCHTENNIS 

BnndeaUPf Herren, Nachboispiel: 
TTC Jülich - Borrasia Düsseldorf 8:4. 

RADSPORT 

Sardinien-Rand fehlt für BudproBs, 
vierte Etappe: 1. Argentin (Italien} 
3:5236 Stunden, 2. Ptrard (Niederlan- 
de) gleiche Zelt, 3. Gavazzi (Italien) 
vier. Sekunden zurück. - Gesamtwor- 
tung: 1 ; Braun (Deutschland) 12:03:12 
Stunden, 2. Freuler {Schweiz} 28 Se- 
kunden zurück. 3- d« Wolf (Belgien) 
2:io Minuten zurück. 



Düsseldorf verlor erneut 

Jülich (sid) - Der Kampf um die 
Meisterschaft in der Tischtennis- 
Bundesliga der Herren ist praktisch 
schon entschieden. In einem Nach- 
holspiel unterlag Borussia Düssel- 
dorf dem TTC Jülich 4:9 und liegt 
nun mit bereits fünf Punkten Rück- 
stand auf den ATSV Saarbrücken 
auf Platz zwei der Tabelle. 

Amerikaner besiegt 

Indianapolis (sid) - Im pweiten 
Box-Länderkampf gegen die Ama- 
teur-Auswahl der Sowjetunion un- 
terlag die Staffel der USA in India- 
napolis mit 4:6. Den ersten Ver- 
gleich hatten die Amerikaner 7:5 
gewonnen. 

Schiedsrichter gesperrt 

Athen (UPI) - In der griechischen 
Fußballmeisterschaft wurde der 
Schiedsrichter George Stamatis we- 
gen schlechter Leistungen 40 Tage 
gesperrt. Der Linienrichter Vassila- 
dis erhielt 50 Tage Sperre. 

Röhr! zum Auftakt vorn 

Estoril (sid) - Weltmeister Walter 
Röhrl (Regensburg) hat zum Auf- 
takt der Rallye Portugal die Füh- 
rung übernommen. Zweiter ist der 
Finne Alen. 


Mutter Kamin irn 

Tokio (sid) - Die deutsche Tisch- 
tennis- Rekordnationalspielerin 
U schi Kamizuru (29) ist Muttereines 
Sohnes geworden. Die in Tokio le- 
bende Uschi Kamizuru hatte 1982 
nach der Bronzemedaille bei der 
Europameisterschaft ihre Karriere 
beendet 

Braun in Führung 

Arz a c he na (UPI) - Der Italiener 
Moreno Argentin gewann die vierte 
Etappe der Sardinien-Rundfahrt 
für Radprofis, ln der Gesamtwer- 
tung fuhrt weiterhin der deutsche 
Fahrer Gregor Braun. 

Keine einfache Aufgabe 

Zeist (sid) - Bei der Junioren- 
Handball-Weltmeisterschaft im De- 
zember in Finnland trifft die deut- 
sche Mannschaft in der Gruppe A 
auf die Favoriten UdSSR und 
„DDR“. 

Ein weiter Wurf 

Sotschi (dpa) - Hammerwurf - 
Weltrekordler Sergej Litwinow 
(UdSSR) erzielte in Sotschi mit 
81,28 m Weltjahresbestleistung. 
Sein Landsmann Juri Dutschew 
warf den Diskus 68,62 m weit (eben- 
falls Weltjahresbestleistung). 


FUSSBALL / Seit gestern wieder harte Verhandlungen um neue Femsehverträge 

In Dänemark bleibt der Bildschirm selbst bei 
Länderspielen schwarz - Vorbild für den DFB? 


sid, Frankfurt 

Fußball gegen Fernsehen - seit 
gestern ist eine weitere Runde im 
Kampf gegen den neuen Fernseh- 
vertrag eingeläutet Durch die 
schwache Vorstellung der Natio- 
nalmannschaft beim 0:1 gegen Por- 
tugal in Lissabon hat der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) zwar derzeit 
nicht die besten Karten. Dennoch 
will der Verband den Vertragspo- 
ker mit aller Schärfe durchführen. 

Vor den weiteren Gesprächen 
mit den Anstalten ARD und ZDF 
beim Hessischen Rundfunk in 
Frankfurt haben vor allen Dingen 
die Bundesliga-Spitzenklubs mit 
Nachdruck darauf hin gewiesen, 
daß sie auch weiterhin auf einer 
erheblichen Honorar-Erhöhung 
bestehen werden. Die öffentlich- 
rechtlichen Ferasehanstalten 
käm pfen angesichts einer Kosten- 
explosion allerdings selbst um eine 
Gebührenerhöhung. 

Im Vorfeld dieser Gespräche wa- 
ren schon scharfe Worte gefallen. 
Als Verfechter der harten Linie ge- 
genüber den FemsehanstcJten hat 
Wolfgang Klein, Präsident des 


Hamburger SV, sogar die Möglich- 
keit nicht ausgeschlossen, daß 
künftig die Mattscheiben dunkel 
bleiben. Klein: „Einen Femseh- 
Blackout kann und will ich nicht 
ausschließen, wenn keine Eini- 
gving zustande kommt“ Der Ham- 
burger Jurist glaubt allerdings, daß 
trotz „der harten Auseinanderset- 
zung eia neuer Vertrag abgeschlos- 
sen wird“. 

Der frühere Weitspringer und 
NDR-Moderator hatte zudem ver- 
langt daß Reporter, die angeblich 
zu negativ berichten, abgelöst und 
schadensersatzpflichtig gemacht 
werden können. Außerdem sollten 
Kameras und Mikrofone aus dem 
Innenraum verschwinden. Der 
Präsident des Deutschen Meisters 
drängte sogar auf eine zeitliche 
Verlegung der samstäglichen 
„Sportschau“. Klein dazu: „Die 
Gefahr, daß uns diese Sendung ei- 
ne Menge Zuschauer kostet ist 
nicht von der Hand zu weisen.“ 
Dies sei einer der Gründe, warum 
die Klubs mehr Geld vom Fernse- 
hen verlangen würden. Bisher 
zahlten die Anstalten 7.229 Millio- 


nen Mark an den DFB. Dreiviertel 
dieser Summe wird zu gleichen 
Teilen an die 18 Klubs der 1. Liga 
ausgezahlt jeder erhält rund 
310 009 Mark. Nur ein Viertel geht 
an die 20 Zweitligaklubs. 

Bislang hat der Verband jedoch 
noch nicht die geforderten Zahlen 
genannt Wolfgang Klein dazu: 
„Wir haben sie noch nicht beziffert, 
weil die Höhe der Zahlungen von 
den Sendezeiten abhängig sein 
wird.“ 

Beispiele aus anderen europäi- 
schen Ländern zeigen, wie schnell 
es tatsächlich zu einer fußballfrei- 
en Zeit im Fernsehen kommen 
kann. In Dänemark und England 
kamen keine Einigungen über 
neue Femsehverträge und höhere 
Honorare zustande. In Dänemark 
wurde deshalb der Fuß ball für die- 
ses Jahr vollkommen vom Bild- 
schirm und auch aus dem Radio 
verbannt In England droht für die 
nächsten beiden Spielzeiten ein 
TV-Stopp. 

Nachdem die staatliche Mono- 
pol-Gesellschaft Dänisches Radio 
fDR) die geforderte Honorar-Erhö- 


hung um 150 Prozent von zwei auf 
fünf Millionen Kronen (von 560 000 
auf 1,4 Millionen Mark) endgültig 
abgelehnt hatte, zog der Fußball- 
Verband die Konsequenz. Der 
Stopp in Radio und Fernsehen be- 
trifft auch Länderspiele und vor 
allem auch die bislang beliebten 
Übertragungen von englischen 
Schlagerspielen. 

In England lehnten die 92 Liga- 
Klubs in der letzten Woche das 
Angebot der Fernsehsender 
„BBC" und „ITV" ab. lur die näch- 
sten beiden Spielzeiten 5.3 Millio- 
nen Pfund (umgerechnet rund 20 
Millionen Mark) zu zahlen. Jack 
Dunnett, Chef der Ligaklubs, sagt: 
„Wir werden jedes Angebot prüfen, 
das höher liegt.“ Doch die beiden 
Sender kündigten schon an: „Wir 
verhandeln über alles, nur nicht 
über noch mehr Geld.“ 

Die Mehrzahl der englischen 
Klubs wäre über einen Femseh- 
stopp keineswegs enttäuscht. Dun- 
nett glaubt: „Den geringen Hono- 
raranteil können die Klubs durch 
mehr Zuschauer in den Stadien 
ausgleichen.“ 


Jupp Heyeckes: „Tiefer im 
Abstiegsstrudel denn je“ 


DW. Bonn 

Das Halbfinale des deutschen 
Vereinspokals nimmt all mähli ch 
Konturen an. Mit dem 1. FC Köln 
(5:0 über Schalke 04) und dem VfB 
Stuttgart (2:0 über Hertha BSC) 
stehen jetzt zwei Mannschaften für 
die Spiele am 2. April fest Am 
nächsten Dienstag (8. März) wird 
das Feld nach den Spielen zwi- 
schen Dortmund gegen Bochum 
und Fortuna Köln gegen Borussia 
Mönchengladbach vollständig, ln 
der Bundesliga wird die Situation 
für Mönchenglad bach dagegen im- 
mer bedrohlicher. Die Mannschaft 
von Jupp Heynckes verlor am 
Dienstag abend das Nachholspiel 
gegen Bremen mit 1:2. 

Spieler des Tages war in Köln 
Klaus Fischer, der gegen seinen 
früheren Verein Schalke 04 drei 
Treffer erzielte. Allerdings gegen 
eine Schalker Mannschaft, so 
räumte selbst Fischer ein, die nicht 
mehr zu bieten hatte als Zweithga- 
Format (siehe auch nebenstehen- 
den Standpunkt). 

Nach 25 Jahren hat der VfB 
Stuttgart wieder einmal den 
Sprung ins Halbfinale geschafft, 
gelohnt hat es sich wirtschaftlich 


angesichts der nur 7000 Zuschauer 
im Neckarstadion aber nicht. 
Mannschaftskapitän Bernd För- 
ster „Ich hoffe, daß wir nicht 
drauflegen müssen." Der National- 
spieler kann sich beruhigen: Die 
Tore von Allgöwer und Reichert 
sind für jeden Stuttgarter noch 
1000 Mark wert. 

„Trotz des Formanstiegs“, mein- 
te Gladbachs Trainer Jupp Heynk- 
kes, „stecken wir tiefer im Ab- 
stiegsstrudel denn je.“ Und Natio- 
nalspieler Lothar Matthäus sagte 
nach dem 1:2 gegen Bremen: ..Jetzt 
haben sich wohl alle Fußball-Gei- 
ster gegen uns verschworen.“ 

Trost erhielten die Gladbacher 
von ihrem früheren Spieler Wolf- 
gang Kleff: „Gladbach steigt nicht 
ab. Die meisten Spieler müssen 
jedoch zur Besinnung kommen. 
Sie müssen wieder denken lernen, 
konstruktiver agieren und zielstre- 
biger werden.“ Als Beobachter 
meinte Horst Koppel, Trainer von 
Arminia Bielefeld: „Es sind die 
Nerven und der Übereifer, mit de- 
nen sich die Gladbacher selbst im 
Wege stehen, sonst wäre eine Nie- 
derlage nach der 1:0-Führung nicht 
mehr möglich.“ 


Sundermann und wie sich 
seine Worte verändern . . 


A ls die deutsche Fußball-Natio- 
/xnalmannschaft so blamabel ge- 
gen Portugal verloren hatte, melde- 
j te sich Schalkes Trainer Jürgen 
j Sundermann als einer der ersten zu 
J Wort Als bitterböser Kritiker be- 
; kam er - völlig zu Recht - bei- 
i spielsweise für diese Sätze viel Bei- 
fall: ..Das Spiel war eine Katastro- 
phe und eine Negativwerbung für 
den FußbalL So und nicht anders 
geht das Verhältnis zu den Fans 
kaputt“ Er, Sundermann, sehe ei- 
ne seiner Hauptaufgaben darin, 
den Spielern in erster Linie ein 
anderes, ein profihafteres Verhal- 
ten zu vermitteln. 

Am Dienstagabend verlor Sun- 
dermanns Team in Köln 0:5 und 
schied aus dem Pokal aus. Nach 
einer Leistung, die man als indis- 
kutabel, unwürdig, ja, als unver- 
schämt bezeichnen muß. Was tat 
Sundermann? Rügte er die man- 
gelhafte Berufsauffassung seiner 
Spieler? 

Wer darauf gewartet hatte, sah 
sich getäuscht Der Schalker Trai- 
ner verbreitete statt dessen Be- 
schwichtigungsformeln. Sein 
Team sei in Gedanken beim Bun- 
desliga-Abstiegskampf gegen 


Dortmund am Samstag gewesen. 
Deshalb habe man nie das Gefühl 
gehabt, als wolle sich Schalke für 
das Pokal-Halbfinale qualifizieren. 
Das sei, sagte Sunderroann, psy- 
chologisch erklärbar. Und in seiner 
Stimme schwang viel psychologi- 
sches Verständnis mit. 

Kollege Rinus Michels vom 1. FC 
Köln reagierte spöttisch: „Da bin 
ich aber froh, daß meine Spieler 
nicht auch schon an das schwere 


STAND E PUNKT 


Spiel gegen Bremen gedacht ha- 
ben. Das hätte ich nämlich nur 
wenig profihaft gefunden.“ 

Die mitgereisten Schalker Fans 
pfiffen ihre Mannschaft in Köln 
aus. Vielleicht bekommt Sunder- 
mann am Samstag die Erkenntnis 
vermittelt, daß etlichen von diesen 
Fans die Motivation fehlt, ihr gutes 
Geld weiterhin an den Kassen des 
Parkstadions abzuliefem. Er sollte 
sich dann bloß nicht wundem, der 
Wundermann Sundermaim . . . 

BERND WEBER 
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Wer wollte diese Wahl wirklich? • Stimmensplit- 
ting - Rettung für die FDP? • Wahldemographi- 
sches und was dahintersteckt • Wahlergebnisse 
seit 1949 - eine Übersicht. 

Ergebnisse der Doppelwahl • Hochrechnungen 
bei ARD und ZDF • Zusammensetzung des 10. 
Bundestages und des Landtages von Rheinland- 
Pfalz © Analyse des Wählerverhaltens • Reak- 
tionen der Parteien und ihrer Spitzenpolitiker. 

Einzelergebnisse aus allen Wahlkreisen • Ver- 
gleiche mit früheren Bundestagswahlen • Wie 
geht es weiter in Bonn? - Eine politische Analyse 
© Wahiforscher interpretieren das Ergebnis • 
Reaktionen aus Wirtschaft und Börse • Rhein- 
land-Pfalz: Die Wahl im Schatten der Bundes- 
tagswahl. 

Die Wahl und ihre Konsequenzen • Regierungs- 
bildungen in Bonn und Mainz • Die neuen 
politischen Strategien bei Siegern und Verlierern 
© Ausführliche Dokumentation über die Wahl in 
Schleswig-Holstein am 13. März - Ergebnisse, 
Analysen, Kommentare. 
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ist näher dran 


Sie erhalten die WELT im Zeitungshandel 
überall im Bundesgebiet einschließlich 
West-Berlin. Am besten: Sie bestellen ein 
Abonnement. Dann sind Sie auch in den 
kommenden hochpolitischen Monaten täg- 
lich gut informiert und versäumen keine 
der vielen interessanten Sonderveröffem- 
lichungen. die ständig in der WELT 
erscheinen. 


An: DIE WELT Vertrieb. Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 

Ich möchte DIE WELT lesen 

Name: 

Siraße/Nr.: 

PLZ'Ort: 


Beruf: 


Telefon: 


Datum: 


Unterschrift: 
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Spezial-Angebote von Reise-Soeziafeten 
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REISEBÜRO ^DirUMer 

. . . ein Begriff für solides Reisen 


Oie Individuelle und ertednisraidw Art zu reisen Bietet unser komfortabel ausgastatte- 
ter Hot albus, der über Bordküche, KKmaantefle. WC/Waschraum. 24 Sitzplatze im 
Fahrgastraum und 25 bequeme Einzel-.'Doppetechlafkabinen verfügt. Obentaditung 
auf Campingplätzen, Verpflegung (HP) aus der Bordküche. 

Hotefeus-Studlenraisen nach Marokko. Algerien. Ägypten. UdSSR. Groflbrftannien. 
Frankreich. Spanien, bland, Skandinavien 
Kurzreisen zum Kennardetmen von Th bis 4 Tagen. 

Unser ausführliches Programm senden «vir gerne unverbindlich zu. 

7000 Stuttgart 30, W.-Geiger-Pl 1 (Abt. 3), Tel. 0711/81 50 04/05 


HOTELS + FERIENWOHNUNGEN 


Viele auagewttilts Pensionen und Hotels 
ln [TAUEN. Ö S T ERREI CH und JUGO- 
SLAWIEN mit Frühstück. Halb- oder 
Vollpension, ao z. B. Hotel TAORMINA, 
Udo dl Jesota, B0 m vom Strand, Wo- 
tihonpreb kikL Vollpension. Uagestuhl, 
SonneRSChlrnt ob nur DM 189,-. 

Hotel Palma de Menorca. Blbiono. Kli- 
maanlage. reichliche, schmackhafte 
Halbpension. Liegestuhl. Sonnenschirm 
Lnbagrtftan. ab nur DM284r- 

und viele weitere schflne Hotelangebota! 
80 SPAREN SIE BM WERTVOLLES GBJ) 
Ausgesuchte FerlenwohnungerVBunge- 


lows (auch FKK) an Europas SomenkO- 
ste in ITALIEN, ttSTH&tBCH und 
JUGOSLAWIEN. Preiswert - oft billi- 
ger Sb 19821 So z. B, 

Feriendorf AZZURRO. Swimmingpool, 
BlBlONE. Strom, Ges, Weseer Inbegrif- 
fen, fl Pars.. Wochenprab bereits ab nur 
DM 127 rw 

Appartementhaus ZEN (TH, CAORLE. 60 
m vom Strand, Strom, Gas Wasser InkL, 4 
Per», Wochenpreb bereits ab nur 

DU S9 r 

und viele weitere Ferienwohnungen und 
Bungalows für SIEt 


Auskünfte. Prospekte für Sie unverbindlich - prüfen und uergMchen Sie bei ZBUTH 
REISEN OHG. 8220 TraimateWOtabh.Hefgaaae«. ZENTTH-dto Summe vieler Vorteils, 
wenn Sie Indhrkhial-Urtaub machen wollen. TeL (08 81) 1 30 81 Serie. (Nach 18 Uhr 
An rufbeantwonerj Schreiben Sb uns od.tnfarionieren Sie- es macht sich fürSe bezahlt] 


INDOCULTURE TOURS 

Ihr Spezialist für 

INDIEN - NEPAL - BHUTAN - PAKISTAN 

30 verschiedene Studien- und Erlebnisreisen. Sonderreisen zu 
groBen Festen in Indien und Bhutan. Exkursionen nach Ladakh - 
Kleintibet. 

88seitigen Katalog auf Anforderung kostenlos 

INDOCULTURE TOURS 

Indoculture Reisedienst GmbH 
Bismarckplatz 1 
7000 Stuttgart 1 

hfl Telefon 07 1 1 / 61 70 57 + 58 




Rüg- oder Busreise 
nach ISCHIA, 

der Sormomnsel. mit Limendranstan 
der Lufthansa oder AUtolia; Reteenn- 
mtt täglich möglich ob aMn deut- 
schen Flughafen. IrxJhndualtarTax»- 
Transfer FUigha(inv-Hotoi- Flugha- 
fen, z. B. Hotel Impenal, VP 1 Wocho 
1 128.- DM. 2 Wochen 1474.- DM. 3 
Wochen 1868.- DM. Bus reisen Hotel 
Importal. VP 10 Tage 785.- DM. 17 
Tage 11B0.-DM.24 Tage 156S.-OM 


12 Tage Norwegen— 

Schweden - Dänemark 

mit Bus und Schiff, 25. 7.-5. 8. 83. Kopenhagen. 
Göteborg. Oslo. MjOsasee. Ullehammer. Gud- 
brandsdal. Domb&s. Tundragebiet. Gelrangar- 
fiort, Gelranger. SoQncfjord. Fahrt im Superlu- 
xuabiis mit Toilette. Waschraum, Kühlschrank. 
Schdfahrt Trevemü nde-Gedser. 1 0 k Abendes- 
sen, Übernachtung mit Frühstück in sehrguten 
Hotels, ujitw. Z>. mit Bado. Du.. WC. Schiflahn 
Oslo-Kiel mit Unterbringung in 2-Bett-Kabinen, 
innen. Touristen Wasssa, RefceVeitung. Prea 
1699.-0M 

Reisebüro FEVHL 

Marktplatz 13 - 7140 Ludwigsburg 
Tel. 071 41/24253 

Bitte fragen Sie in Ihrem Reisebüro. 











(emfestspiele in der Arena di Verona 

Saizfeunier Ffeslspieie Festspiele Edinburgh 
Bregenzer Festspiele Ediniuirgh Tattoo 

Wir schicken Ihnen gerne das neue Touring-Programm zu. 
Information + Beratung: 

Deutsche Touring GmbH 

Am Römerhof 17, 6000 Frankfurt 90 
Tel. 06 11 / 7 90 32 22, Telex 4 14 594 


Portugal ’83 

Ab Düsseldorf nach Lissabon 

1 Woche, Flug/Hotel, ÜF ab 

Estorii oder Cascais flMI 

2 Wochen, Flug/Hotel. ÜF ab 999g ' 

1 Woche. Flug/Hotel, ÜF ab 789 , 

Information/Buchung 

Olimar Flugreisen 

Alter Markt 24. 5000 Köln 1, Tel. 02 21 / 21 06 13 


Individuelle Buchungen für: Pousadas Rundfahrten 
Tagotel Rundreisen 

Privathäuser + Ferienwohnungen. Bauern hau ser. Hotels in ganz Portugal. 
Mietwagen sowie Rüge nach Lissabon, Porto. Faro. Funchai und Azoren. 

Wir zeigen ihnen unser Portugal. 

PORTUGIESISCHES REISEBÜRO OPTIMO 

Subbeirat her S fräße 307 
5000 Köln 30 ■ Tel. 02 21/55 8066 + 67 



Algarve- Portugal 

Eine Gase der Schi-nhelt. Ruhe und Erholung. Direkt am Atlantik:, am 5 krrt 
langen Sandsirand von Praia de C.oie. 10 Min. cis rum spieiüslno ;c Mia öls 
zum Flughafen Faro, Ein Traum tur Golfer. Taucher, Surfer. Reiter und Tennis- 
spieler. viia jova. das exklusive, kleine Luxushotel mit Swimmingpool. 
Fordern Sie unserer. Prospekt an ouchen Sie einen Traumurlaub: vila JOVA. 
Postfach JS7. ?00C München i. Tel. -Info Mo, -Fr. 3-iS Uhr.- 0 39 / 61 10 30. Telex 
52 572C-. 
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ow* ' erleben Sie die Lanoschaft 

WpHf jl ^-^^ebar, in kleinen, 

A ß gefüh-ten. Gruppen. Kultur. 

»j jTl ; r W Geschichte und Wirtschaft 

!/ 1 # < I mochten wir dem Radler nahe 
sWV'fe i f 1 bringen. Das Gepäck wird im 

j. 4 "'e- 

RAD- :. 

£>. WANDER- _ tjVC , ,, 

■ reisen 

abseits verkehrsreicher -■'! P'O REISh-h 

Straßen 



Single-llrlaubshit *83 

für alleinstehende Damen und Herren. Herrlich unkonventioneller 
Erlebnis-Urlaub, der ganz neue Kontakte und Freundschaften 
erschließt. Raus aufs Wasser über Kanäle, Ströme, Seen, Meeres- 
arme mit hochmodernen, elegant und komfortabel eingerichteten 
Yachten (Yachtflottille). Auch mal das Steuer selbst In die Hand 
nehmen (pnakt und theoretische Unterrichtung). Ate Kapitän Ihrer 
TraumyachL Es ist ein Vergnügen, das alles mitzu erleben; die 
Faszination dieses Elements genießen: das unbeschwerte Leben 
an Bord in einsamen Buchten und urgemütlichen kleinen Häfen. 
1. 2. 3 oder 4 Wochen/Wocha/Fers. ab DM 750,-. Auskunft/ 
Prospekt: 0 77 71 / 48 14. Sport-Schiffahrts-Schule, 7768 Stok- 
kach 14, StahringerstraSe 6. 



Gran Canaria, Teneriffa 
Lanzarote, Mallorca 

Rüg-, Bungalow- und Apartmentvermittlung. 

Für die Osterferien noch einig« Plätze heil 

REISEBÜRO KOZICA 

Katemberger Straße 22, 4300 Essen -Katemberg 
Telefon 02 01 / 30 13 02 + 30 35 32 



EIN KONTINENT MIT VIELEN "GESICHTERN“ 
Südamerika: Entdecken und Erleben. 

Niehl nur Bekanntes wird Sie erwarten — als Spezial- 
veranstalter können wir Ihnen auch das fremde, 
unbekannte Südamerika 
zeigen, Ihre individuellen 
Wünsche erfüllen. 


Unseren KaUilog halten 
wir kostenlos 
für Sie bereit. 


ABENTEUER 
TOURS 
SÜDAMERIKA 

Danzigar Str. 1 
6551 Wallertheim 



TUBKE1URLAUB mit sonnenreisen & 

Familienfreundlich und preisgünstig LTU 


ik 


ISTANBUL 

IZMIR 

IZMIR 

JTvlL 


Direktflöge ab DÜSSELDORF 
ab DM 549,- ANTALYA 
ab DM 569.- DALAMAN 
Direktflüge ab Frankfurt 
ab DM 699,- ANTALYA 


ab DM 599,- 
ab DM579,- 


ab DM699- 
Fordem Ste bitte unseren 56ae»gm Türket-Sommer- 
katakw '83 an. 


sonnenreisen 


70. 4000 OÖSSBUKMT 1, TtL: OJ 1t / • OO 14 



UNGARN - das Reiseziel 1983 mit 

IRIK7 Wir haben für alle Ansprache ein vielseitiges Urlaubsangebot 

WIHfc zusammengestellt: 

• Urlaub am Plattensee - Erholung In Budapest 

• Hailkuran in den berühmten ungarischen Heilbädern 

• Rettprogramme 

• Hotelreservierungen Im ganzen Land usw. 

Fordern Sie unseren Prospekt anl 


3000 KAM 1 

Maurtttiua ulm mg 114-116 
TMrfon (DB 21) 21 91 CB 
Tetoxä-862 lOSIbmd 


Ungarische s Reisebüro 

St Handelsgesellschaft mbH 



FLUGURLAUB WESTKÜSTE 

Jeden Samstag ab 7 deutschen Flu ghäfen 
vom 7. 5.-1. 10. 83 


Therestenstraße 19 
8000 München 2 


; Strandhotels ■ Bungalows • Ferienwohnungen • Fly & Drive ■ Wähnmobile • Rundfahrten 


FRANCE REISEN Ihr Partner für Urlaub in Frankreich • Tel. 089/28 82 37 
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FERNSEHEN # RUNDFUNK 3. 18a , 


Beispiel Amerika: Der Massen-Appeal des Fernsehens muß garantiert sein 

Ein blaues Wunder auf 45 Kanälen 

der Brüder Grimm? Großes fW 
zekbeiv . 

In dem ^HörZu^-Interview am 
Intendant Räuker heißt es: jJ 
Femsehspiel und Unterhattm^ 
bereich soll künftigmehr inve^l 
werden. »Deshalb haben wir dort 
jetzt in erheblichem Umfange cta 
bereitgestellt Wir leiden aber auefc 


Werner Baecker, Autor von 
„New York, New York" im Deut- 
schen Fernsehen, möchte mit der 
eilfertigen Darstellung ausräu- 
men, daß am amerikanischen 
Fe rnsehsy stein so ziemlich olles 
falsch ist. - Dem Artikel des pro- 
minenten Journalisten liegt ein 
Vortrag zugrunde, den er auf 
einer Vertriebstagung des Axel 
Springer Verlages geholten hat. 
Wir veröffentlichen heute den 
zweiten Teil und Schlufi des Auf- 
satzes. 

I m Gegensatz zu Amerika, wo ei- 
gentlich alles unterhaltend sein 
soll, was das Fernsehen veranstal- 
tet, war es bei uns das politische 
Zeitgeschehen, das den Kern oder 
die Mission der Sendungen des 
Rundfunks und später auch des 
Fernsehens bestimmte. Unmittel- 
bar nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges war das verständlich. 
Die Besatzungsmächte haben von 
den ersten deutschen Nachkriegs- 
intendanten sicher so etwas wie 
unterschwellige Umerziehung er- 
wartet Aber inzwischen sind bei- 
nahe 40 Jahre vergangen, und die 
besseren Sendezeiten sind immer 
noch den politischen Sendungen 
Vorbehalten. Wir haben im Gegen- 
satz zu den Amerikanern keine An- 
knüpfungspunkte, die auf das Ra- 
dio der 40er Jahre zuruckgehen. 

Die frühesten Richtlinien, an die 
ich mich erinnern kann , kamen 
vom ersten Generaldirektor des 
Nordwestdeutschen Rundfunks, 
vom Kultus minis ter a. D. Grimme 
aus Hannover, der kurz nach Amts- 
übernahme einen interessanten 
Vergleich anstellte: Was früher ein- 
mal die Petroleumlampe war im 
trauten Kreise der Familie, meinte 
er, so ähnlich sehe er die künftige 
Funktion des Rundfunkgeräts. 
Vom Fernsehen war damals noch 
keine Rede. Das müsse ein Sam- 
melplatz werden für die Familie, 
erbauend und erziehend, wenn 


man so will, die Volkshochschule 
im Wohnzimmer. 

Der jetzige Hausherr in Ham- 
burg, Intendant Räuker, sieht es 
moderner. Auf die Frage von „Hör- 
Zu“, „Sehen Sie die Aufgabe zu 
unterhalten gleich wichtig mit der 
Aufgabe zu informieren?“ antwor- 
tete Räuker: „Ja.“ Und wer daran 
vorbei will, wird auf die Dauer bei 
den Menschen so viel Unwillen er- 
zeugen, daß sie eines Tages, wenn 
neue Anbieter auf den Femseh- 
markt kommen sollten, ihr blaues 
Wunder erleben werden. Wie die- 
ses blaue Wunder hierzulande aus- 
sehen wird, ob Cineinnatti mit 45 
oder mehr Kabelkanälen der Mo- 
deUfall ist, bleibt zunächst noch 
offen. 

Irgend jemand hat sicher auch 
noch die Pläne im Schubfach für 
das, was wir vor 20 Jahren das 
Adenauer-Fernsehen nannten. Vie- 
le Programmgestalter, ich einge- 
rechnet, hatten sich auf einen heil- 
samen Wettbewerb der Ideen ge- 
freut. Daraus wurde nichts. Statt 
dessen entschlossen wir uns, zwei 
öffentlich-rechtliche Systeme aus 
einem Gebührenaufkommen zu 
speisen. Und erst seit einiger Zeit 
glauben wir langsam daran, daß 
dies nicht das letzte Wort in der 
Rundfunk- und Femsehpolitik der 
Bundesrepublik gewesen sein 
kann. 

Ohne neue Überlegungen, die 
die Idee der Entwicklung eigener 
Serien einschließen, werden wir 
aber nicht über die Runden kom- 
men. Bei einem Besuch in Holly- 
wood vor einigen Jahren war der 
Produzent der Bonanza -Serie sehr 
erfreut, daß sich die ganze Welt, 
Deutschland an der Spitze, für sei- 
ne Cowboy-Geschichten interes- 
sierte. Aber dann überraschte er 
mich im Laufe des Gesprächs mit 
der Frage: Wann werden Sie uns 
aus Deutschland Ihre erste Serie 
anbieten? Römer und Germanen, 
die Nibelungen-Sage, die Märchen 


unter 


aus 


deutschen Landen überhaupt fH. 
sehe Unterhaltung auf den Schirm 
zu' bekommen. Das liegt zum Üta 
an einer Mentalität, die Lachen ah 
etwas Verwerfliches und unpolitj. 
sehe Unterhaltung nicht als Auß*. 
be des öffentlich-rechtlichen^^ 
stems ansieht. Für die Zukunft 
möchte ich, daß wir selber in grö- 
ßerem Umfang Programme deren, 
spruchsvollen Massenkonfektioa 
produzieren, daneben haben Lite, 
ratur und künstlerische Experi- 
mente ihren angemessenen Piste.* 

Amerikas Beispiel mit den tägü. 
chen Veränderungen, die sie angq 
gen, kann nicht unbesehen auefc 
unser Vorbüd seih. 45 oder roehi 
Kanäle? Vielen Dank, würde vei 
sagen. Weniger wäre mehr. 
noch, es wird Veränderungen ge- 
ben, auch bei uns. Und wie immej 
die Verantwortlichen eines neuer 
TV-Angebotes auch heißen mögen 
überspitzte Forderungen nach Ni 
veau und Erbauung im Sinne dn 
Petroleum-Lampe müßten daru 
hinter der entscheidenden Fcude 
rtrng zurücktreten: Der Massen 
Appeal muß gewährleistet sein. 

Amerika hat sich nie gescheute 
zuzugeben; Femsehen ist ein 
Handelsware, mit der sich Mül» 
neu verdienen lassen. Und wexmä 
daneben, wie jetzt auf fast alb 
Kabelsystemen, auch noch kultu 
rell anspruchsvolle Sendung® 
gibt, dann ist das um so besser. 

Programme für jeden Gt 
schmack sind nicht nur machbai 
sie sind, dank Kabel-Exploäca 
längst vorha nden . 

WERNER BAECKE 


KRITIK 


Nachhilfe in Taktlosigkeit 


W as „Glück“ - so das Thema der 
letzten ARD -Sendung Arena - 
bedeutet, das vermochte er wohl 
nicht zu zeigen. Wohl gab Modera- 
tor Hans-Eberhard Fries vom 
Norddeutschen Rundfunk ein Pri- 
vatissimum in Taktlosigkeit Zu 
blinden Zuhörern im Hamburger 
Funkhaus gewandt: „Sie sind von 
Geburt an blind, ja? - ist da auch 
jemand, der sein Augenlicht verlo- 
ren hat? bitte! - übermannt Sie 
nicht manchmal der Schmerz?“ 
Selbst die so liebenswürdige 
Margot Werner verlor fast die Con- 
tenance, als Pries eine Parallele 
zwischen ihrem Berufswechsel 
von der Primaballerina zur Chan- 
sonette und einer Erblindung mit 
Berufsverlust zog. Schade, daß Au- 
torin Karin Struck („Klassenhie- 


be“) ihre Hiebe zu ungleichmäßig 
verteilte, das Publikum wurde öf- 
ters provoziert, ebenso die direkte 
Nachbarin Margot Werner und der 
Reeder Rolf Stüdter. Doch Philo- 
sophieprofessor Ulrich Hommes 
und Moderator Pries wurden 
geschont 

Karin Strucks Aussage, daß der 
Gedanke an die Hungernden und 
Gefolterten in der Welt das eigene 
Glück zu verdunkeln vermag, hät- 
te etwas ernster genommen wer- 
den sollen. Hat nicht schon Dosto- 
jewski die Frage gestellt wie je- 
mand glücklich sein kann, wenn 
sein Bruder leidet? Daran zu erin- 
nern, hätte sicherlich einer Sen- 
dung, die das Wort „Kultur“ im 
Schilde führt, gut gestanden. 

GISELHER SCHMIDT 



Die Transkriptionsdienste Hör- 
funk und Fernsehen der Deut- 
schen Welle werden am 6. März 
1983 die Amerikaner live über 
Satelliten vom Ausgang der Bon* 
destagswahl informieren. Die 
Hörfunktranskription wird durch 
eine halbstündige Sondersen- 
dung mit Analysen, Interviews 
und Berichten aus den Bonns 
Parteizentralen den Hörem der- 
wchtkommexzieU en - amerikani- 
schen RundfUnkkette „National 
Public Radio“ (NPR) in allen Tei- 
len der USA das Ergebnis der 
Wahl und seine Bedeutung für 
die künftige Außen- und Innen- 
politik der Bundesrepublik 
Deutschland darstellen. Ähnlich 
verfahrt der aktuelle Dienst des 
Transkriptionsdienstes Femse- 
hen der Deutschen Welle. 




ARD/ZDF-VORMITTAG'S PROGRAMM 


QtJtE Sendung nttdwMam 
lOJMbwrta 

10 JU Hol l — how dba n D W M 

Fuüba II- Europapokal 


11 40 Df» — dH Beakt arbott— i 
12.10 BUaaz 
1235 P— — Kfcop 
154)0 hont« 


14.10 T o g -re h an 

14.15 UngowOhollcfa lob— 

Lieber zehn Jahre Glück als ein 
Leben voller Mine! mä&lgkeh 
Marflnde Krebs im Gespräch mit 
älteren Frauen und ihren jungen 
Partnern 

17JM Was g—dKih mit Adelaide 
Harrte? (1) 

Femsahse rie in 6 Tellen (Wh. v. 
1980] 

Harris und Bostode. zwei Schuljun- 
gen aus Dr. Bunnians „Akademie 
für junge Genttemen" haben ei- 
nen Plan: Nachdem sie im Unter- 
richt von den Spartanern gehört 
haben, die in den Bergen Ihre IGn- 
der aussetzten, beschließen sie, 
die Geschichte zu überprüfen. 
1730 Die Ferien des Herrn Eatsl 
Gipfelstürmer haben's schwer 
1730 Tagemchaa 

dazw. Regionalprogramme 
20JOO Tagesscfaaa 

AmchL: Parteien zur Wahl 

20.15 Diel Tage vor der Wahl 
Diskussion mit den Vorsitzenden 
bzw. Spitzenkandidaten der Im 
Bundestag vertretenen politi- 
schen Gruppierungen 
Gesprächsleitung: Friedrich No- 
wottny und HansOoachim Reiche 
Anschließend: 

ARD-Spori extra 
Hallennandball-B-WM 
Anschließend: 

Togesschau 


1 ADO beete 

IftJM Firnen Ober steh seibst 

Ich hab' zum erstenmal über mich 
nachgedacht 
14*58 Die M umtos 

Die Reise zum Observatorium 
17.00 heute 
17-08 Teto-Hlustrlerte 
Zu Gast: Rkky King 
17-50 4 Hoffman« und 5 Cupavics 
Wieso nicht alle Pläne gut sind 
Anschi. heute-Schkxgzeiten 
j 18J0 Sberiocfc Holmes und Di. Watso« 
Der Fall derToten 1m Koffer 
194» beete 

Anschließend: 

Parteien zur Wahl 

19.50 Meta Vater, der ZMmUtaig 

Günther Gabel -Williams, Star un- 
je r den Raubtierdresseuren der 
Welt, präsentiert in diesem Pro- 
gramm sein Können. Seine Raub- 
tierdressuren haben spielerische 
Zuge, die fast vergessen lassen, 
daß es sich hier um gefährliche 
Raubkaizen handelt. Bai der Ar- 
beit in der Manege ist sein kleiner 
Sohn Buffy immer dabei. 

20.15 Wahl *85 

Drei Tage vor der Wahl 
Diskussion mit den Vorsitzenden 
bzw. Spitzenkandidaten der im 
Bundestag vertretenen politi- 
schen Gruppierungen 
Anschließend: heute 
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Bwpaar Hoffmann fWotfcpatig VSb und Karola Ebelrag) späht In Se- 
staufant der Cupovia. (Vier Hoffman» 


Uhr) 


und fünf Cupovfct - ZDF, 17*50 
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Wer schnarrt, 


: Alt — Ich_bin ein Fäll für des 
Stertolögejt -Der einzige Trost: 
Meine.BdwdeJung ist nicht tod- 
lich. auch wöih die Fachliteratur 
bereits Über vereinzelte Totschlä- 


einen Paradiesvogel aus der Rari- 
tätenkisten, Im Gegenteil, bei 
' meiner, Krankheit handelt es sich 
um 'ein' Mastenpbänomen: 70 
Prozent der Menschheit, eine er- 
kleckliche Dunkelziffer nicht be- 
rücksichtigt, $md meine Leidens- 
genossen. ;Das : beruhigt unge- 
mein. Noch besser fühlen würde 
iph mich allerdings, . wenn die 
Arzte auf den lateinischen Krank- 
heitsnamen verzichten konnten. 
Stertere . - heißt nämlich nicht 
mehr, aberauch nicht weniger als 
schnarchen. 

Mittlerweile unterscheidet die 
stertologische GrundJagenfor- 

ippen 


Fundgrube ohnegleichen: Bundes-Filmarchiv in Koblenz feiert Jubiläum 


Der Herr über 



von 'nächtlichen Geräuachprodu- 
zenten'. Ich wurde den Knurr- 
schnarchern.zugeteilt Der Kas- 
settenrekorder unter dem Bett 
brachte Csnhs diagnostische Ohr 
des Fachmanns. Ausgefallen sind 
aggressive drohende Unter- 
töne, überlagert von raubtierähn- 
lichem Fauchen. Mit den ande- 
ren, den Schnurr- und Grunz- 
schnarchem, leide ich an einem 
Giundübel: Wie der Stuttgarter 
Chef-Stertologe Dr. Fritz Held 
nachwies, sind- Schnarcher 
(p-undsätztich nicht imstande, ih- 
re Gefühle und -Gedanken, offen 
und bewufit im Löchte des Tages 
auszudrücken. -Ich könnte mirh, 
Dr. Held mfolge. schon glücklich 
schätzen, wenn aus meinem 
Knurr- > «n aggressionsfreies 
Schnürrschnarchenwürde. Nicht 
.auszudenken, .aber, wenn meine, 
phonetische .Umwelt-Belästi- 
gung fu ein . Grun 2 schnarcben 
Umschlägen .-wurde! Alles 
Schweinische konnte man mir 
(im Stertologie-Lehrbuch ist es 
nachzulesen) nachragen. 

- Herrn Dr. Held^ im Hauptberuf 
Kinder- und Ju^endpsychiater, 
muß man nm sein Forschungs- 
Hobby bgnw'ripn Er publizierte 
seine jüngste Studie im Deut- 
schen Arzteidalt, plump als Glos- 
se etikettiert Vermutlich rein zu- 
fällig in der Ausgabe zur Wahl 
Denn nur. Böswillige kämen 
mutmaßen, daß. er damit die un- 
politischen. Schnarcher in der 

R p Ifa yna^Viaft - arifriittpVn wollte. 


D ie Einlieferung ist noch so neu, 
daß man sie noch nicht einmal 
im pedantisch nach Ort und Per- 
son geführten Register aufßnden 
kann: Ein Sn hmalfflmftK » u nd aUS 
Bielefeld hat dem Bundes-Filmar- 
chiv in Koblenz einen alten Strei- 
fen verkauft, auf dem neben Kin- 
dergeburtstag und Sackhüpfen 
auch ein Ereignis festgehalten wur- 
de, von dem es bisher überhaupt 
kein authentisches derartiges Ma- 
terial gab - eine deutsche Synago- 
ge' brennt in der „Reichskristaß- 
nacht“. 

Alle angeblichen Filmaufnah- 
men solcher Synagogenbrände, 
auch die in jüngsten Dokumentar- 
filmen aus aktuellem Anlaß ver- 
wendeten, sind „getürkt“, 
Filmarchiv-Chef Professor 
rieh Kahlenberg, in ordentlichem 
Behördendeutsch Leiter der Ab- 
teilung m des Bundesarchivs, zu- 
ständig für „Nichtstaatliches 
Schriftgut, nichtschriftliches Ar- 
chivgut, Filmarchiv“. Fast 30 Jahre 
ist das Filmarchiv jetzt alt, und 
Prof. Kahlenberg ist Hüter von 
33 700 Dokumentär- und 2600 
Spielfilmen auf 196 000 Rollen. 

Die wahrscheinlich erste Anre- 
gung dazu, auch das empfindlich- 
ste Dokumentarmatezial zur Zeit- 
geschichte, den Film, für die Nach- 
welt aufeuheben, stammt mögli- 
cherweise vom damaligen Direktor 
der „Urania“ in Berlin, Franz Goer- 
ke, der in einem Huldigungsbuch 
aus Anlaß des 25. Regierungsjubi- 
lfiums von Kaiser Wilhelm H die 
Einrichtung eines „ Staats- Archi- 
ves für kmematographische Auf- 
nahmen“ vorschlug. Zwar habe, 
schrieb Goerke damals, das „Be- 
wegungsbild“ als eine „unterge- 
ordnete S chaustellung zur Belusti- 
gung einer urteilslosen Masse“ ge- 
dient und „zu deren Verflachung 
und Verrohung beigetragen“, an- 
dererseits müsse man sich verge- 
genwärtigen, „welche Dokumente 
wir wissentlich zugrunde gehen 
lassen“: 

Das war 1912. Abgesehen von 
einem kurzlebigen „Reichsfilmar- 
chiv“, das 1545 unterging und erst 
im Geschäftsbereich des unrühm- 
lichen Reichsministeriums für 
Volksaulklärung und Propaganda 
aufgebaut worden war, geschah 
aber nichts. Und als das Bundes- 
Filmarchiv in Koblenz eingerichtet 
wurde, war ihm zunächst nur die 
Aufgabe gestellt „Dokumentarfil- 
me als Quelle zur deutschen Ge- 
schichte nach archivfachlichen 


Taschenbudmiarkt: Ende der Massenproduktion 

Neue Enthaltsamkeit 

fSer läsii^tbuch-M^rid ist völ- - 
JL/lig unüb&richfHch gew 


geworden, 
nicht nur für den Käufer, sondern 
auch für viele Buchhändler. Doch 
ein Ende der übergroßen Produk- 
tion. ist kaum in Sicht: 1982 hat es 
insgesamt 4549 Neuerscheinungen 
gegeben, oder . wezm man so wölb 
379 neue Taschenbücher monat- 
lich. Setztmaxi jedes Buch'mit 1,5 
cm Dicke an, wären das rund 5,70 
Meter Bücher Im Monat fast ein 
ganzes Regal vöIL . 

Ein Vergleich der Produktions- 
Zahlen von 1982 'mit denen' von 
1981 ergibt daß -im vergangenen 
Jahr im Schnitt 42 P nwiwit mehr 
Romane und 'sogar. 90. ^Prozent 
mehr Sachbücher - veröffentlicht 
wurden. Fast ebenso kräftig, sind 
die Preise nach oben geschnellt 
wobei erstaunÜcherweise der Um- 
fang der Bücher leicht abnahm. 
Bei der Gebrauchsliteratur ist 
Science-fiction zur . Zeit der Ren- 
ner, während der Krimi iwm»r 
mehr an Boden verliert Allerdings 
nicht im Mai, neben .der Wem-, 
nachtszeit dem arideren Schwer- 
punkt der Veriäjgsauslieferiing. 
Vor der U riaubssaoson ist leichte 
Kost zu niedrigem Preis gefragt 

Was die allgemeine Produktion 
betrifft, zeichnet sieb allerdings für 
die Monate Januar imri F»iqi]ir 
1983 eine Trendwende ab: Es sind 
erheblich weniger. Taschenbücher 
als in den Vereleichsmonaten des 
Vorjahres erschienen: Drastisches 
Beispiel für" die Reduzierung ist 
der zum Bauer-Konzern gehörende 
Moewig Vertag;/ der bereits die 
Auslieferung im Oktober 1982 von 
20 auf 14 Titel gekürzt hatte, und ab 
Januar 1983 nur noch siebte Neu- 
erscheinung«! pro Monat produ- 
ziert ; 

Die Gründe für die „Neue Ent- 
haltsamkeit“ der Verlage sind viel- 
fältiger Natur 

• Man hat erkannt daß die Zeit 
der Masse n produktion: zu Ende ist 
and sich auch auf dem Taschen- 
buch-Sektor nur . noch Qualität 
behauptet 

• Projekte, die! nur geringe Ver- 
kaufschancen haben, werden nicht 
mehr in Angriff genommen. . '■ 
t Zu viele NeUmisgaben gefähr- 
den die „Backlist“ (cLH. alle Bü- 
cher, die früher in der entsprechen- 
den Taschenbuchreüte erschienen 
sind), dehn .die meisten Buchkäu- 
fer haben hur einen begrenzten. 
Etat zur Verfügung. : • • ■ 


Flexibilität heißt deshalb das 
Heilmittel für den Weg aus der 
Krise. Die Taschenbuch-V erläge 
müssen neben den langfristig ge- 
planten Reiben in der Lage sein, 
schnell auf die Tendenzen des 
Marktes eingehen zu können. Das 
kann mit Schnellschüssen bei be- 
sonderen politischen, gesellschaft- 
lichen oder sportlichen Ereignis- 
sen geschehen oder mit Neuausga- 
ben oder -au Sagen zu den Jubiläen 
des Jahres, wie es der Deutsche 
Taschenbuch Vertag mit den Chro- 
niken über Kafka, Wagner, Marx 
und Luther macht 

Darüber hinaus gewinnen Rei- 
hen-Werke im Programm der Ta- 
schenbuch-Verlage immer mehr an 
Bedeutung Suhrkamp bringt in 48 
Bänden die „Neue Historische Bi- 
bliothek“ heraus, die sich an ein 
an gpmein .gps rfiirh tiirh interes- 
siertes Publikum wendet Rowohlt 
versucht das Gebiet des Sports mit 
„Schulsportpraxis 01 und „Arbeits- 
bücher Schulsport“ zu erschließen. 
Ullstein präsentiert die Reihe „Mu- 
sik im Ullstein Taschenbuch“. Be- 
sonders beliebt sind auch Veröf- 
fentlichungen zu aktuellen Filmen 
und Femsehsp ielen (bei Heyne 
und Goldmann). 

Und auch dies gibt es noch: Am 
3. März ist Erstverkaufstag der im 
Düsseldorfer Econ Verlag erschei- 
nenden Reibe „Hermes Handlexi- 
kon“. Zunächst sind 10 Titel vorge- 
sehen. Die Bücher machen es sich 
zur Aufgabe, einzelne Wissensge- 
biete lexikalisch zu umreißen; au- 
ßerdem werden vergleichende 
Zeittafeln, Datenwerke, biographi- 
sche Lexika, Kulturführer und 
Epochenlexika in der neuen Reihe 
vertreten sein. 

Mit dieser Reihe könne eine Art 
„Revolution“ auf dem Buchmarkt 
beginnen. Die Handlexika werden 
nämlich auch als gebundene Bü- 
cher zu haben sein, allerdings erst 
einige Zeit spater. Damit kehrt sich 
die bislang unangefochtene Abfol- 
ge um, wonach zuerst die teure 
Hardcover-Ausgabe und im An- 
schluß daran das billige Taschen- 
buch zu erscheinen hat Der neue 
Trend - wenn er anhält - signali- 
siert, daß Taschenbücher als Ver- 
brauchsware angesehen werden, 
während nur das gebundene Buch 
als Zierde des Bücherschranks ak- 
zeptiert wird. 

KARLP. APONER 


MILTURNOTIZEN 
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Cesare Mawhnfe -wird, neuer 
künstlerischer Leites 1 der Mailän- 
der Scala und - damit Nachfolger 
von Francescp;Sicniani, : 

Das KlavtordttO Alois und Alfred 
Kontarsky wurde auf der 9. Musik- 
Biennale in "D'st-Berim fnüt dem 
„Preis der. Kritik“ ausgezeichnet 
John Nenmelery dem ' Ballettdi- 
rektor der Ham burgischen Staats- - 
oper, ist der „-Dance Magazine 
Award“.^uericannt- worden. - 
In Hälfe -ist jetzt ein „Museum 
der Israelischen Eisenbahn“ -einge- 
weiht und e röflnet worden. 

Leopold Sedar Senghor, ehema- 


liger Staatspräsident Senegals, ist 
zum Ehrenmitglied der Frobenius- 
Geseßschaft ernannt worden. 

Jean Mähen (52) ist der neue Lei- 
ter des Pariser Kulturzentrums 
„Georges Pompidou“ und damit 
Nachfolger von Jean-Claude Gro- 
shens. 

Das aiwrlbankrhf Musical 
„Cats“ (Katzen) erlebt seine kon- 
tinental-europäische Erstauffüh- 
rung während des Frühlingsfesti- 
r vals. (18.-27. 3.) in Budapest. 

Die 15. Internationale Buchmes- 
se von Brüssel findet vom 12 bis 20. 
März statt. 


Grundsätzen zu erfassen, zu erhal- 
ten und der wissenschaftlichen wie 
der publizistischen Benutzung zu- 
gänglich zu machen“. 

In den 60er Jahren wurde im 
Filmarchiv damit begonnen, Be- 
legkopien aller Filme, Spiel- und 
Dokumentarfilme aufcenmen zu 
T a i Bfite , die im Rahmen der „kultu- 
rellen Filmford erung“ der Bundes- 
regierung ausgezeichnet oder be- 
zuschußt wurden - das waren, 
großzügiger Regelung zumin- 
dest jener Jahre, fast alle Filme. 
Und erst seit 1979, nach Unter- 
zeichnung eines „Verwaltungsab- 
kommens über den Aufbau und 
die Unterhaltung eines Kinezna- 
theksver bund es " zwischen dem 
P ^ndgsinwpnTnm isterium, dem 
das Bundes- Archiv organisatorisch 

untersteht und dem Land Berlin, 
werden in Koblenz auch Spielfilme 
systematisch gesammelt und kon- 
serviert Partner dieses Verbundes 
sind außer Koblenz die „Stiftung 
Deutsche Kine mathek- in Berlin 
und das „Deutsche Institut für 
Fümkunde“ in Wiesbaden, die den 
Verleih der Kopien der histori- 
schen Filme betreuen. 

Typisch für den dokumentari- 
schen Wert auch alter Spiel fi lme 
sind Titel wie „Das Recht auf das 
Dasein“ und „Auf einsamer Insel“, 
beide von 1913. Der erste Stumm- 
fiim zeigt Flucht- und Verfal- 
len im Berliner Westend 


»g, der zv 
[ Mar ken 


te wurde auf der Insel Marken m 
der Zuidersee aufgenommen. Die 
Einwohner ganzer Dörfer in Origi- 
nalkostüm treten dabei als Stati- 
sten auf Unter solchen Gesichts- 
punkten sind so rar Filme wie der 
unter dem Titel „Schuld allein - ist 
der Wein“ wertvoll, weil er aus 
einer Serie von Spielfilmen kurz 
nach der Rheinlandbefreiung 
stammt 

Zu den Paradestücken der Film- 
sammlung gehört Mumaus Origi- 
nalfilm „Nosferatu“ von 1925, in 
einer „viragierten“, also eingefärb- 
ten Fassung. Vor der Erfindung 
des Farb films versuchte man so, 
Gefühlswerte dem Publikum da- 
durch zu vermitteln, daß beispiels- 
weise bei Streit oder Gefahr der 
Streifen „Rot“ ablief, bei Innenauf- 
nahmen „Gelb“ war, im Walde 
„Grün“. 

Wie schnell selbst „moderne“ 
Filme von der Bildfläche ver- 
schwinden, zeigte sich am Beispiel 
der Nachknegs-Neuverfilmung 
von Kästners „Emil und die Detek- 
tive“. Sie ist nicht mehr aufzutrei- 
ben, der alte Stummfilm aber ist in 
Koblenz vorhanden. 


Ältester Dokumen tarfilm im Ko- 
blenzer Archiv ist ein Streifen von 
1895 aus Berlin, der Arbeiter beim 
Verlassen einer Fabrik und Stra- 
ßenverkehr in der alten deutschen 
Hauptstadt zeigt. Viele der ersten 
Nachkriegs-Wochenschauen ab 
1945 waren bisher unauffindbar, 
die erste, die auch vorhanden ist, 
zeigt die Einsetzung der Militärre- 
gierung in Deutschland, Waffenab- 
lieferung der Bevölkerung und Er- 
schießung eines durch Militärge- 
richt verurteilten Zivilisten in der 
US- Zone. 

Die Erhaltung des als geschicht- 
lich wertvoll bezeiehneten Film- 
matertals - das Kostbarste dabei 
vielleicht ein Bild für Bild handko- 
lorierter Modef ilm aus dem vori- 
gen Jahrhundert - erfordert gro- 
ßen technischen Aufwand, zumal, 
so Professor Kahlenberg, „ein älte- 
rer Film bei uns erst dann als archi- 
varisch gesichert gilt, wenn das so- 
genannte Sicherungspaket erarbei- 
tet worden ist“. Das bedeutet ein 
getrenntes Bild- und Tonnegativ. 
ein besonders weich kopiertes Po- 
sitiv. das eine neue Kopie auch 
nach vielen Jahren ermöglicht (so- 
genanntes „Lavendel 1 ), und eine 
kombinierte Arbeitskopie für 
Hauszwecke. 

Die sachgerechte Lagerung in 
klimatisierten Film-Magazinen auf 
der Koblenz benachbarc-rn Festung 
Ehrenbreitstem kostet jetzt in je- 
dem Jahr rund 240 000 Mark allein 
für den Strom. Bis in die 50er Jahre 
wurden Kino-Filme auf Nitrozellu- 
lose-Basis hergestellt. Diese enorm 
feuergefährliche Ware befindet 
sich in 18 Räumen im Festungsteil 
„Contre-Garde-links“ ur.d muß un- 
ter besonderen Luftfeuchtigkeits- 
und Temperaturverhältnissen auf- 
bewahrt werden. 

Alte Filme werden oft erst durch 
Vergleich mehrerer Kopien, auch 
in Auslandsbesitz, in cer Original- 
fassung wiederhergestellt. Der 
technische Aufwand, sie zu wa- 
schen, mit Ultraschall zu säubern, 
mit dem teuersten der vorhande- 
nen Gerate so zu kopieren, daß 
verblichene Farben früher Farbfil- 
me wiederbelebt werden, ist ein 
aufregendes Kapitel für sich. 

Für Professor Kahle r.berg tickt 
dabei auch eine „Zeitbombe“. Er 
meint: „Wenn schlecht gelagerte 
Niirofiime nicht innerhalb von 
zehn Jahren umkopiert sind, kom- 
men sie für Archivbearbeitung 
nicht mehr in Frage.“ 

EBERHARD NTTSCHKE 


Agentenkrimi: Malko Linge nun auch im Film 


Sechs Leichen \ 


Pilger 


S eit 1965 schreibt der Journalist 
Gteard de Vüliers seine „Mal- 
ko “ - Agentenkrimis- Siebzig Bände 
sind seither erschienen; sie heißen 
„Todes-Roulett der Roten Khmer“, 
„Die Spur führt ins Weiße Haus“, 
„Ölkrieg in Abu Dhabi“, „Agenten- 
falle Budapest“ etc., und ihre re- 
spektable WeltgesamtauiJage be- 
trägt 80 Millionen. Da wurde es 
Zeit, daß man anfing, die Abenteu- 
er Malko Langes auch zu verfilmen. 

Artur Brauner und der Franzose 
Raymond Danon kop reduzierten 
„5. A.S. Malko - Im Auftrag des 
Pentagon“. Das Drehbuch verfaßte 
der Romanautor selber, straffte die 
Handlung gegenüber dem Malko- 
Band Nummer 45 („Terror in San 
Salvador“) ein bißchen, ließ ein 
halbes Dutzend Leichen weg und 
arrangierte den Schlußkampf zwi- 
schen Malko und dem bös-brutalen 
Enrico Chacon (Raimund narms- 
torf) hübsch vor verspiegelten 
Wänden. 

Malko Linge ist ein Österreichi- 
scher Prinz, besitzt ein von den 
Vätern ererbtes Schloß und ist von 
der demkmalsptlegerischen Idee 
besessen, es in einem fort zu reno- 
vieren. Das kostet viel Geld, und 
das verdient er sich als freier Lohn- 
arbeiter des CIA Wie James Bond 
wird er mit heiklen, fast unlösba- 
ren Spezialaufgaben betraut ur.d 
stets dorthin geschickt, wo's 
brennt und wo man aus politischen 
Gründen keine offiziellere Ager.- 
tenmeute einsetzen kann. 

Diesmal geht es um den abtrün- 
nigen CIA-Mann Enrico Chacon. 
genannt „der Schlächter“, dessen 
sich Amerika geniert. Er hat sich 
selbständig gemacht, reagiert auf 
keinen Befehl mehr und foltert 


und ermordet, von Militärs und 
rechtsextremen Großgrundbesit- 
zern unterstützt, Regimegegner 
und Bauern, Bischöfe und Kellne- 
rinnen. Er muß, beschließt Opera- 
tionschef David Wise (Alexander 
Kerst), unschädlich gemacht wer- 
den. 

Für 250 000 Österreichische 
Schillinge fliegt Malko Linge nach 
San Domingo. Die Handlung ba- 
siert - wie bei 007 - auf dem Prin- 
zip, daß der fast allmächtige Böse- 
wicht den Prinzen zwar dringend 
töten will, es aber aus irgendeinem 
Grund verschmäht, den geraden 
Weg zu gehen, der ihm hundert 
prächtige Möglichkeiten böte: statt 
dessen fädelt er jeden Mordver- 
such auf so kunstvolle unc kompli- 
zierte Weise ein. daß er scheitern 
und der Kampf weitergehen muß. 

Den Prinzen Malko Linge spielt 
der Muskelmensch Mil es 0‘Xeeffe 
(bisher bewährt als Tarzar. ur.d als 
wilder Ator) furcht- und charme- 
los, unfroh, hölzern und verbissen 
wie einst Horst Buchholz den Mo- 
derator in der Astro-Show. Er sitzt 
Wodka trinkend an der Bar, springt 
durch ein Fenster, besteht die lang- 
weiligste Autoverfolgungsjagd, die 
man seit vielen Filmer, gesehen 
hat, spricht mehrere Sprachen 
(bloß keinen Ton Österreichisch), 
zieht schnell ein paar Mädchen 
aus. taucht einen Mann ins Foto- 
entwicklerbad, schießt zwei andere 
tot, ersetzt Augenzwinkern durch 
kühnes Umsichstarren und Humor 
durch gequältes Lächeln. Und ob- 
siegt natürlich, denn mehrere Fort- 
setzungen sind schon geplant. 

Mar. sieht an „Malko -1 . wie gut 
die James- Bo nc-Filme sind. 

LUDWIG MERXLE 
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Vom Tarzan zum Superegontsn: Mües O'Keeffe cis Malko Lir.ge ir. 
Gerard de Viliiere' Film foto. ASCOT 
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Berlin: „Grauzonen - Farbwelten 1945-1955“ 
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m Foyer der Akademie der Kün- 
.ste stehen eine schnieke Isetta 
und eLn Motorroller mit Beiwagen. 
Man hätte Lust, sich hineinzuset- 
zen und durch diese Ausstellung, 
die die Jahre des Neubeginns 
1945-1955 zeigen wilL mit Karacho 
hindurch zu knattern. Tempo 50 
war damals noch nicht gefragt Ge- 
mach, die beiden Fahrzeuge sind 
Ausstellungsstücke! 

Eine Treppe höher kann man 
sich den Kopfhörer überstülpen. 
Boris Blechte. Carl Orff, Pierre 
Boulez, Karlheinz Stockhausen tö- 
nen ins Ohr. Oder schalten wir um 
zu Mona Baptiste, Willy Schneider, 
Friedei Hensch und den Cyprys, zu 
„Egon“ und der „Fischerin vom 
Bodensee“? Beides gehört dazu. 
Man ist, wie heißt es doch?: pas- 
send eingestimmt. 

Die Stunde Null in der Malerei. 
Die Angst des „Alarms“, die Rui- 
nennacht von Hofer, die Kulissen- 
städte von Werner Heidt Ein Infer- 
no. wie es Radziwill malte. Und auf 
der anderen Seite, mit Trökes' 
„Mondkanone" und Thiemanns 
„Toter Landschaft“, die Wegzei- 
chen in eine eigene Bildwirklich- 
keit namens Surrealität Fotos der 
überfüllten Züge, Kinder auf dem 
Treck, die Such-Plakate, Vertei- 
lung von Care-Paketen. Im Schau- 
fenster liegen wieder Würste: sie 
werden mit den Augen, vorerst, 
verschlungen. 

„Ais der Krieg zu Ende war“, 
„ Elend sjahre“ - wie die Ausstel- 
lungen der letzten Jahre auch hei- 
ßen - die Darstellung dieser aller- 
ersten Nachkriegszeit durch 
Kunstwerke macht (mit manchmal 
sogar denselben Kunstwerken 1 ! 
schon deutlich, wie sehr sich unser 
Büd aus festen Vorstellungen und 
optischen Schablonen speist. Das 
aber ist typisch für diese große 
Au s ste 11 ungs- Anstrengung der 

Neuen Gesellschaft fiir Bildende 
Kunst: Statt in die Krabbelkiste 
der Fotoamateure greift man lieber 
ins Archiv der geleckten lund oft 
bekannten) Kunst-Fotos. 

Der versierte Betrachter wird 
schon mal schlucken, wenn er heu- 
te die Stoff-Muster wiedersieht, die 
Willi Eaumeister entwarf, oder die 
Tapeten-Dessins von der Hand des 
documenta-Vaters Arnold Bode. 
Aber die Macher haben an alien 
Ecken und Enden Angst, den Fünf- 
zigern auch nur ein Haar zu krüm- 
men. Zumal ein so vorzüglicher 
Kenner des Designs jener Jahre 
wie Christian Bomgräber mach: 
den Fehler, partout so etwas wie 
den Hoch- Stil der Fünfziger exklu- 
siv darzu stellen. Keine fette Musik- 
truhe aus der Wohnküche, sondern 
die damals vorbildlichen Kreatio- 
nen vor. Braun, inklusive „Schnee- 
wittchen-Sarg“ -Phon ocenter und 
Massagerät; kein Gelserütirchener 
Barock, sondern laszive Schwünge 
von Nelken vasen. Mul timix und 


noblem Zwiebelschnitzler. Was das 
Panorama erst lebendig gemacht 
hätte, die Widersprüchlichkeit, 
fallt unter den Tisch - der ist dann 
immerhin, freilich auf die allerfein- 
ste Art. noch nierenformig. 

Mit unübersehbarer Betulichkeit 
ist hier die Kindergeneration der 
fünfziger Jahre aufgerückt, so et- 
was wie eine Ehrenrettung der an- 
geblich muffig-spießigen fünfziger 
Jahre zu zelebrieren. Die Bau- Ab- 
teilung, die bei einem weniger pro- 
minenten Architekten wie dem 
Düsseldorfer Paul Schneider-Esle- 
ben zwischen seiner reaktorförmi- 
gen Rochuskirche und dem fast 
gleichzeitigen funktionalen Man- 
nesmann-Haus konträre Möglich- 
keiten des Bauens aufheUt, läßt 
ihrerseits das entscheidende Pro- 
blem dieser Epoche aus den Au- 
gen: Die architektonisch verhunz- 
ten Städte der Nachkriegszeit, die 
„zweite Zerstörung“, mit denen 
wir heute weiter fertig werden 
müssen. 

Um nicht mißverstanden zu wer- 
den: .All dies ist hochinteressant 
und überaus sehenswert Es ist 
wohl bezeichnend, daß Besucher, 
die damals um die dreißig waren, 
hier nur des museale Gerüst sehen, 
nicht den rumorenden Geist der 
damaligen Zeit wieder spüren, 
während jüngere Betrachter, die 
noch zur Schule gingen, gerade die 
Koordinaten ihres d amals gefestig- 
ten kulturellen Bewußtseins erin- 
nern, halb mit glänzendem Auge, 
halb mit ironischem Blinzeln. 

Die Plakate, die man reihenweise 
zusammen getragen hat, bleiben 
hier nur schematische Pflicht-Ku- 
lisse. Literatur, wenn auch der um- 
fangreichste Teil der Schau, kann, 
weil nur durch dokumentarische 
Anwesenheit unter Glas belegt, 
zwangsläufig in einer Ausstellung 
nur begrenzte Wirkung zeigen. 

Den langweiligsten Part hat 
überraschenderweise die Bildende 
Kunst. Bilder als Namen: Baumei- 
ster, Geiger, Götz, Meistermann, 
Nay, Schultze, Winter. War das 
denn alles? Wurde nicht diese Ma- 
lerei, die sich im Bild ihre eigene 
abstrakte Gegenwelt schuf, von 
der ersten Stunde an mit Vehe- 
menz und ans Temperament ge- 
henden Diskussionen erlebt und 
belebt? Erst da. wo die Ausstellung 
in den letzten Saal, wo die Malerei 
ins Internationale mündet, bei den 
Deutschen in Paris, Hartung und 
Wols, hat die Schau in diesen Be- 
reich wieder Spannung. 

Zweifel an einer (wichtigen) Aus- 
stellung. Auch daran, inwieweit 
sich noch erlebte vitale Epochen 
überhaupt in Ausstellungen dar- 
stellen lassen, sozusagen unter der 
Käseglocke - zumal wenn diese all- 
zu formschön ausfällt. (Bis 27.3., 
Katalog 32 Mark). 

PETER HANS GÖPFERT 
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Solschenizyn erhält 
Templeton-Preis 

dpa. London 

DemindeuUSAlebendenrussi- ! 
sehen Schriftsteller und Dissiden- ! 
ten Alexander Solschenizyn ist • 
der Preis der amerikanischer, j 
Templeton-Stiftung zuerkannt ; 
worden, wie in London mitgeteilt j 
wurde. Die Auszeichnung, die mit i 
einer Preissumme von 170 000 ; 
Dollar zu den höchstdotierten Eh- | 
rungen gehört, soll - wie aüjäbr- 
lieh - am 10. Mai in der Londoner ; 
Cuildhall überreicht werden. Die 
Templeton-F oundation begrün- 
dete ihre Entscheidung damit, daß 
Solschenizyn als „Pionier bei der : 
Wiederbelebung von Religion in ■ 
atheistischen Nationen“ gewirkt 1 
habe. Er sei ein lebendes Symbol , 
für die fortdauernde Lebenskraft 
der orthodoxen geistlichen Tradi- j 
tion. 1 

I 

Der Covent Garden 
erstmals in den USA 

SAD, Los Angeles ! 

Die königliche Oper Covent 
Garden wird bei dem am Rande i 
der Olympischen Spiele im kom- ■ 
menden Jahr in Los Angeles ver- ■! 
anslalteten Olympischen Festival . 
der Künste gastieren und damit ; 
zum ersten Mal in seiner Geschieh- 1 
te in den USA auftreten. „Peter : 
Grünes“, „Turandot“ und „Zau- 1 
berflöte“ stehen auf dem Pro- • 
gramm. Eine Neuinszenierung ; 
von „Turandot" mit Placido Do- j 
mingo und Gwyneth Jones wird 
im Dorothy Chandler Pavilion im | 
Music Centre von Los Angeles ihre ' 
Premiere erleben. Damit wird zum 
ersten Mal in der Geschichte des : 
t raditionsreichen Opern ha uses e:- I 
ne Neuinszenierung außerhalb ! 
Englands aus der Taufe gehoben, j 

Appell zur Rettung 
alter Indusstadt 

^ AFP, Islamabad I 

Mohenjo-Daro, eine der beiden ' 
Hauptstädte der Induskultur und I 
eine der ältesten Siedlungsarüa- ! 
gen der Welt droht in kurzer Zeit | 
vom Erdboden zu verschwinden. ■ 
falls die 5000 Jahre alte Stätte in \ 
Pakistan nicht sehr bald vor den j 
Wassern des Indus gerettet wird. | 
Diesen eindringlichen Appell hat [ 
der Generaldirektor der Unesco, i 
Amadou Mahtar M’Bow, in Isla- ! 
mabad abgegeben, um die not- i 
wendigen 17 Millionen Dollar zur 
Finanzierung eines „Rettungspro- 
gramms“ zusammenzubringen. 

Japan Art Galerie 
zeigt Ikebana-Körbe 

DW. Frankfurt 

Die japanische Kunst des Blu- 
mensteckens „Ikebana“ ist inzwi- 
schen vielen bei uns vertraut 
Doch das Wort „ H a n akago“ klingt 
den meisten fremd. Es bezeichnet 
die meist kunstvoll aus Bambus 
geflochtenen Körbe, die die Ikeba- J 
na -Gefäße aufnehmen. Eine Aus- 
wahl dieser Hanakago zeigt die 
Japan Art Galerie in der Frankfur- 
ter Gutleutstraße bis 26. März. Es 
handelt sich dabei um alte Arbei- 
ten aus der Meuiji-Zeit (1867- 
1912). 

Der Karton unterm Bett 
oder Oswalds Skelett 

SAD, Bern 

Die sterblichen Überreste des 
Minnesängers Oswald von Wol- 
kenstein, der vor 538 Jahren starb, 
waren jetzt Mittelpunkt von For- 
schungsarbeiten der Universität 
Bern. Im Jahr 1973 war in einer 
Kirche in Novacella bei Brixen 
(Südtirol) während Umbauarbei- 
ten ein Skelett entdeckt worden. 
Vier Jahre lang verwahrte es der 
Bibliothekar des Klosters in einer 
Kartonschachtel unter seinem 1 
Bett auf, bis man vermutete, es 
könnte sich um die Überreste des 
1445 verstorbenen Oswald von 
Wolkenstein handeln. Berner Wis- 
senschaftler bestimmten darauf- 
hin Geschlecht, Sterbealter, Grö- 
ße und Konstitution des Verstor- 
benen. Der Schädel wurde mit 
zeitgenössischen Abbildungen 
Oswalds verglichen, und es wurde 
Deckungsgleichheit festgestellt. 
Sogar zwei deutliche Kinnhöcker 
am Unterkiefer waren mit den j 
alten Abbildungen des Minnesän- j 
gers identisch. I 


Eklat im Münchener Jugendtheater: Die szenische Kantate „Kafr Kassenr 


9? 


Lieber erschießen als verhaften 




och steht Kipphardts umstritte- 
i^ines Stück „Bruder Eichmann“ 
auf den Spielplänen der bayeri- 
schen Landeshauptstadt. Da fühit 
sich das kommunale Jugendthea- 
ter der Stadt aufgerufen, mit einem 
„ähnlichen Knüller" heraussuriik- 
ken. „Kaff Kassem - Bericht über 
ein Dorf“ lautet der TiteL Es ban- 
delt sich um eine „szenische Kan- 
tate für eine Schauspielerin mit 
vier Musikern“, die sich auf eir.e 
Begebenheit aus dem Suezkrieg im 
Oktober 1956 an der israelischen 
Grenze bezieht. 

Damals waren einige arabische 
Zivilisten irrtümlich von israeli- 
schen Militärposten erschossen 
worden. Uber ein Dorf war eine 
Ausgangssperre verhängt worden. 
„Ein Kind namens Talal“, erzählt 
nun die Schauspielerin in Mün- 
chen, „rannte seiner Ziege auf die 
Straße nach. Weder das Kind noch 
die Ziege wußten, daß über das 
Dorf eine Ausgangssperre ver- 
hängt war. Auf einmal fielen 


Schüsse. Das Kind wurde getötet. 
Sein Vater rannte zu ihm, und das 
Gewehr setzte sein tödliches Ge- 
schäft fort. Die Mutter folgte dem 
Vater und dem Kind, die Tochter 
Nura lief zu ihren Eltern . . 

Die „Kantate“ folgt wörtlich der 
Erzählung eines palästinensischen 
Schriftstellers. Bereits vor der Ur- 
aufführung hatten Münchner CSü- 
Stadträte die Befürchtung geäu- 
ßert, daß hier historische Ereignis- 
se ira Nahen Osten in Szene gesetzt 
würden, um einseitigen politischen 
Effekt zu machen. Und in der Tat, 
genau darum handelt es sich. So 
erklärt z. B. ein israelischer Gene- 
ral: „Elin Erschossener ist beque- 
mer als ein Verhafteter.“ 

Eine „Kantate“ für deutsche Ju- 
gendliche? In Wahrheit ging es um 
nichts weiter als um hinterhältige, 
einseitige politische Indoktrina- 
tion. Das zeigte sich auch in der 
anschließenden Diskussion. 

Zunächst wies der Leiter des 
Theaters, Jürgen Flügge, den Vor- 


wurf des Antisemitismus weit von 
sich. Dann sprach er blauäugig 
vom „Frieden“ im mittleren Osten, 
den man doch so sehr wünsche. 
Man wolle deshalb „versuchen, die 
Israelis, die Stärkeren, zum Nach- 
geben zu bewegen“. Dann gab es 
„Glückwünsche" eines anwesen- 
den Palästinensers, der den Veran- 
staltern für die Darstellung hym- 
nisch dankte „angesichts der ein- 
seitigen Haltung der Bundesrepu- 
. blik“. besonders Bayerns, wo 
Strauß 1963 riesige Waffenlieferun- 
gen für Israel veranlaßt hat“ 

Nein, über das Ziel solcher ..pro- 
gressiven Jugendarbeit“ gibt es 
wohl keinen Zweifel „Wer den 
Abend kritisiert, hat die Vergan- 
genheit noch nicht bewältigt“, hieß 
es immer wieder in dieser „Diskus- 
sion.“ Geschenkt! Bliebe vielleicht 
noch anzumerken, daß das Münch- 
ner Theater das einzige kommuna- 
le Theater der Jugend in der Bun- 
desrepublik ist 

ROSE-MARIE BORNGASSER 
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Sechs Jahre Haft für 
Marianne Bachmeier 

Angeklagte bleibt auf freiem Fuß / Revision angekündigt 


dpa, Lübeck 

Ohne erkennbare Gefühlsregung 
nahm Marianne Bachmeier gestern 
in Lübeck den Spruch des Schwur- 
gerichts entgegen, das sie wegen 
Totschlags an Klaus Grabowski, 
der ihre Tochter Anna umgebracht 
haben soll, zu sechs Jahren Frei- 
heitsstrafe verurteilte, aber den 
von der Staatsanwaltschaft bean- 
tragten Haftbefehl ab lehnte. Als 
die 32jährige, die an diesem Tag 
einen weißen Pullover, schwarze 
Hose und weiße Stiefeletten trug, 
sich nach der Urteilsverkündung 
mit ihren Verteidigern in das Bera- 
tungszimmer der Anwälte zurück- 
zog, sagte sie zu ihrem vor der Tür 
wartenden Verlobten Rolf Brock- 
mann: „Komm ruhig mit rein,“ 

Aus Sicherheitsgründen hatte 
das Gericht, bei dem gestern mor- 
gen wieder mehrere Morddrohun- 
gen eingegangen waren, im Foyer 
des Verhandlungssaals mit eiser- 
nen Gittern eine Absperrung für 
die Angeklagte und die übrigen 
Prozeßbeteiligten installieren las- 
sen. Unter dem für sie bereits zur 
Gewohnheit gewordenen Gewitter 
von surrenden Fernsehkameras 
verfolgt, betrat die Angeklagte den 
bis auf den letzten Platz gefüllten 
Gerichtssaal. 

Das mit Spannung erwartete Ur- 
teil wurde jedoch erst mit 30minü- 
tiger Verspätung verkündet Die 
Sicherheitskontr ollen waren an 
diesem Tag besonders gründlich 
und daher zeitraubend. Der erste 
Zuhörer wartete - nach eigenem 

Bekunden mit einem „Flachmann H 
ausgerüstet - bereits seit 4 Uhr 28 
vor der Tür. Nur wer früh aufjge- 
standen war, konnte das Ende des 
sensationellen Prozesses miterle- 
ben: Etwa 30 bis 40 Menschen fan- 
den keinen Einlaß mehr. 

Nach dem Spruch der Richter 
standen die Zuhörer noch lange in 
Gruppen vor dem Gerichtsgebäu- 
de und diskutierten Urteil und 
Strafmaß. „Für mich bleibt Mord 
Mord“, schalt einer, nach dessen 
Rechtsempfinden das Urteil zu 
milde ausgefallen war. „Ich hätte 
ihr mehr gegeben“, ergänzte eine 


Kantinenangestellte des zum Ge- 
richtssaal umgewandelten Landes- 
bauamtes, die mit den Zuhörern 
Marianne Bachmeier nach der Ur- 
teilsverkündung vor der Tür erwar- 
tete. Es gab jedoch auch andere 
Stimmen. „Ich finde das Urteil ge- 
recht“, sagte eine ältere Frau, 

Die drei Anwälte von Marianne 
Bachmeier haben angekündigt, 
daß die Verurteilte in die Revision 
gehen will. „Der Prozeßverlauf 
und die Ergebnisse der Beweisauf- 
nahme ließen dieses Strafmaß 
nicht erwarten und haben es auch 
nicht gerechtfertigt“, erklärten die 
Verteidiger. Das Gericht sei mit 
der „nicht überzeugenden und wi- 
dersprüchlichen Ablehnung eines 
minder schweren Falles des Tot- 
schlages und mit der verhängten 
Strafe“ eng mit der Staatsanwalt- 
schaft zusammengerückt. Diese 
will erst in den nächsten Tagen 
„prüfen und entscheiden“, ob sie 
ebenfalls Revision einlegen wird. 

Die Verteidiger warfen dem Ge- 
richt weiter vor, es habe „die be- 
gründbare und begründete Mög- 
lichkeit, die Mindeststrafe von fünf 
Jahren wegen der Gesamtumstän- 
de des Falles nach Paragraph 48 
StGB weit zu unterschreiten“ , völ- 
lig unerörtert gelassen. Paragraph 
49 des Strafgesetzbuches regelt 
„besondere gesetzliche Milde- 
rungsumstände“. 

Beim Strafmaß war das Gericht 
dagegen davon ausgegangen, daß 
kein minder schwerer Fall von Tot- 
schlag vorliege. Es hatte jedoch 
eine Reihe entlastender Momente 
anerkannt und war so bei der Be- 
messung der Strafe im Rahmen 
von fünf bis 15 Jahren Freiheits- 
entzug mit sechs Jahren im unte- 
ren Teil geblieben. 

Der Vorsitzende Richter Bassen- 
ge ging dann davon aus, daß die 
Angeklagte von dem Strafmaß un- 
ter Anrechnung der lömonatigen 
U-Haft und Berücksichtigung, daß 
ihr ein Drittel der Strafe erlassen 
würde, noch rund zweieinhalb Jah- 
re abzusitzen habe. 

Seite 2: Das Urteil 


LEUTE HEUTE 


Hoch zu Pferd 

Mit seinen beiden Pferden „Wro- 
chi“ und „Farah Diba“ ist der 25jäh- 
rige Syrer Adnan Assam von Syrien 
nach Los Angeles zu den Olympi- 
schen Spielen im Mai 1984 unter- 
wegs. Im vergangenen September 
hatte er sein Heimatdorf Suneida 
verlassen und ist jetzt in Athen 
eingetroffen. DerReiterwillsichara 
15. März in Patras nach Italien ein- 
schiffen. Frankreich durchreiten, 
nach Großbritannien übersetzen 
und von dort in die USA fliegen. 

Königliche Schnitten 

König Hussein von Jordanien hat 
einen Wiener Bäckermeister zum 
Hoflieferanten für seine Früh- 
stücksbrötchen ernannt Während 
seines Weihnachtsurlaubes in sei- 


ner Wiener Villa in Grinzing am 
Fuße des Kahlenberges hatte sich 
der Haschemitenherrscher in eine 

Vollkorn-Toastbrotsorte des Bäk- 
kermeisters Kurt Mann „verliebt“. 
Der Hof In Amman bestellt mm 
telefonisch in Wien. Die jordanische 
Botschaft befördert das „Königs- 
brot“ als Diplomatengepäck direkt 
an den königlichen Fruhstücks- 
tisch. 

Schnee-Fall 

Aga Khan, religiöses Oberhaupt 
der Ismaeliten, hatte Pech beim 
Skifahren jn St. Moritz: Er stürzte so 
unglücklich, daß er per Rettungs- 
schlitten ins Tal gebracht werden 
mußte. Er hatte sich Im tiefen Pul- 
verschnee einen komplizierten 
Oberschenkelbruch zugezogen. 


WETTER: Heiter 


WetterUfe: Hoher Druck bestimmt 
das Wetter in Deutschland. 
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Vorhersage für Donnerstag und ganz 
Deuts chl a n d: 

In den Frühstunden gebietsweise 
neblig, sonst heiter bis wolkig und nie- 
derschlagsfrei. Nachmittagstempera- 
turen zwischen 5 und 9 Grad. Nachts 
meist wolkenlos und Abkühlung auf 
plus 1 bis minus 4 Grad, dabei strecken- 
weise Beilglätte auf den Straßen. 
Schwacher Wind um Südost. 

Weitere Aussichten für Freitag: 

Von Westen her wolkiger und milder. 
Temperaturen am Mittwoch, 23 Uhr: 


Berlin 

1° 

Kairo 

21* 

Bonn 

5° 

Kopenh. 

2" 

Dresden 

oo 

Las Palmas 

ir 

Essen 

6° 

London 

5* 

Frankfurt 

3‘ 

Madrid 

12° 

Hamburg 

0’ 

Mailand 

10" 

List /Sylt 

1° 

Mallorca 

13° 

München 

0* 

Moskau 

—7° 

Stuttgart 

0° 

Nizza 

13" 

Algier 

15® 

Oslo 

-1“ 

Amsterdam 

5® 

Paris 

e 6 

Athen 

14* 

Prag 

-l" 

Barcelona 

13‘ 

Rom 

12* 

Brüssel 

4” 

Stockholm 

-A a 

Budapest 
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Stürme im Sonnenland 


Mindestens neun Menschenleben 
forderten bis gestern die schwe- 
ren Stürme, die seit einigen Tagen 
über Kalifornien toben. Gestern 
wurde außerdem Los Angeles von 
einem leichten Erdbeben erschüt- 
tert, dessen Stärke mit 3,2 Punkten 
auf der nach oben offenen Rich- 
terskala erreichte. Es entstand je- 
doch nur geringer Sachschaden. 
Unübersehbar sind dagegen die 
Schäden, die die seit Tagen anhal- 
tenden Wolkenbrüche und Erdrut- 
sche im Sonnenstaat Kalifornien 
anrichteten. Bei Windgeschwin- 
digkeiten bis zu 135 Stundenkilo- 
metern wurden ganze Küstenstri- 
che überflutet Tausende Men- 
schen sind obdachlos. Einige Ge- 
biete im Großraum von Los Ange- 
les wurden evakuiert, nachdem 


viele Häuser unbewohnbar ge- 
worden waren und die Menschen 
sich auf die Dächer geflüchtet hat- 
ten. Teile der Stadt Padfica waren 
gestern akut gefährdet, weil die 
schwere See mit jedem Brecher 
mehr Land schluckte (Foto oben). 
In weiten Teilen auch des Landes- 
Innem ist der Verkehr auf den 
überfluteten Straßen völlig lahm- 
gelegt (Foto rechts). Die Unwetter 
machten auch eine Änderung des 
Besuchs Programms der engli- 
schen Königin Elizabeth notwen- 
dig, die zur Zeit die USA bereist. 
Sie konnte nicht wie geplant mit 
der königlichen Yacht „Britannia" 
von Los Angeles, wo sie zu Gast 
auf der Ranch von US-Präsident 
Reagan war, nach San Frandsco 
reisen. fotos: upi 
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Touristen zwischen den 
Fronten des Taxikrieges 

Vor allem deutsche Urlauber leiden unter Streit in Malaga 


GEORG BAUER, Hamburg 

Bis ins Detail hatten die drei älte- 
ren Damen aus Oldenburg ihren 
diesjährigen „Winters-Urlaub im 
sonnigen Süd-Spanien vorbereitet 
Selbst einen Taxifahrer aus dem 
kleinen Küstenort Torre del Mar, 
einen ihnen aus früheren Urlaubs- 
tagen bekannten und seriösen 
Mann, hatten sie zum Flughafen 
nach Malaga bestellt um sich in 
aller Ruhe in die Stadt fahren zu 
lassen. Doch kaum hatten die 
Rentnerinnen ihre Füße auf spani- 
schen Boden gesetzt konnte von 
Ruhe keine Rede mehr sein. Zwar 
wartete der bestellte Wagen auf die 
Damen, doch einsteigen durften 
sie nicht Robuste Vertreter des 
Malaga-Taxi-Syn dikats und Re- 
spekt gebietende Polizisten der 
Stadt versperrten den Touristen 
den Weg. 

„Nehmen Sie ein Taxi des Syndi- 
kats“, entnahmen die Deutschen, 
des Spanischen unkundig, den 
energischen Gesten von Fahrern 
und Polizisten. Unter Protest fugte 
sich das weibliche Trio schließlich. 

Seit Wochen tobt am Flughafen 
von Malaga der Kampf um die 
Kundschaft. Den Mitgliedern des 
Syndikats, in ihrem Vorgehen of- 
fenbar von der Polizei gedeckt 
scheint auf der Jagd nach Touri- 
sten jedes Mittel recht. Fahrgäste 
werden unter den Augen der Ord- 
nungshüter aus ortsfremden Taxen 
geholt, Kollegen handgreiflich be- 
droht Reifen aufgeschlitzt Eifer- 
süchtig hüten die Malagesen ihre 
Pfründe, insbesondere die lukrati- 
ven Standplätze am Flughafen, 
und achten darauf, daß aus der 
Provinz bestellte Chauffeure mit 
leeren Wagen die Heimfahrt an tre- 
ten. 

Der Grund der Auseinanderset- 
zung beruht auf einer unklar en 
Rechtslage: Während die Taxifah- 
rer der Hafenstadt behaupten, nur 
sie dürften innerhalb des Stadtge- 
bietes Fahrgäste aufhehmen, legen 
die „Provinzler“ diesen Passus 
ganz anders aus. 


Daß es zu dem Taxi-Krieg in Ma- 
laga überhaupt kam, haben sich 
die Hafenstädter allerdings selbst 
zuzuschreiben. Ihr rüdes Beneh- 
men gegenüber den Kunden ließ 
erfahrene Urlauber, die seit Jahren 
in der Nähe von Malaga überwin- 
tern, auf Chauffeure aus der Pro- 
vinz zurückgreifen. „Wir kennen 
die Leute und wissen, daß sie uns 
nicht übers Ohr hauen wollen“, 
weiß der Hamburger Ulrich Baum. 

Wie andere Rentner erlebte auch 
er, daß die Taxifahrer aus der Ha- 
fenstadt trotz eines festen Tarifs 
zum Teil bis zu 80 Prozent über- 
höhte Gebühren verlangten. Noch 
Unverschämtere forderten, wenn 
sie Fahrgäste mit dem gleichen 
Ziel aufnahmen, von jedem einzel- 
nen den vollen Preis. Touristen, die 
sich weigerten zu zahlen, wurde 
gedroht, ihr Gepäck wegzufehreiL 

Gemeinsam mit Freunden mach- 
te Spanien-Fan Baum nun den spa- 
nischen Minister für Tourismus in 
einem Schreiben auf die Zustände 
am Flughafen aufmerksam. Außer- 
dem schaltete er das Konsulat der 
Bundesrepublik Deutschland in 
Malaga ein, das die Beschwerde 
„den zuständigen spanischen Stel- 
len“ vortrug. Das Problem sei be- 
kannt, so hieß es da, eine Lösung in 
Vorbereitung. In dem Antwort- 
schreiben des Konsulats an den 
Rentner wurde ein Pressebericht 
mitgeliefert, aus dem hervorging, 
daß eine gütliche Regelung zwi- 
schen den motorisierten Streithäh- 
nen gefunden worden sei. Eine vor- 
eilige Meldung. Zwei weitere Ter- 
mine, zu denen sich die Betroffe- 
nen an einen Tisch setzen wollten, 
sind ebenfalls ungenutzt verstri- 
chen. 

Rentner Baum bereut seine In- 
itiative, die den Stein ins Rollen 
gebracht hat, unterdessen sehr. Er 
leidet in seiner spanischen Ferien- 
wohnung unter Telefonterror, und 
das Syndikat machte dunkle An- 
deutungen, gegen ihn voizu gehen, 
wenn er sich nicht entschuldige. 


Der Blick vom Zuckerhut 
endet im Trüben 

Strand und Wasser vor Rio werden immer schmutziger 


W. THOMAS, Rio de Janeiro 

Die Umweltschutzbehörde des 
Staates Rio de Janeiro hatte kurz 
vor dem Karneval schlechte Nach- 
richten: Die Strände am Zuckerhut 
werden immer schmutziger. Die 
Abwässer der zu schnell wachsen- 
den Stadt, die bereits mehr als 
sechs Millionen Einwohner zählt, 
lassen auch die vornehmsten Kü- 
stenstreifen in Ipanema und Le- 
blon zur Kloake verkommen - ba- 
den gefährdet die Gesundheit. 

Allerdings, der Sandgürtel um 
Rio ist überlaufen wie immer. Nur 
wenige „Cariocas“ wollen die War- 
nungen ernst nehmen. „Ich könnte 
mir' nichts Traurigeres vorstellen 
als Rio ohne Strände“, sagte Ken- 
ney Neoob, das „Garota de Ipane- 
ma“ - Miss Ipanema - dieses Jah- 
res. Rio ohne Strände, das wäre 
wie Berlin ohne Kurfürstendamm 
oder München ohne Schwabing. 

Hier, zwischen Flamenco und Ti- 
juca, schlagt das Herz dieser Bil- 
derbuchmetropole. Von morgens 
bis abends pilgern leicht bekleide- 
te, goldbraun gebrannte Menschen 
mit Handtüchern und Strohmatten 
bewaffnet in Richtung Meer. An 
Wochenenden gleicht der Pilger- 
zug einer Völkerwanderung. 

An der „Praia“, dem Strand, wird 
gesonnt, geflirtet, gespielt, gelesen, 
gegessen, geschlafen und getanzt 
Wenn es dunkel wird, huldigen in 
weiße Gewänder gehüllte Negerin- 
nen dem Umbanda -Kult Auch 
Präsident Joao Baptista Figueire- 
do, ein sportlicher General, zieht 
bei seinen Besuchen in Rio die 
Badehose an. Er laßt sich gern dort 
sehen, wo jeder gesehen werden 
will, der etwas auf sich hält: in 
Ipanema. Der Stadtteil Copacaba- 
na ist längst nicht mehr die beste 
Gegend. 

Am Strand von Ipanema sind die 
Wohnungen heute teurer als an 
New Yorks fünfter Avenue. Drei- 
Zimmer- Appartements in Beveiley 
Hills, dem exklusivsten Viertel, ko- 
sten eine Million Dollar und mehr. 


Jeder Straßenblock hat ein be- 
stimmtes Publikum. Am „Postog“, 
einem Beobachtungsstand der Le- 
bensretter, versammelt sich ge- 
wöhnlich das Film- und Femseh- 
volk: Schauspielerinnen, Produ- 
zenten, Regisseure. Nebenan, in 
Höhe der Rua Vinicius de Moraes, 
nach dem vor drei Jahren verstor- 
benen Bossa-Nova-Idol benannt, 
campieren 70 Musiker, Maler und 
Boheme-Typen. Die Gegend um 
das Cafe „Banil 1800“ gehört den 
Männern, die gern „unter Män- 
nern“ weilen. Die längst gesell- 
schaftsfähig gewordenen „Viados“ 
schätzen genauso knappe Textilien 
wie die Frauen. 

In dieser Saison sind die Tangas 
noch um einige Mill imeter schma- 
ler. Königsblau und kleine gelbe 
Blümchen sind die große Mode. 
Oben ohne hat sich nie durehge- 
setzL Europäerinnen wollten ein- 
mal diese Sitten nach Ipanema 
importieren. Sie wurden von den 
Gigolos mit Sand beworfen. 

Antonio Carlos Jobim, der mit 
Vinicius de Moraes vor 20 Jahren 
einer Schönheit aus Ipanema einen 
musikalischen Welterfolg gewid- 
met hat, glaubt, daß die heutige 
Garota-Generation noch attrakti- 
ver ist als die damalige. Sie ist auch 
intelligenter. Kenney Neoob (20), 
die kürzlich von der städtischen 
Tourismus behörde gekürte „Miss 
Ipanema“, möchte einmal Psycho- 
logie studieren. Der Lieblingsautor 
dieser hellen Dame heißt Sigmund 
Freud. 

Jobim bedauert: „Die Mädchen 
werden immer besser und ich im- 
mer älter.“ Der Bo ssa-N ova-Bard e 
erreichte mittlerweile das 55. Le- 
bensjahr. Sein Urteil über die Frau- 
en gilt jedoch nicht für die Strände. 
Er registrierte bereits vor der Um- 
weltschutzbehörde alarmierende 
Zeichen. Längst hat er ein Lied 
geschrieben, in dem er den Lärm, 
den Schmutz und das Gedränge 
der einst so paradiesischen Praias 
beklagt (SAD) 


Katastrophale 
Trockenheit in 
Südafrika 

Die seit Januar 

kenheit hat die Landwirtschaft m 
vielen Teilen Südafrikas an .^ 
Rand des völligen Zusammen! 
bruchs gebracht Auf der „Situ«, 
tianskarte“ des Landwirtschafta^ 
nisteriums in Pretoria sind die Hälr. v 
te der Provinz Transvaal sowie Teifc f 
des Oranjefreistaats und der Kan ’ 
provinz als „ Kfitastrophengebiet#» \ - 
verzeichnet Fast alle übrigen Tepg ‘ 
des Landes werden als 


biete“ geführt. . . 

Izn Krüger-N at> onälpark statt 
das Wild, wen Wasserstellen und 
ganze Fluß-Systeme vollkomR&a ■ 
ausgetrocknet sind. Die Maispro. - 
duktion, die in guten Jahren bei IS 
Millionen Tonnen liegt, ist um 51 
Prozent zurückgegangen. Nicht viel 
besser steht es um die Zucke-., 
Sonnenblumen- und Erdnußpro. 
duktion. Gemüse- und Früchtefati 
mer stehen vor dem Ruin. 

In «ton schwarzen „Homelands“ 
sind bereits 800 000 Rinder verdur- 
stet Aus den nördlichen Gegenden 
der Kapprovinz und von den Fan 
mem am Oranje-Fluß wird gemd. 
det, daß die Namib-Wüste rascher 
als sonst nach Süden vordringt. : 

Blutbad in Alaska 

dpa, New Yeti 
Auf der Flugpiste des einsamen, 
Weilers McCarthy in Alaska hat ein 1 , 
Mann sechs Menschen erschossen 
und zwei andere verletzt- Der38jäb. 
rige Täter konnte Stunden später, 
auf der Flucht mit einem Schnei 
Mobil von der Polizei gestellt wer- 
den. Über das Motiv wurde nichts 
bekannt. 

Big Ben steht schief 

AP, Lomfa 
Big Ben, der Uhrturm des briti- 
schen Parlamentsgebäudes und & 
nes der Wahrzeichen Londons, hat 
Schlagseite. Dies wurde jetzt in 
Unterhaus mitgeteilt. Staatliche 
Landvermesser haben festgestellt 
daß der Uhrturm an seiner Spitze 
um knapp 23 Zentimeter vom Lol 
abweicht. 

Lehrerin g in g k. o. 

dpa. Wies 

Mit einem gezielten Kinnhakec 
hat ein elfjähriger Schüler in Salz 
bürg seine Lehrerin vor versammel- 
ter Klasse k. o. geschlagen. Zuva 
hatte der Junge die Schrauben air 
Stuhl der Lehrerin gelockert, so daf 
diese unter dem Gelächter der Kn 
der mehrmals ins Schwanken gen 
ten war. Der Schüler wurde für via 
Wochen vom Unterricht ausge 
sperrt 

Prominenter Verdächtiger 

dpa, Bochra 
Gegen den Bochumer Bürge rmei 
ster Georg Musolf (SPD) und sein 
Frau wird nach Angabender Body: 
mer Staatsanwaltschaft im Zusair 
menhang mit dem Bochumer Be 
zeptskandal wegen Verdachts de 
Betruges ermittelt In dem Be 
trugsskandal, bei dem ein Schade 
von mehr als 1,5 Millionen Man 
angerichtet worden sein soll, wm 
den Krankenkassen für Medita 
mente zur Kasse gebeten, die ga 
nicht verkauft worden waren. 

Mehr Service bei der Bahn 
hs. Hambnij 
Den verstärkten Einsatz von Ei 
senbahnem im Kunden-Sennc 
und die zusätzliche Öffnung voi 
Fahrkartenschaltern in den Haupl 
Verkehrszeiten hat der Bundesvw 
stand der Gewerkschaft Deutsche 
Bundesbahn beamten, Arbeiter um 
Angestellten (GDBA) gestern i 
Hamburg gefordert 

Riesen-Fang 

AFP, Peschawar 
Dem pakistanischen Zoll ist die 
größte jemals in Pakistan beschlag- 
nahmte Menge Heroin in die Hände 
ge f a l l en . Am Rande der Puffexzone 
zwischen Afghanistan und Pakistan . 
wurden 421 Kilo Heroin entdedft - 
das auf dem westlichen Schwär* * 
markt einen Wert von über 606 
Mi lliarden Mark erreicht 


Einem Teil unserer heutigen Ausgabe 
liegt ein Prospekt der v SnfaHn i£d 
GmbH. Ottobrunn, bei. 

ZU GUTER LETZT 


»An den Wettbörsen sind dk 
,Bullen' los “ (Schlagzeile eine 
dpa-Meldung über Boom-Spek* 
Zanten). 




Die Soziale Marktwirtschaft 

ist noch nicht zu Ende 

geführt 

Es gib, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 



Ohne Orientierung gibt es keine Ma&- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik 
ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik“. 

„Orientierungen“ bringt in Heft 14 unter 
anderem Beiträge zur Renaissance der 
Sozialen Marktwirtschaft und zum ökono- 
mischen Staatsversagen sowie eine 
Untersuchung über Subventionen und 
Sparmöglichkeiten für öffentliche Haus- 


halte. Oswald von Neil-Breuning 
beschreibt die Notwendigkeit einer 
souveränen Unternehmensführung in 
gleichwertiger Verantwortung vor Kapital 
und Arbeit Die Marktwirtschaft in Japan 
und einige Gesundheilssysteme des 
Auslandes werden vorgekellt 
Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 

Bitte schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 









